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wegen allzu eifrig zu  rumoren anfangen: — das habe ich getan!? — und unser S to lz w ill 
das nicht zugeben, sondern sagt m ir, daß ich so etwas nicht getan haben kann, so gibt 
zu le tz t — ganz langsam  — das Gedächtnis nach.

V äinö L inna (D er Realismus des historisdien Rom ans, 1980)



Einleitung

T hem atik

U nternim m t m an den Versuch, sich über die seit Kriegsende erschienene L iteratur zur 
Geschichte von SS und W affen-SS einen Überblick zu verschaffen1, so w ird augenfällig, 
wie immens die D iskrepanz zwischen der lawinenartig anwachsenden Fülle von Titeln 
und der nach wie vor bescheidenen Ausbeute an gesicherter und wissenschaftlich relevan
ter Erkenntnis ist*. D er G rund für diese D iskrepanz liegt auf der H and : mehr als eine 
Generation nach dem Zusammenbruch des „D ritten  Reiches“ sind die Spekulation auf die 
emotionale Faszinationskraft des historischen Gegenstandes „SS“, aber auch das ernst
hafte Bedürfnis nach moralischer Bewältigung noch immer so dominierende Triebfedern 
der öffentlichen Diskussion, daß auch das im engeren Sinne wissenschaftliche Interesse 
davon nicht unberührt bleiben konnte und kann*. M ehr noch: die Grenzlinie zwischen 
wissenschaftlich und nichtwissenschaftlich orientierter L iteratur läß t sich hinsichtlich des 
Themas „SS“ sehr viel weniger noch als gemeinhin bei historischen Themen bestimmen. 
Lange Zeit hindurch waren die Studien einer existentiell betroffenen G eneration von 
H istorikern und Sozialwissenschaftlern von persönlichem moralischem Impetus getragen, 
beruhten auf dem Interesse an historisch-politischer Bildungsarbeit oder entstanden im 
Zuge der strafrechtlichen Aufarbeitung der von der SS begangenen Verbrechen. Aus dem

1 E inen umfassenden Überblick über die L ite ratu r zu r W affen-SS bieten die im Bundesarchiv
(Zentralnachweisstelle) zusammengestellte Bibliographie zu r Geschichte der Schutzstaffel der 
N SD A P (SS). T. 1: L ite ratu r zur Geschichte der SS. N ebst N achtrag. H ektogr. Ms. K orneli
münster 1967, und  die im Heeresgeschichtlichen Museum, W ien, entstandene Bibliographie zur 
Geschichte der Felddivisionen der Deutschen W ehrm acht und W affen-SS 1939— 1945. Bearb. von 
O . Tuider, A. Legier und H .-E . W ittas. Vervielfältigtes Ms., W ien 1976, sowie W. H eld, Verbände 
und T ruppen der deutschen W ehrm acht und W affen-SS im Zweiten W eltkrieg. Eine Bibliographie 
der deutschsprachigen N achkriegsliteratur. Osnabrück 1978.

* Vgl. B. W egner, D ie G arde des „Führers“ und die „Feuerw ehr“ der O stfron t. Z ur neueren 
L iteratu r über die W affen-SS. In : MGM 23 (1978), S. 210— 236. Z ur älteren L ite ra tu r s. auch die 
U rteile von K. O . Paetel, D er Schwarze O rden. Z ur L ite ra tu r über die SS. In : N P L  (1958),
S. 263 ff. sowie R. Koehl, The d iaracter o f the N azi SS. In :  The Jo u rn a l o f M odern H isto ry  34 
(1962), S. 275 ff.

5 Dies zeigen überaus deutlich z. B. die zahlreichen Reaktionen von H isto rikern  au f die 
Ausstrahlung des Fernsehfilmes „H olocaust“ im  F rühjahr 1979. Vgl. R. K ühnl, „H olocaust“ und 
die Folgen. In : B lätter fü r deutsche und internationale Po litik  2/1979, S. 140— 155; H . Mommsen, 
H aben die H isto riker versagt? H olocaust und die deutsche Geschichtswissenschaft. In : M aterialien 

Politischen B ildung. 2. Q u arta l, 2/1979, S. 56—62; M. B roszat, „H o locaust“ und  die Ge
schichtswissenschaft. In : V fZ G  27 (1979), S. 285— 298; W. Scheffler, Anm erkungen zum Fernseh- 
~ h ‘ ”^ ° ^ 0caust" und zu Fragen zeithistorischer Forschung. In: G G  5 (1979), S. 570—579. S. im 
uy J 6en auch die L iteraturberichte von M. Broszat, H olocaust-L iteratur im Kielwasser des Fern
sehfilms. i n : G W U 31 (1980), S. 21—29 sowie von P. M alina, Holocaust. In : Zeitgeschichte 7 
(1980), S. 169— 191.
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Zusammenhang solchermaßen gelagerter Interessen entstanden einzelne Studien von 
größtem Erkenntniswert4; gleichwohl fä llt auf, daß neben hervorragend auf gearbeite
ten Themenbereichen andere, wissenschaftlich nicht weniger relevante Problemfelder 
unzureichend abgeklärt blieben, sei es, weil sie nicht unter das Erkenntnisinteresse einer 
letztlich moralisch determinierten Forschung fielen, sei es, weil sie m it der Begrifflichkeit 
einer solchen Forschung nur unzureichend analysiert werden konnten5. Beide Fälle sind 
gleichermaßen symptomatisch für die heuristische Begrenztheit einer weitgehend an 
außerwissenschaftlichen Fragestellungen orientierten H istorie9. Die vorliegende Arbeit 
ist der Versuch, m it Bezug auf die Waffen-SS einige der bislang vernachlässigten P ro 
blemfelder aufzuarbeiten.

Ausgangspunkt hierzu w ar ein allgemeines Interesse des Verfassers an Ideologien und 
politischen Verhaltensm ustern militärischer Führungsgruppen im fortgeschrittenen Sta
dium der Industriegesellschaft. Von daher stellte sich die Frage nach militärischen und 
militärähnlichen Systemen, die hinsichtlich ihrer Leitbilder, Strukturen und Funktionen 
als historische A lternativen zu der aus vorindustrieller Zeit überkommenen, weithin an 
vor- und frühbürgerlichen Gesellschaftsidealen orientierten Institution des Heeres ver
standen werden können7. Als Fallbeispiel eines solchen, möglicherweise alternativen 
militärähnlichen Systems bot sich die W affen-SS8 in besondere Weise an, und zw ar 
nicht allein, weil ihre Führer den alternativen, „zeitgem äßeren“ C harakter dieser Truppe 
gegenüber einer ihnen reaktionär erscheinenden Armee stets hervorzuheben trachteten9, 
sondern auch, weil der Waffen-SS mit ihrer Anbindung an die NS-Bewegung und deren 
Führer in der T at eine offensichtlich andersartige, außerstaatliche Legitimationsgrund
lage gegeben schien. Infolge dieser besonderen ideologischen und herrschaftstechnischen 
Verknüpfung der SS-Verbände m it dem Nationalsozialism us, deren P rodukt sie waren, 
werden unsere Untersuchungen, wie w ir hoffen, zugleich ein Beitrag zum Verständnis des 
nationalsozialistischen Herrschaftssystems sein. Dabei kam es uns vor allem darauf an, 
am Beispiel der Waffen-SS die spezifisch nationalsozialistische, vom Selbstverständnis 
der traditionellen M ilitärelite stark abweichende Auffassung über das Wesen des M ilitä
rischen und sein Verhältnis zu anderen gesellschaftlichen Sektoren zu verdeutlichen.

4 H ier sind in erster Linie zu nennen: E. Kogon, D er SS-Staat. Das System der deutschen 
K onzentrationslager. Berlin 1947 (zahlreiche weitere Auflagen) sowie die auch heute noch weg
weisenden A rbeiten von H . Buchheim, M. Broszat, H .-A . Jacobsen, H . Krausnick, A natom ie des 
SS-Staates. 2 Bde., O lten, Freiburg 1965. V or allem den Studien H . Buchheims weiß sich der Verf. 
in H inblick auf sein eigenes Them a besonders verpflichtet.

6 So kann der Forschungsstand z. B. im Bereich der Verfolgungs- und Vernichtungspolitik der 
SS allgemein als erfreulich gut gelten, w ährend etw a Fragen der Sozialstruktur der SS, ihrer 
pangermanischen A ktiv itä ten  oder ihrer Stellung im gesellschaftlichen M odernisierungsprozeß erst 
seit re la tiv  kurzer Zeit das Interesse der H istoriker gefunden haben.

6 Typisch h ierfü r etw a L. Saurel, Les S.S. Paris 1966; R. G runberger, H itle r’s SS. N ew  Y ork
1971 oder jüngst G. S. Gräber, History of the SS. London 1978. Die Liste ließe sich beliebig
verlängern.

7 Vgl. in diesem Zusammenhang A. Perlm utter, The M ilitary  and Politics in M odern Times. 
O n  Professionals, Praetorians, and R evolutionary  Soldiers. N ew  H aven, London 1977.

8 „W affen-SS“ sei im K ontex t dieser A rbeit, soweit nicht ausdrücklich anders festgelegt, als 
die Gesam theit der bew affneten SS zwischen 1933 und 1945 verstanden, ohne Rücksicht darauf, 
daß  der Begriff selbst erst seit Spätherbst 1939 Verwendung fand  (s. Kap. 9.3).

9 Dies tr if f t  gleichermaßen auf politische wie militärische Führer der W affen-SS zu; vgl. etwa 
F. Steiner, Die Armee der Geächteten. Pr. O ldendorf 41971 (bes. K ap. 1/3 und I I / l )  oder auch 
H im m lers Rede v. 5. 5. 1944 in Sonthofen (N A : T-175/92/3483 f.).
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Bald schon zeigte sich, daß die Analyse der W affen-SS allein als eines militärischen 
Systems die historische R ealität in bedenklicher Weise zu verkürzen drohte, hätte  sie 
doch die zentrale Tatsache unterschlagen, daß die W affen-SS infolge ihrer Eingebunden
heit in  die übergreifende G ew altorganisation der SS w eder ein eigenständiges „System“ 
verkörperte noch ihrer Funktion nach als im traditionellen Sinne „militärisch“ definiert 
werden kann. Es galt m ithin, die Problemstellung der Untersuchung dahingehend zu 
erweitern, daß die gesamtgesellschaftliche Funktion der bewaffneten SS, von welcher die 
militärische Funktion nur ein Teil w ar, erkennbar wurde.

Andererseits erschienen jedoch gewisse Eingrenzungen der Them atik geboten. So etwa 
wurde, um ein übermäßiges Ausufern der Darstellung zu vermeiden, die Analyse weitge
hend auf das Führerkorps10 als den für die Gesamtentwicklung der Waffen-SS wichtig
sten Entscheidungsträger konzentriert. W enn die vorliegende A rbeit dennoch mehr, als 
zunächst beabsichtigt, m it der Entwicklung der bewaffneten SS als ganzer befaßt ist, so 
einfach darum, weil die SS — anders als etw a das H eer — die T radition eines durch 
Selbstverständnis, Ehrbegriff und Sozialstatus von Mannschaften und U nterführerkorps 
abgehobenen Offiziersstandes nicht kannte. Der entscheidende Schritt in die soziale 
Exklusivität w urde vielmehr bereits m it dem Beitritt zur SS, weniger m it dem Aufstieg 
ins Führerkorps vollzogen. Insofern kann die besondere Betonung desselben im Rahmen 
der vorliegenden A rbeit lediglich eine arbeitstechnisch bedingte Akzentsetzung bedeuten, 
nicht aber eine definitive thematische Eingrenzung.

Eine gewisse D isproportionalität unserer Studie mag darin  gesehen werden, daß die 
Vorkriegsgeschichte der bewaffneten SS in mancherlei, vor allem organisationsgeschicht
licher Hinsicht eine detailliertere D arstellung erfuhr als die Entwicklung während der 
Kriegsjahre. D er G rund hierfür liegt vor allem in der Überzeugung des Verfassers, daß 
die Bedeutung der Frühgeschichte der bewaffneten SS als Fundam ent ihrer späteren 
Entwicklung bislang unterschätzt wurde. D ie K onzentration der Forschung auf die 
Geschichte der W affen-SS im Kriege erbrachte zudem eine relativ  umfassende A ufar
beitung dieses späteren Entwicklungsabschnittes11. Zugleich führte die dam it einherge
hende V erkürzung der historischen Perspektive, wie diese A rbeit zeigen w ird, zu einer 
bemerkenswerten Fehleinschätzung der Funktion, welche der W affen-SS im Gefüge der 
SS wie auch im politischen System des „D ritten Reiches“ überhaupt zufiel.

Zu den durch den allgemeinen Forschungsstand bedingten thematischen A kzentsetzun
gen gehört auch der Verzicht auf eine eingehendere Behandlung der militärischen Ein
sätze der SS-Verbände; sie fanden in einer Reihe neuerer Detailstudien eine weitgehend 
sorgfältig recherchierte D arstellung und abgewogene Beurteilung1*. Zudem erwiesen

10 «m folSenden w ird  m lt ®ezug ^ f  die W affen-SS bew ußt von „Führern“ s ta tt von „O ffizie- 
rCIj_ ^esPr° d len> weil sich m it beiden Begriffen ein unterschiedliches (im V erlaufe unserer A rbeit 
noch herauszuarbeitendes) R ollenverständnis verband. Im  Selbstverständnis der SS, deren Sprach- 
f ^ a u c h  w ir hierm it folgen, w ar der „SS-Führer“ sehr viel m ehr als nu r ein „O ffiz ier“. Dies 
schließt freilich nicht aus, daß  Führer der W affen-SS O ffiziersfunktionen ausübten.

Vgl. insbesondere G. H . Stein, Geschichte der W affen-SS. D üsseldorf 1967, ferner die 
materialreiche, leider sehr unreflektierte  D issertation von R. A. Gelwidc, Personnel policies and 
Procedures o f the W affen-SS. L incoln/N ebraska 1971 (M ikrofilm ); s. auch Anm. 12.

' nennen s‘nd hier neben dem schon erw ähnten Buch G. H . Steins vor allem die am erika- 
A*ü ir** *?lssertat‘°nen von J. J. W eingartner, H itle r’s G uard . The story  of the Leibstandarte SS 

olf H itle r, 1933— 1945. London, Am sterdam  1974 und Ch. W. Sydnor, jr. Soldiers o f destruc- 
A°n ^  D eath’s H ead  Division, 1933— 1945. Princeton 1977; vgl. im übrigen Teil V,

m - 71 unserer A rbeit.
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sich für die Fragestellung unserer Arbeit Kriegstagebücher und ähnliche Quellen als 
vergleichsweise wenig ergiebig. Andererseits bot der auch fü r die Kriegsjahre bislang 
weitgehend unerforschte Bereich des Ausbildungs- und Erziehungswesens der bewaffne
ten SS mannigfache A nsatzpunkte fü r die von uns intendierte H erausarbeitung der 
politischen, ideologischen und sozialen Entwicklungstendenzen in der Geschichte der 
Waffen-SS.

Eine Eingrenzung der Them atik unserer Studien erfolgte schließlich auch insofern, als 
die nichtdeutsche Freiwilligenbewegung der W affen-SS nur am Rande Erwähnung 
findet. Der G rund dafür liegt, was die „fremdvölkischen“, also vornehmlich osteuro
päischen Verbände der W affen-SS angeht, in der Tatsache, daß diese Verbände, obzwar 
unter dem Befehl der Reichsführung-SS stehend, niemals Teil der SS w aren und lediglich 
als H ilfstruppe derselben fungierten. Ih r Führerkorps gehörte m ithin in keinem Sinne zu 
jener nationalsozialistischen Elite, von der unsere Arbeit handelt. Anders liegen die 
Dinge in Hinblick auf die „germanischen“ Freiwilligen der W affen-SS. Wenngleich auch 
sie in der M ehrzahl nicht als „ordensfähige“ SS-Angehörige galten, zählten ihre Führer 
doch zu einer pangermanischen Elite, welche die SS in sicherer Erw artung einer ih r nach 
Kriegsende in den „germanischen“ Ländern zufallenden Führungsfunktion bereits w äh
rend des Krieges zu etablieren bem üht war. U nter diesem — allerdings nur unter diesem 
— Aspekt w ird die ausländische Freiwilligenbewegung der Waffen-SS im abschließenden 
Teil unserer Arbeit zu behandeln sein13.

Quellenlage

Die Quellengrundlage der vorliegenden Arbeit bilden in erster Linie drei umfangreiche 
Aktenüberlieferungen. Dabei handelt es sich erstens um den im Bundesarchiv Koblenz 
befindlichen Bestand an A kten des „Persönlichen Stabes Reichsführer-SS“14. Der 
Schriftverkehr dieser zentralen, schon vor dem Kriege in den Rang eines „SS-H auptam - 
tes“ erhobenen Dienststelle, über die sämtliche Weisungen Himmlers an untergeordnete 
Dienststellen wie auch an die W affen-SS liefen, spiegelt — tro tz  beträchtlicher Lücken — 
praktisch alle Aspekte unseres Themas und ersetzte so wenigstens notdürftig  die weitge

13 Die Z ahl der „germanischen“ Führer im höheren Führerkorps w ar zu gering, um in  unserer 
Sozialstruktur-A nalyse ins Gewicht zu fallen. Auch eine Behandlung der spezifischen Entw ick
lungsbedingungen der „germanischen“ SS-Verbände m ußte außer Betracht bleiben, da  sie weit 
über unsere Them atik hinausgeführt hätte . Eine geschlossene D arstellung der pangermanischen 
(ebenso wie der „frem dvölkischen“) P o litik  der SS ist indes bis heute ein Desiderat.

14 Bundesarchiv K oblenz: N S  19. Sehr in form ativ  dazu : E. K inder, D er Persönliche Stab 
Reidisführer-SS. Geschichte, A ufgaben und Überlieferung. In : Aus der A rbeit des Bundesarchivs. 
Beiträge zum Archivwesen, zur Quellenkunde und Zeitgeschichte. Hrsg. von H . B oberadi und 
H . Booms. B oppard 1977, S. 379— 397. In  stärkerem  M aße als auf die Koblenzer O riginalüberlie
ferungen w urde für die vorliegende A rbeit auf die einschlägigen Aktenverfilm ungen der N ational 
Archives (W ashington D .C .) zurückgegriffen (M ikrofilmserie T-175). Einen ausführlichen Ü ber
blick über das verfilm te, später an das BA abgegebene M aterial bieten die „Guides to  Germ an 
Records M icrofilm ed a t A lexandria“, hier bes. die Bde. 32 und 33. — Soweit die Filme der 
N a tional Archives im folgenden Verw endung finden, w erden die Fundstellen durch den Archiv
hinweis N A , die Film serien-Num m er, die Num m er der Film rolle sowie die letzten v ier Z iffern 
der betreffenden B ildnum m er gekennzeichnet (also z. B. N A : T-175/89/1067).
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hend abhanden gekommenen und erst in jüngster Zeit teilweise rekonstruierten Bestände 
des SS-Hauptam tes und SS-Führungshauptamtes15.

Die zweite, in unserem K ontext bedeutsame Überlieferung besteht aus den im M ilitär
archiv des Bundesarchivs (Freiburg) befindlichen A kten der Truppenverbände der 
W affen-SS1®. Auch sie decken einen äußerst breiten Themenbereich ab, der sich stellen
weise m it jenem der aus der Sdiriftgutverw altung der zentralen Dienststellen hervorge
gangenen Akten überschneidet. D arüberhinaus w erden jedoch auch truppeninterne V or
gänge sowie die praktische Umsetzung der von den Vorgesetzten Dienststellen gegebenen 
Weisungen und Rahmenrichtlinien beleuchtet. Für unser Thema von besonderem W ert 
erwiesen sich auch die zahlreich vorhandenen Ausbildungsunterlagen diverser SS-Trup- 
penteile sowie die Schriftgutreste der Junkerschulen. D a jedoch die Geschichte der einzel
nen Verbände und Schulen in höchst unterschiedlicher Dichte dokum entiert ist, entstan
den gerade hier besondere Probleme hinsichtlich einer möglichen Generalisierung von 
Einzelbefunden.

Einen dritten  Quellenbestand von außerordentlicher Bedeutung repräsentieren die im 
Berlin Document Center lagernden Personalakten des W affen-SS-Führerkorps. Diese 
sind, vor allem im Bereich der höheren Dienstgrade, in einem bemerkenswert guten 
Zustand, sei es, was die Möglichkeiten ihrer quantita tiven Auswertung betrifft, sei es, 
was die in ihnen enthaltene Fülle qualita tiv  interpretierbarer Inform ationen angeht. Um 
so mehr muß erstaunen, daß sie von der Forschung bislang fast unbeachtet blieben.

Neben diesen drei H auptüberlieferungen w urde eine größere Zahl von Dokumenten 
aus anderen Beständen herangezogen. D azu zählen neben A kten des Reichsfinanzministe
riums und des Oberkommandos des Heeres insbesondere die umfangreiche, thematisch 
denkbar breit gestreute „Sammlung Schumacher“ (Bundesarchiv Koblenz), ferner diverse 
U nterlagen aus dem  U m kreis der N ürnberger Prozesse. Was die le tzterw ähnten  anbe
trifft, so w urde neben den publizierten Akten des Hauptkriegsverbrecherprozesses vor 
allem auf die im Institu t fü r Zeitgeschichte (München) verw ahrte Sammlung von Kom
missionsprotokollen sowie auf den am selben O rt befindlichen Bestand „Zeugenschrift
tum “ zurückgegriffen, welcher auch über die genannten Prozesse hinaus weiteres M ate
rial aus der Nachkriegszeit um faßt. Eigene mündliche und schriftliche Befragungen durch 
den Verfasser, im A uftrag der „H istorical D ivision“ angefertigte Aufzeichnungen sowie 
nicht zuletzt die Memoiren ehemaliger W affen-SS-Führer ergänzten dieses M aterial, 
dessen Erkenntnisw ert für unser Thema jedoch alles in allem weit h inter jenem der 
Kriegs- und Vorkriegsakten zurückbleibt.

Unzugänglich blieben dem Verfasser leider die aus dem ehemaligen Kriegsarchiv der 
W affen-SS auf Schloß Zäsmuky (bei Kollin) geretteten und nach dem Kriege ins Prager 
Staatsarchiv gelangten Archivalien17 sowie weitere, im Potsdam er M ilitärarchiv befind

ls BA K oblenz: N S  31 und N S  33.
. 7® Bundesarchiv-M ilitärarchiv Freiburg: RS 1 bis RS 5. Z ur LSSA H  befinden sich A kten auch 
im Bestand N S 17 des BA Koblenz.

17 D aß  ein w eiterer sehr erheblicher Teil der im ehem. Kriegsarchiv der WaSS befindlichen 
A kten (offenbar vornehmlich KTB) bei Kriegsende vernichtet w urde, bestätigt eine eidesstattliche 
E rklärung von H errn  G. Streicher vom 15. 5. 1970 (M G FA /D okum entenzentrale: M 46).
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liehe Bestände18. Einen bescheidenen Ersatz boten jedoch die großenteils aus dem Prager 
Staatsarchiv sowie anderen Archiven des Ostblocks stammenden Sammlungen der „Zen
tralen Stelle der Landesjustizverwaltungen“ (Ludwigsburg); dabei handelt es sich neben 
personal-politischen Unterlagen wie Stellenbesetzungslisten usw. vorwiegend um D oku
mente über kriminelle H andlungen von SS-Angehörigen.

M ethodischer Ansatz

Bei der vorliegenden Arbeit geht es, wie einleitend bereits angedeutet, nicht darum, 
eine Gesamtgeschichte der bewaffneten SS vorzulegen. Vielmehr ist es unser Ziel, ver
schiedene Aspekte derselben in einem breiteren, das Verhältnis zwischen N ationalso
zialismus und militärischer G ewalt betreffenden Zusammenhang zu diskutieren. Es schien 
darum  angemessen, die vorliegende Studie nicht prim är nach Gesichtspunkten des chrono
logischen Ereignisablaufs, sondern nach systematischen K riterien anzulegen18. Eine 
solche Systematik m ußte sich an der Frage orientieren, welche Problemfelder geeignet 
waren, Erkenntnisse über die ideologischen Leitbildvorstellungen, die sozialen und orga
nisatorischen S trukturen sowie die politische und militärische Funktion der bewaffneten 
SS und ihres Führerkorps zu gewinnen, und wie solche Erkenntnisse sinnvoll miteinander 
zu verknüpfen waren. Unsere W ahl fiel auf fünf Untersuchungsbereiche, die teils als 
praktisch unerforscht gelten durften (Teile I I I  und IV), teils in einem neuen In terpreta
tionszusammenhang neue Erkenntnisse zu erbringen versprachen (Teile I, II  und V).

D er erste Untersuchungsbereich betraf das weite Feld der SS-Ideologie, genauer gesagt 
jene offizielle Ideologie, wie sie in Reden, Lehrplänen, Grundsatzbefehlen und ähnlichen 
Dokumenten der Weisungsebene ihren Niederschlag fand. Dabei ging es nicht um eine 
Gesamtdarstellung der offiziellen ideologischen Lehrmeinung, sondern um die H erausar
beitung jener Aspekte, welche fü r das besondere, in der Formel „politisches Soldatentum “ 
sinnfällig werdende Verhältnis der SS zur Anwendung militärisch organisierter Gewalt 
konstitutiv  waren. Ein zweites sich für eine eingehendere Analyse anbietendes Problem
feld bildete die organisationsgeschichtliche Entwicklung der bewaffneten SS in den 
Jahren 1933 bis 1939. H ier stand für uns die Frage im M ittelpunkt, welche organisato
rische Gestalt sich m it der Idee des „politischen Soldatentums“ verknüpfte und welche 
Aufschlüsse sich daraus in bezug auf Status und Funktion der bewaffneten SS im natio
nalsozialistischen Herrschaftssystem ergaben. In  besonderer Weise geeignet, zur Klärung 
dieser Fragen beizutragen, erschienen uns vor allem die langjährigen Auseinandersetzun
gen zwischen SS und  H eer um  Stellung und  U m fang der bewaffneten SS, die bislang

18 Schreiben der Botschaft der Tschechoslowakischen Sozialistischen R epublik an den Verf. v. 
30. 5. 1977; Schreiben des M ilitärarchivs der D D R  (Potsdam ) vom 1. 4 .1977. Einen vagen Ü ber
blick über die Bestände an SS-Akten im M ilitärarchiv Potsdam  geben A. K ästner, A. Kaun, Das 
M ilitärarchiv der D D R  1964— 1979. In : Archivm itteilungen 6/1979, S. 215.

19 D aß  solche systematischen K riterien  nicht zeitunabhängig sind, bedarf keiner Erläuterung. 
Es w urde darum  angestrebt, den chronologischen K ontext nicht unnötig  zu zerstören. In  einzelnen 
K apiteln  und Abschnitten (so etw a bei der organisationsgeschichtlichen Analyse) bleibt er darum  
fü r die A rgum entationsführung von entscheidender Bedeutung.
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vorwiegend nur unter der Perspektive der von der Wehrmacht- und Heeresführung 
verfolgten Politik  gewürdigt w orden sind20.

Ausbildung und Erziehung in der Waffen-SS umreißen einen dritten, seiner N atu r 
nach spezielleren Untersuchungsgegenstand, der seine besondere Bedeutung vor allem 
dadurch gewinnt, daß sich in ihm — kom plem entär zu der in Teil I analysierten W ei
sungsebene —  die Praxis „politischen Soldatentum s“ in der T ruppe und an den Jun 
kerschulen spiegelt. Eben dieser Um stand legte es nahe, am Beispiel des Ausbildungs- und 
Erziehungswesens der Waffen-SS das in dieser bestehende Spannungsverhältnis von 
politischer Ideologie und militärischem Professionalismus zu erläutern.

D er vierte zu analysierende Bereich w ar die Sozialstruktur des Führerkorps der W af
fen-SS, wobei der Frage nach der Dynam ik des Strukturw andels im Übergang von der 
friedensmäßig organisierten SS-Truppe zur W affen-SS des „totalen Krieges“ besondere 
Aufmerksamkeit zukam. Methodisch unterscheidet sich dieser vierte Teil der Arbeit von 
allen übrigen vor allem dadurch, daß in ihm vornehmlich quantifizierende Verfahren zur 
Anwendung kam en21.

Gegenstand des fünften, abschließenden Teils unserer Studien ist der Expansionspro
zeß der Waffen-SS w ährend der Kriegsjahre. Von der Hypothese ausgehend, daß dieser 
durch Hinweise auf den Krieg selbst noch keine hinreichende Begründung erfährt, w er
den Risiken, Chancen und Ziele des in Ausmaß und Tempo selbst fü r Kriegsverhältnisse 
überdimensionalen Ausbaus der SS-Verbände analysiert. Dabei geht es zugleich um die 
Frage, ob m it dem durch die Expansion der W affen-SS bedingten (in Teil IV  ausschnitt
weise aufgezeigten) S trukturw andel der Truppe auch eine V eränderung der ihr zuge
dachten Funktion verbunden war.

20 Vgl. vor allem K .-J. M üller, Das H eer und H itler. Armee und nationalsozialistisches Regime, 
1933— 1940. S tu ttgart 1969, ferner ders., G eneral Ludwig Beck. Studien und Dokum ente zur 
politisdi-m ilitäristhen Vorstellungswelt und Tätigkeit des Generalstabschcfs des deutschen Heeres 
1933— 1938. B oppard 1980 sowie N . Reynolds, Beck. Gehorsam  und W iderstand. Das Leben des 
deutschen Generalstabschefs 1935— 1938. W iesbaden 1977.

21 Vgl. auch Teil IV, Methodische Vorbemerkungen.
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1. Der Hintergrund: Die Revolutionierung 
des konservativen Wertsystems

Leitbilder sind nicht P rodukte einer frei wuchernden Phantasie. Sie entstehen vielmehr 
aus einer T radition von W erthaltungen, die ihrerseits in einem Wechselspiel m it den 
politischen und ökonomischen, den sozialen, kulturellen und sozialpsychologischen Bedin
gungen ihrer Zeit stehen. Die Tatsache, daß es — im Unterschied etwa zur Wehrmacht 
— der W affen-SS an einer T radition der O rganisation mangelte, ist demnach kein 
G rund, auch die Geschichte ihrer Leitbilder erst mit dem Jahre 1933, dem Zeitpunkt der 
organisatorischen Anfänge, beginnen zu lassen. Eine Analyse der SS-Ideologie1 deutet 
im Gegenteil darauf hin, daß es der Erste W eltkrieg und die unm ittelbaren Nachkriegs
jahre w aren, welche zeitlich jene Schwelle bezeichnen, hinter der sich eine Transform ation 
bürgerlicher W erthaltungen in einem Ausmaß vollzog, das innerhalb einer Dekade den 
beträchtlichen Teil einer Generation zu Parteigängern der NSD A P, einen kleineren Teil 
von diesen zu Aktivisten der SS werden ließ.

Es kann im Folgenden nicht darum  gehen, diesen ideologischen Transform ationsprozeß 
im D etail nachzuzeichnen. Es sei lediglich unternommen, summarisch einige jener Ideolo- 
geme anzusprechen, welche, im revolutionär-konservativen Klim a der Kriegs- und Nach
kriegsjahre v irulent geworden, zentrale Elemente der SS-Ideologie vorwegnahmen. D aß 
der „K onservativen Revolution“8 ideologiegeschichtlich gesehen überhaupt eine gewisse

* D er Term inus „SS-Ideologie“ ist aus m ehreren G ründen nicht unproblem atisch. V or allem 
könnte seine Verw endung eine weltanschauliche Eigenrolle der SS gegenüber der NS-Bewegung 
suggerieren. Eine solche gab es indessen nicht. Jedoch w ird  m an von einem begrenzten w eltan
schaulichen Pluralism us innerhalb des N S  auszugehen haben, im Rahm en dessen der SS-Ideologie 
eine aufgrund ihrer R ad ik a litä t besonders exponierte Stellung zukam . E in weiteres Problem  
könnte darin  liegen, daß  der Begriff als „die M entalitä t der SS-Angehörigen“ m ißverstanden 
w ird. Auch diese Bedeutung ist hier indes nicht in tend iert; gemeint ist im vorliegenden K on te tt 
allein das von der Reidisführung-SS offiziell propagierte  W eltbild, welches freilich in starkem  
M aße von H im m lers persönlichen Überzeugungen geprägt w ar.

„Konservative R evolution“ w ird  im folgenden in jenem Sinne verw endet, wie ihn A. M öh
ler in die Nachkriegsdiskussion eingeführt hat. M ohler (Die Konservative Revolution in Deutsch
land, 1918— 1932. E in Handbuch. D arm stad t *1972, S. 130 ff.) subsumiert un ter den Begriff 
n!. G ruppierungen: die Völkischen, die Jungkonservativen, die N ationalrevolutionären, die 
Hündischen sowie die Landvolkbew egung. Eine von M ohler leicht abweichende K lassifizierung 
unter Einschluß der D eutschnationalen und der N ationalsozialisten bietet K. Sontheimer, A nti
demokratisches D enken in der W eim arer Republik. München 1962, S. 143 ff. Vgl. im übrigen auch 
K. Prüm m , D ie L ite ra tu r des Soldatischen Nationalism us der zw anziger Jahre. K ronberg/Taunus 
l “ 74, Bd. I, S. 1 f f .;  L. D upeux, N a tio n a l Bolchevisme. Strategie communiste et dynam ique 
conservatrice. Paris 1979, Bd. I, S. 1 ff. sowie die G liederung bei J. P . Faye, T ota litäre  Sprachen. 
K ritik  der narra tiven  V ernunft. K ritik  der narra tiven  Ökonom ie. 2 Bde. W ien 1977.
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V orreiterrolle in bezug auf den Nationalsozialism us zukom mt, darf dabei als durch die 
neuere Forschung gesichert vorausgesetzt werden3; im vorliegenden Falle w ird ein 
solcher Zusam m enhang zudem  durch die enge lebensgeschichtliche Verflechtung des von 
uns analysierten Personenkreises m it revolutionär-konservativen Gruppierungen der 
W eimarer Zeit nahegelegt4. U nbestritten freilich bleibt, daß unsere Frage nach der 
Funktion der Konservativen Revolution als Produzent oder V erstärker einer für SS-Pa- 
rolen anfälligen M entalität der intellektuellen K om plexität und organisatorischen Ver
ästelung dieser Ideenrichtung nicht hinreichend Rechnung trägt. Indessen kann dieser 
Mangel hier außer Betracht bleiben, da es im vorliegenden K ontext allein darum  geht, 
die ideengeschichtlichen Grundlagen der SS-Ideologie zu erhellen.

1.1 „K onservative R evolu tion“ und  Nationalsozialism us

Wenngleich ihre W urzeln bis weit ins 19. Jahrhundert zurückreichen5, entfaltete die 
Konservative Revolution ihre relative Breitenwirksamkeit doch erst unter den Bedingun
gen des verlorenen Weltkrieges, dessen nachträgliche Sinngebung zum steten Bezugspunkt 
revolutionär-konservativen Denkens und H andelns wurde*. Auch und gerade dort, wo 
revolutionär-konservative L iteratur programmatische Zukunftsentwürfe formulierte, 
blieb sie der E rfahrung des Vergangenen traum atisch verhaftet. Diese Rückw ärtsgew andt
heit verlieh der Bewegung, ungeachtet ihrer intellektuellen Dynam ik, einen zutiefst 
antim odernen C harakter, in welchem sich die enge geistige Verwandtschaft zum N atio 
nalsozialismus offenbart7. Wie dieser w ar die Konservative Revolution der Bewußt

3 Vgl. den in diesem Sinne entschieden urteilenden Beitrag von W. W ette, welcher zugleich den 
neueren Forschungsstand zusam m enfaßt: Ideologien, P ropaganda und Innenpolitik  als Vorausset
zungen der K riegspolitik des D ritten  Reiches, K ap. I. In : Das Deutsche Reich und der Zweite 
W eltkrieg, hg. vom  M G FA, Bd. I :  Ursachen und Voraussetzungen der deutschen Kriegspolitik. 
S tu ttgart 1979. D ie V erw andtschaft von K .R . und N S w ird  auch von A utoren, welche der K .R. 
w ohlw ollend gegenüberstehen, prinzipiell eingestanden, wenn auch nicht immer näher definiert. 
Vgl. etw a A. M ohler, a. a. O ., S. 4 f. und 8 f. sowie K. v. K lem perer, K onservative Bewegungen 
zwischen Kaiserreich und Nationalsozialism us. München, W ien 1961, S. 215 ff. und 245 f. A llzu 
selbstverständlich und undifferenziert w ird  die K ontinu itä t nach wie vor in der DD R-Forschung 
herausgestellt, so bei J. Petzold, E rnst Jüngers Beitrag zur faschistischen Kriegspsychologie. In : 
Militärgeschichte 16 (1977), S. 707— 715; ferner: Ders., W egbereiter des deutschen Faschismus. — 
Die Jungkonservativen in der W eim arer Republik. K öln  1978.

4 Vgl. dazu Teil IV  dieser A rbeit. N u r am Rande sei erw ähnt, daß die V orbildfunktion  der 
K .R . fü r die W affen-SS sich auch in zahlreichen alltäglichen Erscheinungen m anifestierte: so etw a 
waren die Truppenbüchereien der W affen-SS m it W erken gerade völkischer und nationalrevolu
tionärer A utoren angefüllt; Führer der W affen-SS bekannten und bekennen sich noch heute zur 
T rad ition  eines W alter Flex oder E rnst Jünger, und SS-eigene Publikationen feierten immer 
wieder die innere Verbundenheit der Waffen-SS mit der Frontkämpfer- und Freikorpsgeneration 
des W eltkrieges.

5 A. M ohler (K onservative R evolution, S. 9 ff.) sieht die A nfänge revolutionär-konservativen 
Denkens in der Gegenbewegung zur Französischen Revolution.

* Typisch E. Jüngers V orw ort zum  Buche seines Bruders F. G. Jünger, D er Aufmarsch des 
N ationalism us, Leipzig (1926), S. X I : „D er K rieg ist unser V ater, er h a t uns gezeugt im glühen
den Schöße der K am pfgräben als ein neues Geschlecht, und w ir erkennen m it Stolz unsere H er
kunft an .“ Vgl. auch K . Prüm m , Soldatischer Nationalism us, Bd. I, S. 38 ff.

7 Zum  Antim odernism us des Nationalsozialism us vgl. H . A. T urner, jr., Faschismus und 
K apitalism us in Deutschland. Studien zum  V erhältnis zwischen Nationalsozialism us und W irt-



1. D er H in terg rund 27

seinszustand von Mensdien, die sich in einer Phase historischen Umbruchs wähnten. Wie 
der Nationalsozialism us verstand sich die K onservative Revolution als „Aufbruch zu 
neuen U fern“, als Überwindung bürgerlich-konservativen Empfindens und reaktionärer 
Erwartungen, ohne sich doch je aus den Kategorien solcher EmpfindungenVmd E rw ar
tungen lösen zu können. Gemeinsam w ar beiden zudem das Bekenntnis zur T radition des 
Irrationalism us: dem vernunftgem äßen Denken8, das als verläßlichste Maxime mensch
lichen H andelns abgelehnt wurde, stellte man einen auf das Leben als G anzheit gerichte
ten Organizismus entgegen*. Wie mächtig diese H altung  in der L iteratur der Konserva
tiven Revolution w irkte, erhellt allein schon aus der Sprache ihrer Autoren, in welcher 
rationale Begrifflichkeit zugunsten einer stark  expressiven, bildhaften Sprache zurück
tritt. Insoweit aber doch begriffliche Term ini Verwendung finden, enthüllen sie, wie die 
folgenden, der L iteratur w illkürlich entnommenen Begriffspaare zeigen, eine fü r die 
vulgäre Lebensphilosophie10 typische A ntithetik zur Begriffssprache des Rationalis-

Vernunftphilosophie: Konservative Revolution:
Theorie Mythos
K opf H erz, Blut
A bstraktion K onkretion
R atio Leben
Intellekt Intuition
West O st
Geist Seele
Zivilisation K ultur
Statik D ynam ik
Mechanisch Organisch
Individualismus Universalismus

schaft. G öttingen 1972, S. 157 ff., ferner M. Broszat, Soziale M otivation und Führerbindung des 
Nationalsozialism us, in : V fZ G  18 (1970), S. 395 f. A uf die Frage der M odernität w ird  m it Bezug 
auf die W affen-SS im N achw ort einzugehen sein; vgl. d o rt auch weitere H inweise zur neueren 
L iteratur.

8 B. Russell n en n t in seinem  A ufsatz ü b er „Die geistigen V äter des Faschismus“ (1935) drei 
Merkm ale vernunftm äßigen V erhaltens: 1 . die Bevorzugung der Ü berzeugungskraft gegenüber 
der G ew alt, 2. die Beschränkung auf Argum ente, die m an selbst fü r absolut gültig hält, und 3. 
die Bevorzugung von W ahrnehm ung und Induktion  bei der M einungsbildung gegenüber der 
In tu ition ; B. Russell, a .a .O . ,  abgedr. in : Ders., Philosophische und politische A ufsätze. S tu ttgart 
1971, S. 117 f. V ertre ter der K onservativen Revolution lehnten im Allgemeinen die M erkm ale eins 
und drei ab.

* Vgl. L. L. Snyder, G erm an N ationalism : The T ragedy of a  People. Extremism contra 
Liberalism in m odern G erm an H istory . P o rt W ashington 1969; hier vor allem K ap. 9 (S. 199 bis 
226).

10 Z ur V erhunzung der Lebensphilosophie in der L ite ratu r der K onservativen Revolution vgl. 
K. Sontheimer, Antidem okratisches Denken, S. 65 ff., speziell zur Vulgarisierung Nietzsches 
F. Stern, Kulturpessimismus als politische G efahr. Eine Analyse nationaler Ideologie in Deutsch
land. Bern, S tu ttg a rt, W ien 1963, S. 335 ff., fe rn e r K. P rüm m , Soldatischer N ationalism us, 
S. 28 ff. und 35 ff.

11 Vergleichbare Schlagwortgegenüberstellungen s. bezüglich E. Jünger bei H .-P . Schwarz, D er 
K onservative Anarchist, S. 37 f. sowie m it H inblick auf die SS-Ideologie in  den Schulungsunter
lagen der SS-JS T ölz (T -l 75/130/6673 f.).
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V  ernun ftphilosopbie:
M aterialismus
Gesellschaft
Objektivismus
K ontem plation
Begriff
Analyse
Denken

Konservative Revolution:

Idealismus
Gemeinschaft
Subjektivismus
Elan
Bild
Synthese
Erleben

Dem Bekenntnis zum Irrationalism us entsprechen auf der konkreten Ebene soziopoli- 
tischer Verhaltensweisen eine Reihe von „A nti“-Einstellungen, die im wesentlichen 
Funktionen des Antirationalism us sind und sich als solche, unbesehen graduell unter
schiedlicher Ausprägungen, mühelos als gemeinsame Identifikationsm erkm ale des revolu
tionären Konservatismus wie auch des Nationalsozialism us zu erkennen geben12; zu 
nennen sind hier vor allem Antiliberalismus, A nti-„D em okratism us“, Antimarxismus, 
Anti-Intellektualism us und, m it Einschränkungen, auch Antisemitismus13.

1.2 B egriffskontinuität und  Bedeutungswandel

Indes verbleiben Parallelen dieser A rt allzu sehr an der Oberfläche des Phänomens 
und verleiten allzu leicht zu jenen oft zweifelhaften In terpretationen des N ationalsozia
lismus, welche dessen ideen- und mentalitätsgeschichtliche Anfänge tief ins 19. oder
18. Jahrhundert, wenn nicht gar ins Zeitalter Luthers zurückverlegen14. Zweifelhaft 
und für unsere Fragestellung zumeist wenig hilfreich sind diese Interpretationen vor 
allem darum, weil sie gerade den revolutionierenden Umschlag konservativer M entalität 
in nationalsozialistischen Aktivismus nicht zu erklären vermögen. A uf genau diesen 
Prozeß aber stoßen w ir, wenn w ir — jenseits einer oberflächlichen K ontinuität der 
Begriffe — den Bedeutungswandel analysieren, dem zahlreiche Vokabeln aus dem Fun
dus konservativer Weltanschauung in den Jahren seit dem W eltkrieg unterw orfen w ur
den. Diese schleichende, in ihrem Ergebnis gleichwohl radikale U m interpretation trad itio 
neller W ertbegriffe dürfte zw ar durchaus nicht immer jenen bew ußt geworden sein, die 
sich zu diesen Begriffen bekannten. Dennoch offenbart sich die Funktion der K onservati
ven Revolution als eines K atalysators SS-eigener Weltanschauung in solchen „Verwand

12 Vgl. in diesem Zusam m enhang auch die von E. N olte  und R. K ühnl entwickelten M erk
m alsskalen faschistischer Ideologie; R. K ühnl, Form en bürgerlicher H errschaft. Reinbek 1971, 
S. 84 ff. sowie E. N olte, D ie Krise des liberalen Systems und die faschistischen Bewegungen. 
München 1968, S. 385, Anm. 64.

18 Z u r näheren C harakterisierung dieser „A nti“-Einstellungen vgl. zusammenfassend K . Sont- 
heimer, Antidem okratisches D enken, bes. S. 72 ff. und 180 ff.

14 Vgl. in diesem Sinne die — in M ethode und Q u a litä t — durchaus unterschiedlichen A rbei
ten  von A. J. P . T aylor, The Course o f G erm an H istory . L ondon 1946; G. Lucäcz, D ie Zerstö
rung der V ernunft. Berlin (Ost) 1955; H . Plessner, D ie verspätete N ation . S tu ttgart 1959;
H . Glaser, Spießerideologie. K öln 1974; A. K uhn, Das faschistische Herrschaftssystem  und die 
m oderne Gesellschaft. H am burg 1973.
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lungen unter der Kruste des offiziellen Jargons“ besonders augenfällig15. Am Beispiel 
dreier handlungsrelevanter Ideologiebegriffe, des Nationalismus, des Autoritarismus und 
des M ilitarismus der revolutionären Konservativen sei im Folgenden Ssngedeutet, was ge
m eint ist.

1.2.1 Nationalismus

Nationalism us16 setzt traditionellerw eise als Bezugswert einen N ationenbegriff vo r
aus; diesen hatte er vor 1918 im Bismarck’schen N ationalstaat gefunden. In der 
Aera der Konservativen Revolution nun erfuhr der Nationalism us eine eigentümliche 
Vielgestaltigkeit17. So w urden bei den völkischen G ruppen ethnische Begriffe wie 
„Rasse“, „Volk“ oder „Stam m “ zu den die N ation  konstituierenden W erten18; als 
solche w aren sie teils biologisch, teils sprachgeschichtlich, zuweilen auch durch Land
schaftsgebundenheit definiert19. Anders bei den Jungkonservativen, denen die Idee des 
„Reiches“20 zum Angelpunkt ihres Nationalismus w urde. Auch sie bedeutete gleichwohl 
keinen Rekurs auf das Reich Bismarcks, vielmehr eine metaphysisch verklärte Zukunfts
verheißung21. Der Nationalism us der N ationalrevolutionären schließlich löste sich ganz 
von konkreten ethnischen oder historischen Leitbildern und erfüllte sich in der D ynam ik 
des Kampfes selber. Die Zielvorstellung der konkreten N ation  tr i t t  hier deutlich zurück 
gegenüber dem reinen „In-Bewegung-Sein“22.

15 E. v. Salomon, zit. nach J.-P . Faye, T otalitäre  Sprachen, Bd. II, S. 962. Fayes zweifellos 
gewichtige, den H istoriker infolge ihrer methodischen U ndiszipliniertheit freilich nur bedingt 
befriedigende Studie them atisiert m it der „Beziehung zwischen der Sprache und der M aterialität 
der Tatsache“ (ebd., S. 901) einen A spekt der Genese des N ationalsozialism us, welcher uns in der 
bisherigen historiographisdien T rad ition  gröblichst vernachlässigt erscheint.

16 Einen Überblick über die Fülle der m it N ationalism usproblem en befaßten  L iteratu r bietet 
die „Bibliographie zum  N ationalism us“ von H . A. W inkler, Th. Schnabel (Göttingen 1979). Die 
Spannbreite der gegenwärtigen Diskussion um die Geschichte des dt. N ationalism us veranschau
lichen beispielhaft die gegensätzlich angelegten In terpreta tionen von L. L. Snyder einerseits und 
R. A. Berdahl andererseits. Vgl. L. L. Snyder, Germ an N ationalism  (S. Anm. 9); ders., Roots of 
Germ an N ationalism . Bloomington, London 1978; R. A. Berdahl, D er deutsche Nationalism us in 
neuer Sicht. In : H . A. W inkler (Hrsg.), N ationalism us. K öln 1978, S. 138— 154. Zum Forschungs
stand einer sozialgeschichtlich orientierten Nationalismusforschung vgl. ferner die E inleitung des 
Herausgebers in: O. D ann  (Hrsg.), Nationalism us und sozialer W andel. H am burg 1978.

17 Zusammenfassend dazu L. D upeux, N ational Bolchevisme, Bd. I, S. 310 ff.
18 Diese Form  eines völkischen Nationalism us konnte auf eine lange T rad ition  zurückblicken. 

Vgl. etw a K. v. See, Deutsche Germ anen-Ideologie. Vom Hum anismus bis zur Gegenw art. F rank
fu rt a. M. 1971, sowie zusammenfassend: Ders., Die Ideen von 1789 und die Ideen von 1914: 
Völkisches Denken in  Deutschland zwischen Französischer Revolution und Erstem W eltkrieg. 
F rankfu rt 1975.

19 Als Beispiel fü r  L etzteres vgl. e tw a E. Banse, Landschaft u n d  Seele. N eue Wege der U n te r
suchung und Gestaltung. München 1928.

20 Zum Reichsmythos der Jung-K onservativen vgl. vor allem H . -J. Schwierskott, A rthur 
M oeller van den Bruck, S. 103 ff.; ferner B. Jensdike, Z ur K ritik  der konservativ-revolutionären 
Ideologie in  der W eim arer R epublik . W eltanschauung u n d  Po litik  bei Edgar Julius Jung. M ün
chen 1971.

21 Typisch hierfür ist die seinerzeit vieldiskutierte programmatische Schrift F. Hielschers, Das 
Reich. Berlin 1931. Z ur metaphysischen T rad ition  der Reichsidee im M itte lalter vgl. allgemein 
N . Cohn, Das Ringen um das tausendjährige Reich. R evolutionärer Messianismus im M ittelalter 
und sein Fortleben in den m odernen to ta litä ren  Bewegungen. Bern, München 1961.

22 A. M ohler, K onservative Revolution, S. 144; vgl. auch H .-P . Schwarz, D er konservative 
Anarchist, S. 63 ff.
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Die verblüffende V ielfalt und Unbestimmtheit neukonservativer Nationalism en in der 
Zeit der W eimarer Republik kann indessen nicht darüber hinwegtäuschen, daß all den 
genannten Auffassungen Eigenschaften gemeinsam waren, die nicht allein eine entschie
dene A bkehr vom  wilhelminischen „H urra-P atrio tism us“ erkennen lassen, sondern 
zugleich das Grundm uster eines späteren SS-Nationalismus. U nter diesem Aspekt sind 
vor allem vier C harakteristika hervorzuheben: Erstens w ar der revolutionär-konserva
tive Nationalism us in fast allen seinen Erscheinungsformen zukunftsbezogen, d. h. er sah 
weder in den territorialen noch in den politischen und sozialen Verhältnissen der W eima
rer Dem okratie eine Basis seiner Verwirklichung. Er em pfand sich folglich nicht, wie der 
traditionelle Nationalismus, als ein Element zur Festigung und Stärkung des bestehenden 
Staates, sondern als M otor seiner Überwindung. Die Realisierung seines Programms w ar 
nicht aktuelle Möglichkeit, sondern Zukunftstraum .

Zum  zweiten zeichnete sich der Nationalism us der Konservativen Revolution dadurch 
aus, daß er keinen durch Staatsgrenzen definierten N ationenbegriff mehr kannte. Diese 
Tatsache unterscheidet ihn ebenso vom wilhelminischen Nationalism us wie vom Revisio
nismus der den W eimarer S taat tragenden Parteien und erklärt seine kompromißlose 
Aggressivität. D er Bezug auf völkerrechtlich kaum  zu legitimierende biologische, ku ltu 
relle oder historische Stammesverwandtschaften oder gar nur auf das vermeintliche Recht 
des Stärkeren verlieh dem neuen Nationalismus einen mehr oder minder augenfälligen 
Zug von Imperialismus oder machte ihn  doch zu r geeigneten Rechtfertigung fü r 
diesen23.

D am it ist die d ritte  gemeinsame Eigenschaft der revolutionären N ationalisten ange
sprochen: das von ihnen erträum te Reich w ar nur als weltpolitisch mächtiger S taat vor
stellbar. Obgleich ein traditionelles Element des preußisch-deutschen Nationalismus, 
gewann der Großmachtgedanke der Konservativen Revolution angesichts der m ilitä
rischen Niederlage Deutschlands und der ihr folgenden N euordnung Europas als Form 
konservativer Realitätsflucht besondere Virulenz; das realpolitische K alkül über den 
Weg zur W eltmacht tra t dabei zunehmend in den H intergrund zugunsten eines weithin 
irrealen und bizarren Sozialdarwinismus.

D er vierte bedeutsam scheinende Faktor ist in der Tatsache zu sehen, daß allen N atio 
nalismus-Varianten der Konservativen Revolution das Modell einer konfliktfreien 
Gesellschaft zugrunde lag. N un w ar zw ar die Vorstellung, daß politische, soziale und 
ökonomische Interessengegensätze die nationale Einheit schwächen und darum  möglichst 
zu unterbinden seien, keineswegs neu, doch erfuhr auch sie nach dem Kriege eine beson
dere Akzentuierung. D ie in der Jugendbewegung kultivierte Idee des „Bundes“, das 
Kampferlebnis des Ersten Weltkrieges und das Leiden an der inneren Zerrissenheit der 
Republik hatten nämlich in den Kreisen der K onservativen Revolution einem Gemein
schaftsmythos Vorschub geleistet24, der sich gegen den rationalistischen Begriff der

23 F. G. Jünger (Aufmarsch des N ationalism us, S. 63) bekennt ohne Umschweife: „Die Gesin
nung des Nationalism us ist notw endig zugleich eine imperialistische.“

24 Zum Gemeinschaftsmythos der Jugendbewegung vgl. u. a. die A ufsätze von H . M eier- 
Cronemeyer, Gemeinschaft und Glaube. Reflexionen über die deutsche Jugendbewegung. In: 
Jahrbuch des Instituts fü r Deutsche Geschichte, Tel A viv, V I (1977), S. 421 ff. sowie von J. H eld, 
Die Volksgemeinschaftsidee in der deutschen Jugendbewegung. In : Ebd., S. 457 ff.; vgl. ferner 
K. Sontheimer, Antidem okratisches Denken, S. 315 ff. und die theologische D issertation von 
A. Baum gartner, Sehnsucht nach Gemeinschaft. Ideen und Ström ungen im Sozialkatholizism us de r 
W eimarer Republik. München (u. a.) 1977.
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„Gesellschaft“ ebenso abzusetzen trachtete25 wie gegen jeden „westlerischen“ Ind iv i
dualismus. Die „Volksgemeinschaft“ w ar diesem Verständnis zufolge nichts anderes als 
die höchste Stufe eines organisch gewachsenen Kollektivs. Einheitlichkeit und Geschlos
senheit w aren innerhalb solcher Gemeinschaft die Zeichen äußersten nationalen Willens 
und unabdingbare Voraussetzungen der Stärke28, w ährend Interessenkonflikte nur als 
ein bedauernswerter Mangel an „W ir-G efühl“ interpretiert wurden. Dig. Revolutionär- 
Konservativen griffen m it ihrer Forderung nach Einheit und Gemeinschaft, deren 
psychologische W irkung in einer Zeit ökonomischer, sozialer und geistiger Entwurzelung 
kaum zu überschätzen ist, in mindestens zweierlei Hinsicht über das traditionelle Ge
sellschaftsbild des deutschen Konservatismus hinaus. Zum einen neigten sie, wie das 
Schlagwort von der „totalen Mobilmachung“ andeutet, zu einer ordnungspolitischen 
Ausrichtung aller Bezirke geistigen und kulturellen Lebens, weit über die Sphäre des 
unm ittelbar Politischen hinaus27; zum anderen plädierten sie, in Erinnerung an die 
„Ideen von 1914“28 und unter dem Leitbild eines antimarxistischen „deutschen Sozialis
mus“29 fü r die Integration der Arbeiterschaft in die große Gemeinschaft: „der w ert
volle Teil der deutschen A rbeiterschaft“, so forderte Oswald Spengler wenige Jahre nach 
Ende des Weltkrieges,

„in V erbindung m it den besten T rägern des altpreußischen Staatsgefühls, beide entschlossen 
zur G ründung eines streng sozialistischen Staates, zu einer Dem okratisierung im preußi
schen Sinne, durch eine E inheit des Pflichtgefühls, durch das Bewußtsein einer großen 
Aufgabe, durch den W illen, zu gehorchen, um  zu herrsdien, zu sterben, um zu siegen, durch 
die K ra ft ungeheure O pfer zu bringen, um das durchzusetzen, wozu w ir geboren sind, was 
w ir sind, was ohne uns nicht da  sein w ürde“30.

25 Zu der erstmals von F. Tönnies ins Bewußtsein gehobenen Unterscheidung von „Gemein
schaft“ und „Gesellschaft“ (F. Tönnies, Gemeinschaft und Gesellschaft. Berlin 1887) und deren 
Rolle im konservativen Irrationalismus des deutschen Bürgertums vgl. als kritische Interpretation 
Th. Geigers Artikel „Gemeinschaft“, in: Vierkandts Handwörterbuch der Soziologie. Stuttgart 
1959 (erstmals 1931), S. 173— 180.

28 Vgl. F. G. Jünger, Aufmarsch des Nationalism us, S. 37 ff.
27 Vgl. beispielhaft O. Spengler, Der Untergang des Abendlandes. Umrisse einer Morphologie 

der Weltgeschichte, Bd. II. München 1923, S. 417: „P olitik  im  höchsten Sinne ist Leben, und Leben 
ist Politik. Jeder Mensch, er mag wollen oder nicht, ist Glied dieses kämpfenden Geschehens, als 
Subjekt oder Objekt; etwas drittes gibt es nicht.“ (Hervorhebung im Original.) Vgl. im gleichen 
Sinne ebd., S. 545.

28 Zum Problem kom plex des Kriegs- und Kriegsausbruchserlebnisses vgl. K. V ondung, D eut
sche Apokalypse 1914, in : ders. (Hrsg.), Das wilhelminische Bildungsbürgertum . Z ur Sozialge
schichte seiner Ideen. G öttingen 1976, S. 153 ff.; E. J. Leed, N o  m an’s land : Com bat and Iden tiy  
in W orld W ar I. Cam bridge 1979. O ber den H orizon t der deutschen Situation hinaus gehen die 
Analysen von R. W ohl, The G eneration of 1914. London 1980; K. V ondung (Hrsg.), Kriegs
erlebnis. D er Erste W eltkrieg in der literarischen G estaltung und symbolischen D eutung der 
N ationen. G öttingen 1980.

29 Zur Übersicht über die Program m atik  des „deutschen Sozialismus“ im Rahm en der Konser
vativen Revolution vgl. H . Gerstenberger, D er revolutionäre Konservatismus, S. 48 ff. und 
K. Sontheimer, Antidem okratisches Denken, S. 341 ff.

30 O. Spengler, Preußentum  und Sozialismus. München 1922, S. 98 f. (H ervorhebung im 
Original). Dieses seinerzeit Aufsehen erregende Buch Spenglers, in dem er Preußentum  und 
Sozialismus zu Synonym a erk lärt und das Jah r 1914 zum Ausgangspunkt der deutschen Revolu- 
tion erhebt, veranschaulicht in  p rägnanter Weise die T riebfedern des Spengler’schen „Sozialis
m us“ : nicht emanzipatorische Impulse bestimmen seine Forderungen, sondern die Absicht, über die 
M inderung (bzw. Verschleierung) der Klassenantagonismen zu einer Potenzierung der gesamt
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Die Ideologie der SS scheint hier in der T at vorweggenommen.
Die vorstehenden Ausführungen mögen genügen, um am Begriff des Nationalismus 

einen Prozeß semantischer Verschiebung zu erläutern, der — gleichsam unter der Dedce 
eines konventionellen W ertevokabulars — eine weltanschauliche Neuorientierung eines 
Teils des deutschen Bürgertums anzeigt. W ieweit die m it dieser Neuorientierung verbun
dene Zerdehnung traditioneller W ertauffassungen geeignet w ar, die mentale Bereitschaft 
zur Bejahung auch der SS-Normen zu fördern, zeigt auch ein Hinweis auf den W andel 
des Autoritätsverständnisses.

1.2.2 Autoritarismus

Für den Autoritarism us als einer bestimmten, auf der Anerkennung einer natürlichen 
Ungleichheit der Menschen basierenden Herrschaftsidee läß t sich der revolutionär-kon
servative Bedeutungswandel am anschaulichsten unter Hinweis auf M ax Webers Typolo
gie legitimer Herrschaft charakterisieren31. Weber unterscheidet bekanntlich drei 
Typen, die legale, die traditionale und die charismatische H errschaft32, welchen als 
jeweils technisch reinste Verkörperung die Bürokratie, das Patriarchat bzw. die H err
schaft des Propheten, Kriegshelden oder großen Demagogen entspricht. In  der L iteratur 
der Konservativen Revolution nun, aber auch in der Führungsorganisation hündischer 
Jugendgruppen und vor allem der Freikorps w urde nach der Zerstörung der dynastischen 
G rundlage traditionaler H errschaft und angesichts der Funktionsprobleme legaler H err
schaft (nämlich der W eimarer Dem okratie) die Tendenz zur Bejahung und Praktizierung 
charismatischer Herrschaft dominierend. Am deutlichsten tr it t  der Trend zur personalen 
Herrschaftsausübung qua Charism a in den zivilen und militärischen K leingruppen zu
tage, wie sie fü r die Jugendbewegung, den W eltkrieg und die Revolutionszeit charakteri
stisch w aren33. Insbesondere die psychologischen Bedingungen des Krieges, das Kollek- 
tiverlebnis höchster nervlicher Anspannung während des Trommelfeuers etw a oder das 
die S toßtrupptaktik  kennzeichnende Auf-sich-allein-Gestelltsein kleinerer Verbände, 
dürfte als K atalysator eines gewandelten Autoritätsverständnisses gewirkt haben34. 
Das Herrschaftsverhältnis von H err und U ntertan  w urde hier zugunsten des Prinzips 
von Führer und Gefolgschaft verdrängt. Diese Entwicklung konnte sich nach dem Kriege

staatlichen Macht zu gelangen. Genau dies aber w ar auch der A ngelpunkt des SS-„Sozialismus“ . 
Vgl. in ähnlichem Sinne auch einen von der R edaktion als „charakteristisch fü r die Denkweise 
großer Kreise der nationalen Jugend“ deklarierten  Beitrag der „S tandarte“, 3. Jg., N r. 22 vom 
27 .10 .1928 , S. 5 ff.: Z ur Psychologie des „nationalen Sozialismus“. Aus einem Brief an einen 
„Besitzkonservativen“ .

31 Vgl. M. W eber, W irtschaft und Gesellschaft. G rundriß  der verstehenden Soziologie. S tu
dienausgabe. H rsg. von J. W inckelmann. K öln, Berlin 1964, 1. H albbd., S. 157 ff.

32 „H errschaft“ heißt hier im allgemeinsten Sinne „die Chance, fü r einen Befehl bestimmten 
Inhalts bei angebbaren Personen Gehorsam  zu finden“ ; M. W eber, a. a. O ., S. 38.

33 Vgl. D irks, G rundform en des Führertum s, in: Soldatentum , Jg. 1935, S. 218 ff. C harism a
tische H altung  im Rahm en des m ilitärischen Verbandes ist auch ein bei W. Flex w iederholt auf ge
griffenes Them a; s. etw a seine Gedichte „Preußischer Fahneneid“ (in: W. Flex, Sonne und Schild. 
Braunschweig 1937, S. 7) und „O berleutnant Rauch“ (in: Im  Felde zwischen N acht und Tag. 
München 1917, S. 42 ff.).

34 Zur Illustra tion  sei auf den von E. Jünger edierten Sam melband „Das A ntlitz  des W elt
krieges“ (Berlin 1930) verwiesen, und zw ar vorzugsweise auf die Beiträge von O . G erm ar 
(S. 27 ff.) und E. Jünger (S. 93 ff.).
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in den Freikorps verstärkt fortsetzen. Die Zerstörung traditionaler A utorität, der scharfe 
K ontrast zwischen Front- und Bürgerkriegserleben, die geistige, soziale und ökonomische 
Heimatlosigkeit zahlreicher W eltkriegssoldaten, aber auch die weitgehende operative und 
politische Autonomie der Freikorps und die Freiw illigkeit des Beitritts zu diesen, waren 
geeignete Faktoren zur Herausbildung eines ganz auf die Person des jeweiligen Führers 
orientierten Korpsgeistes35.

Auch in der theoretischen L iteratur der Konservativen Revolution schlägt sich der 
Wandel des Herrschaftsverständnisses deutlich nieder, wobei die grundsätzlich autoritäre 
Verfassung das für alle Gemeinschaften, von der K leingruppe bis zur Volksgemeinschaft, 
gleichermaßen selbstverständliche Postulat w ar. Freilich gab es gerade hinsichtlich der 
staatlichen Ordnungsvorstellungen sehr verschiedenartige Akzentuierungen, je nachdem, 
ob die ständische Durchgliederung der Gesellschaft im V ordergrund der Betrachtung 
stand38, oder ob das Interesse mehr der O rganisation der Führungselite galt, der sozia
len oder biologischen H eranbildung einer neuen A ristokratie und der ihr zugedachten 
Rolle. Wichtiger als solche, nur einem intellektuellen Leserkreis zugänglich gewesene 
Differenzierungen sind für den vorliegenden K ontext einige, dem neuen Autoritarismus 
in fast all seinen Spielarten eigene A ttribute, die w ir hier unter drei Aspekten zusam
menfassen möchten.

Erstens setzte sich im revolutionären Konservatismus m it dem Prinzip der „open-yet- 
authoritarian-elite“37 ein A utoritätsverständnis endgültig durch, das zw ar die unkon
trollierte H errschaft W eniger über Viele nach wie vor bejahte, geburtsständische Be
schränkungen bei der Rekrutierung der Führungselite jedoch ablehnte38. Bezeichnender
weise handelt es sich bei diesem auf Leistungsauslese und gegen das Legitim itätsprinzip 
gerichteten K onzept um eine — ideologisch freilich anders m otivierte — Variante jener 
Forderung, die schon im 19. Jahrhundert das nationalliberale Bürgertum erhoben hatte.

Zweitens ist für den neuen Autoritarismus seine starke Fixierung auf die G estalt eines 
zukünftigen „Führers“ des deutschen Volkes charakteristisch39. Mag diese personali
sierte H eilserw artung einerseits m it einem verbreiteten Bedürfnis zur Kompensation des 
fehlenden Monarchen zu erklären sein, so weist sie andererseits doch auch deutlich über 
eine solche H altung hinaus, denn der Herrschaftsanspruch des erhofften „Führers" ist 
durch keinerlei traditionale A utoritä t mehr definiert, sondern allein durch seine persön
liche Berufenheit zur geschichtlichen Sendung40. Unabhängig davon, ob seine politische 
Funktion von den Autoren der Konservativen Revolution christlich oder säkular inter

35 Vgl. H. Schulze, Freikorps und Republik 1918— 1920. Boppard a. Rh. 1969, S. 37 ff. 
Bezeichnend in diesem Zusammenhang, daß zahlreiche Korps nach den sie führenden Offizieren 
benannt oder gar auf sie vereidigt wurden (ebd., S. 43 ff.).

So v or allem bei O. Spann und E. J. Jung. Ü ber beide liegen neuere Studien vor: 
B- Jenschke, Zur K ritik  der konservativ-revolutionären Ideologie in  der W eim arer Republik. (S. 
Anm. 20); M. Schneller, Zwischen R om antik  und Faschismus. D er Beitrag O thm ar Spanns zum 
Konservatismus in der W eim arer Republik. S tu ttgart 1971; K .-J. Siegfried, Universalismus und

aschismus. Das Gesellschaftsbild O thm ar Spanns. Z ur politischen Funktion seiner Gesellschafts
lehre und S tändestaatskonzeption. W ien 1974.

aa ®truye’ Elites agaimst democracy, S. 3.
39 S V uve sPr*d it von  „dem ocracy  o f  personnel selection, but not o f  decision m aking (ebd.).

Ein anschauliches Beispiel d afü r bietet das Buch des dam aligen Reichsw ehr-Oberleutnants 
Und späterh in  bek an n ten  M ilitärschriftstellers K. Hesse, D er F eldherr Psychologes. E in Suchen 
nach dem Führer der deutschen Zukunft. Berlin 1922, vor allem S. 206 ff.

Vgl. K . Sontheimer, Antidem okratisches Denken, S. 271 ff.
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p re tie rt w urde, ob der „F üh rer“ als völkischer Erlöser, als W erkzeug G ottes oder des 
Schicksals gesehen oder einfach als D ik ta to r und großer Staatsm ann ersehnt w urde: in 
der metaphysischen Vorstellung des „Auserwähltseins“, aber auch in der schon bei 
Nietzsche und Spengler41 angelegten Tendenz, das H andeln  des „Führers“ ganz aus 
dem Gefüge herkömmlicher ethischer N orm en zu entbinden, artiku liert sich bereits die 
für die charismatische Herrschaftsidee typische Vorstellung historischer Einzigartigkeit, ja 
Überweltlichkeit.

Diesem Verständnis korrespondiert, und dam it ist die d ritte  Besonderheit des neuen 
Autoritarismus angesprochen, eine zutiefst bejahte Unterwerfungs- und Opferungsbe
reitschaft42. Das Wissen, mehr noch: die persönliche Erfahrung des modernen Krieges 
als einer maschinell bewirkten Massenvernichtung, unterscheidet diese H altung grund
sätzlich vom impulsiven, gleichwohl unwissend-naiven Begeisterungstaumel der ersten 
Kriegswochen des August 1914 und verleiht ihr einen to talitären  C harakter. Das Be
kenntnis zu psychischer und physischer Hingebung, in der Kriegsdichtung schon vorge
zeichnet43, mag psychologisch aus dem Bedürfnis nach nachträglicher Rechtfertigung der 
Kriegsleiden entstanden sein, in der L iteratur des „heroischen Realismus“ w urde es zur 
N orm  für zukünftiges  H andeln  erhoben44 und w ar zumindest im plizit m it der A ner
kenntnis eines entsprechenden Gehorsamsanspruchs seitens der Führenden verknüpft. Die 
Tatsache, daß die geforderte H altung allein aus der Erinnerung an Vergangenes und der 
vagen H offnung auf eine bessere Z ukunft gespeist w urde, sich m ithin in der rauhen 
Gegenwart der W eimarer Jahre nie praktisch zu bewähren hatte, vermochte die ideolo
gische Breitenwirksamkeit des neuen Heroismus nur zu erhöhen, w ar er somit doch nicht 
jener G efahr der Veralltäglichung ausgesetzt, die M. W eber als allgemeine Tendenz 
charismatischer Herrschaftssysteme konstatiert hatte45.

1.2.3 Militarismus

Die mentale Revolutionierung traditioneller W ertvorstellungen führte im Zuge der 
Neuorientierung des Nationalism us und des Autoritätsverständnisses auch zu einer 
Transform ation militaristischer Ordnungsvorstellungen. W ar „Gesinnungsmilitarismus“

41 Vgl. die b ildhafte  D arstellung des „großen Staatsm annes“ bei O . Spengler, Untergang, 
Bd. I I , S. 548 ff. D er G rundtenor seiner do rt form ulierten H altung : „Das Leben, nicht der ein
zelne ist gewissenlos“ (ebd., S. 549).

42 M. W eber zufolge w ar charismatische H errschaft bestim m t von einer „außeralltäglichen 
H ingabe an die H eiligkeit oder die H e ldenkraft oder die Vorbildlichkeit einer Person und der 
durch sie o ffenbarten  oder geschaffenen O rdnung“ ; M. W eber, W irtschaft und Gesellschaft, 
S. 159.

43 M an lese etw a W. Flex’ Gedicht „Besser H aus als Seele leer“, in: Sonne und Schild, S. 10, 
wo es u. a. heiß t:
„Fällt euch in blutiger Schlachtenfron 
Im  Blachfeld draußen Sohn um Sohn,
So w ard  eurem Leben der höchste Lohn:
Ih r hab t sie dem Volke erzogen,
Sie haben euch nicht betrogen.“

44 E. Jünger z. B. w idm et das von ihm herausgegebene Buch „Krieg und K rieger“ ausdrücklich 
jener deutschen Jugend, „die sowohl ihre V erantw ortung kennt als auch die Pflicht, diesem 
G efühl der V erantw ortung eine Position zu verschaffen, die das deutsche Leben bestim m t“ (ebd. 
V orw ort).

45 Vgl. M. W eber, W irtschaft und Gesellschaft, S. 182 ff.
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(und um ihn allein geht es hier) in der Ä ra des Wilhelminismus vorwiegend die Begleit
erscheinung eines tief im Sozialgefüge und politischen System des „Zweiten Reiches“ 
verankerten strukturellen M ilitarismus, so erlebte er nach Ende des W eltkrieges gleichsam 
eine Verselbständigung46. G erade zu einer Zeit, als durch die Bestimmungen des Ver
sailler Vertrages das M ilitär institutioneil eingedämmt und seiner Fähigkeit, Krieg unter 
modernen Bedingungen zu führen, weitgehend beraubt w ar, beschäftigten die Spekula
tionen um den Krieg der Z ukunft und der Versuch, die Gesellschaft der Republik schon 
im Frieden nach seinen Erfordernissen zu organisieren, weite Kreise des konservativen 
Bürgertums mehr denn je47. 0

Was den — an der publizistischen Breitenwirkung gemessen recht bedeutsamen — 
Anteil48 revolutionär-konservativer Gruppierungen an dieser Diskussion betraf, so 
finden sich auch hier sehr eigenwillige V arianten eines militaristischen Selbstverständnis
ses. Ins Auge fallend ist in diesem Zusammenhang zunächst ein tendenziell nihilistischer 
G rundtenor. Dieser wurzelte bei den völkisch orientierten G ruppen zumeist in einer 
sozialdarwinistischen Auffassung, deren Kerngedanke sich vereinfachend so zusammen
fassen läß t: Leben bedeutet Kam pf. K am pf bedeutet den Sieg des Stärkeren. Größere

46 Zusammenfassend zur M ilitarismusforschung vgl. M. Messerschmidt, M ilitär und  Politik  in 
der Bismarckzeit und im wilhelminischen Deutschland. D arm stad t 1975 ( =  E rträge der For
schung, Bd. 43), S. 130 ff. sowie die Einleitung zu V. R. Berghahn (Hrsg.), M ilitarismus. Köln 
1975 ( =  N eue Wissenschaftliche Bibliothek, Bd. 83). Vgl. ferner L. L. Snyder, G erm an N ationa- 
lims, K apitel 10. Z ur R ezeption der ä lteren  Forschung s. auch W. Sauer, D ie politische Geschichte 
der deutschen Armee und das Problem  des M ilitarismus. In : PVS V I (1965), S. 341— 353; zur 
Wortgebrauchsgeschichte bis 1945 ist heranzuziehen E. Assmus, Die publizistische Diskussion um 
den M ilitarismus un ter besonderer Berücksichtigung der Geschichte des Begriffs in Deutschland 
und seine Beziehung zu den politischen Ideen zwischen 1850 und 1950. Phil. diss. Erlangen 1951. 
Den neuesten Forschungsstand gibt w ieder M. Geyer, D ie Geschichte des deutschen M ilitärs von 
1860 bis 1945. Ein Bericht über die Forschungslage (1945— 1975). In : D ie m oderne deutsche 
Geschichte in der in ternationalen  Forschung 1945— 1975, hrsg. v. H .-U . W ehler ( — Geschichte 
und Gesellschaft, Sonderheft 4), S. 256— 286. Speziell zum  Problem  des M ilitarismus in der 
W eim arer R epublik vgl. K .-J. M üller, E. O p itz  (Hrsg.), M ilitär und M ilitarismus in der W eim arer 
Republik. Beiträge eines in ternationalen  Symposiums an der Hochschule der Bundeswehr in 
H am burg am 5. und 6 . M ai 1977. D üsseldorf 1978. Bemerkenswert intensiv w ird  die M ilitaris
m usdebatte schließlich auch im Rahm en der Zeitschrift „Militärgeschichte“ geführt; im Rahm en 
-unseres Themas sei dazu verwiesen auf J. Petzold, Ü ber das Verhältnis von Faschismus und 
Militarismus. In : Militärgeschichte 14 (1975), S. 448 ff.

47 W. W ette (Ideologien, P ropaganda und Innenpolitik , S. 95) verweist in diesem Zusammen
hang auf die besonders in den Jahren  1930— 32 stark wachsende Zahl von Publikationen zu 
Fragen des Zukunftskrieges.

48 D ie erfolgreichsten K riegsbücher des „neuen N ationalism us’ lagen zw ar noch 1930 weit 
hinter den antim ilitaristischen Bestsellern Remarques (Auflage 1 000 000) und Renns (125 000) 
zurück: Beumelburg („Sperrfeuer um Deutschland“) ha tte  eine Auflage von 70 000, E. Jünger 
(»In S tahlgew ittern“) 45 0 0 0 . Jedoch ist hier zu berücksichtigen, daß die Z ahl re la tiv  erfolgreicher 
nationairevolutionärer A utoren beträchtlich w ar (vgl. B ibliographie bei A. M ohler, Konservative 
Revolution, bes. S. 441 ff.) und daß ein Teil von ihnen zusätzlich über die Periodika der W ehr- 
° rganisation zu w irken verstand. Vgl. hierzu auch die Erhebungen bei W. W ette, a. a. O., S. 94 ff.,
8rner K. Prüm m , Soldatischer Nationalism us, S. 71 ff., 74 ff.; H .-P . Schwarz, D er Konservative 

Anarchist. P o litik  und Z eitk ritik  E rnst Jüngers. Freiburg 1962, S. 97 ff. und V. R. Berghahn, Der
tahlhehn. Bund der Frontsoldaten 1918— 1935. D üsseldorf 1966, S. 91 ff.; zur Publizistik der 

»Ring“-A utoren vgl. auch H .-J . Schwierskott, A rthu r M oeller van den Bruck und der revolutio- 
näre Nationalism us in der W eim arer R epublik. Göttingen 1962, S. 65 ff.
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Stärke bedeutet höheres Recht". D er ethische Nihilismus dieses „Gesetzes“ besteht hier 
in der Bindung des Rechtes an ein formales (das Siegen) anstelle eines inhaltlichen P rin 
zips (wofür käm pfe ich?). Eine Variante dieses Denkens bietet der „Heroische Realis
m us“50. H ier ist die R adikalität des „am or fa ti“ als ethischem A usgangspunkt auf die 
Spitze getrieben. Wenn etwa E. Jünger vom „heroischen Realisten“ als einem Menschen 
spricht, „der sich m it Lust in die Luft zu sprengen vermag und der in diesem A kte noch 
eine Bestätigung der O rdnung erblickt“51, so heißt das nichts weniger, als daß auch der 
Sieg als ethische Q ualifikation menschlichen Tuns bedeutungslos geworden ist. N ur der 
K am pf selber w ird noch bejaht, unbesehen seines Zieles und einschließlich der Erw artung 
seines Scheiterns52. D am it aber hat er seine objektive Funktion gänzlich zugunsten sub
jektiver Berausditheit eingebüßt.

Aus der kompromißlosen Bejahung des Kampfes als Lebensgesetz58 bzw. als höchster 
sittlicher Vervollkommnung des Menschen54 folgt ein verändertes Verhältnis zum 
Soldatischen: aus dem Soldaten als dem Repräsentanten eines besonderen Berufsstandes 
w ird nun ein universales Vorbild. Die militärische Aufgabe, das Kämpfen, w ird aus der 
raum-zeitlichen Begrenztheit des Krieges entbunden und zu einem charakterlichen W ert 
sui generis erhoben55. Die A bstraktion des Soldatischen von seinem konkreten gesell
schaftlichen K ontext, seine U m interpretation in ein K äm pfertum  aus innerer Hingabe 
schlägt sich idealtypisch im  Begriff des „politischen Soldaten“ nieder56. In ihm  ist die 
Ablösung des Kämpferischen vom Militärischen vollzogen: der „politische Soldat“ ist der 
politische Aktivist als solcher, unabhängig von seinem Beruf, unabhängig ob Zivilist oder 
M ilitär, unabhängig von den W affen, m it denen er streitet.

Das im revolutionären Konservatismus wurzelnde Leitbild des „politischen Soldaten“ 
enthielt somit wenigstens zwei Im plikationen, welche die Schlüsselbedeutung, die ihm 
auch im Selbstverständnis der SS zukommen sollte57, erklärlich machen. Zum einen 
implizierte es die Aufhebung der traditionellen Unterscheidung zwischen M ilitärorgani

49 Vgl. H .-G . Zmarzlidc, D er Sozialdarw inismus in Deutschland als geschichtliches Problem, 
in: V f ZG (1963), S. 246 ff.

50 Zum Zusamm enhang von „Heroischem Realismus“ und SS-M entalität vgl. auch H . Buch
heim, Befehl und Gehorsam, in: Ders. (u. a.), Anatom ie, Bd. I, S. 281 ff.

51 E. Jünger, zit. nach A. M ohler, K onservative Revolution, S. 126.
52 Z ur näheren C harakterisierung dieser H altung  sei verwiesen auf E. Jünger, D er K am pf als 

inneres Erlebnis, S. 78, ferner au f W. Best, D er K rieg und das Recht, in : E. Jünger (Hrsg.), Krieg 
und Krieger, hier vor allem, S. 151 f. Vgl. zudem  die Analyse bei K. Prüm m , Soldatischer N a tio 
nalismus, Bd. I, S. 112 ff. D aß  Jünger seinen Nihilism us später, offenbar in Anlehnung an N ie tz 
sche als „R eifeprüfung fü r ein neues Z eitalter“ deklariert, verm ag an der Wirkungsgeschichte 
seiner H altung  gar nichts zu ändern ; W. H of, D er Weg zum heroischen Realismus. Pessimismus 
und Nihilism us in der deutschen L ite ratu r von H am erling bis Benn. Bebenhausen 1974, S. 258.

58 Vgl. F. G. Jünger, Krieg und Krieger, in : E. Jünger (Hrsg.), Krieg und Krieger, S. 59 ff.; 
E. L udendorff, K riegführung und Politik . Berlin 21922, S. 332.

64 Vgl. E. Banse, W ehrwissenschaft. Leipzig 21933, S. 1 ff.
55 Siehe in diesem Sinne auch H . Buchheim, Befehl und Gehorsam, S. 279; W. W ette, Ideolo

gien, P ropaganda und Innenpolitik , S. 49 f.
56 D er Begriff w urzelt in der L ite ratu r der „K onservativen R evolution“ ; vgl. z .B . W. Klei- 

nau, An die Führer! In : „S tandarte“, H . 3 vom 17. 3. 1927, S. 100. Schon hier w ird im übrigen, 
wie später in der nationalsozialistischen Terminologie, als „politischer Soldat“ jeder politische 
A ktivist bezeichnet — unabhängig, ob Zivilist oder M ilitär. Dieser Sprachgebrauch galt dann 
gleichermaßen für die SS.

57 S. auch K ap. 2.4 dieser Arbeit.
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sation und Zivilgesellschaft59. Die Beseitigung dieser Unterscheidung war, nachdem die 
Freikorps bereits in den frühen N adikriegsjahren die Privatisierung militärischer A ktion 
nicht ohne Erfolg dem onstriert hatten59, weit mehr als nur ein theoretischer Akt. Sie 
w ar die Voraussetzung für die H erausbildung jener quasimilitärischen Grauzonen der 
Gesellschaft, innerhalb welcher sich dann auch die Entwicklung der SS vollzog60. Im pli
ziert in der Idee des Kampfes als Lebensprinzip und im daraus abgeleiteten Ideal des „poli
tischen Soldaten“ ist aber auch die tendenzielle Aufhebung noch einer weiteren U nter
scheidung, nämlich jener zwischen Kriegs- und Friedenszustand. Auch hier hatten die 
Freikorps insofern den Boden bereitet, als sie durch ihr Agieren die Ü bertragbarkeit des 
Krieges in das Reichsinnere auch unter den Bedingungen äußeren Friedens bewiesen 
hatten. Die militärische O rganisation innenpolitischer Gewalt, wie sie etwa von E. Salo- 
mon in seinem autobiographischen Rom an „Die Geächteten“ so beispielhaft beschrieben 
wird, trug wesentlich dazu bei, die Übergänge vom kriegs- zum friedensmäßigen H an 
deln zu verwischen61. Theoretisch unterm auert w urde der Versuch der M ilitarisierung 
einer im Frieden befindlichen Gesellschaft schließlich auch durch die literarischen Bemü
hungen vor allem aus dem Umkreis des „Soldatischen N ationalism us“62. Die dort, 
ebenso wie etwa seitens des „Stahlhelm “ im m er w ieder artiku lierte  Forderung nach 
einem „Staat der Frontsoldaten“, verstanden als Gegenbild zur bestehenden plurali
stischen Gesellschaft der W eimarer Republik63, unterstützte eine Erwartungshaltung, 
deren Kern — in der Sprache Ludendorffs — das „Streben nach einer sozialen Volksge
meinschaft auf den sittlichen Grundlagen des alten Heeres“ w ar84.

Zusammenfassend ist festzustellen, daß sich — ideengeschichtlich gesehen — in den 
zehner und zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts ein tiefgreifender Prozeß mentaler

58 Dies korrespondiert auffallend m it der seitens der Reichswehrführung technologisch be
gründeten Tendenz zu einer „Vergesellschaftung der K riegführung“, au f welche vor allem 
M. Geyer hinweist; M. Geyer, D er zur O rganisation erhobene Burgfrieden. In : K .-J. M üller, 
E. O pitz, M ilitär und M ilitarismus, S. 21.

59 Vgl. R. Bessel, M ilitarismus im innenpolitischen Leben der W eim arer R epublik: von den 
Freikorps zur SA. In : K .-J. M üller, E. O pitz , a. a. O ., S. 198.

69 Z ur Bezeichnung „quasim ilitärisch“ vgl. Teil II , Anm. 292.
61 Eine ähnliche Tendenz w ird  in  der SA -Gewaltsam keit w ährend der Endphase der W eim a

re r R epublik  e rk en n b ar; vgl. R . Bessel, M ilitarism us, S. 214 sowie die noch unveröffen tlich te  
Diss. desselben: The H isto ry  o f the SA in the Eastern Regions o f Germ any, 1925— 1934. O xford  
1980. O b auch die von der Linken geübte G ew alt unter dem Aspekt der A daption  m ilitärischer 
Verhaltensnormen in terpretiert w erden kann, erscheint nach den Analysen von E. Rosenhaft 
allerdings fraglich. Vgl. E. Rosenhaft, Gew alt in der Po litik : Zum Problem  des „sozialen M ilita
rismus“ . In : K .-J. M üller, E. O pitz , M ilitär und M ilitarismus, S. 237— 259 sowie dies., Param ilita 
rismus und politische G ew alt in der W eim arer Republik. Z ur Gew altsam keit der m ilitärähnlichen 
Verbände. In : Beiträge zur Konfliktforschung 9 (1979), H . 4, S. 133— 147.

H ier ist vor allem auf die zeitweise E influßnahm e revolutionär-konservativer In tellektuel
ler auf die M onatsschrift „S tandarte“ hinzuweisen. Vgl. dazu A. K lotzbücher, D er politische Weg 
des Stahlhelm, Bund der Frontsoldaten, in der W eim arer R epublik. Diss. phil. (masch. sehr.) 
Erlangen, N ürnberg  1965, S. 72 ff.; V. R. Berghahn, D er Stahlhelm. Bund der Frontsoldaten 1918 
bis 1935. Düsseldorf 1966, S. 92 ff.

*3 Vgl. auch A. K lotzbücher, a .a .O . ,  S. 117 ff. W. K leinau, Stahlhelm  und S taat (in: D er
Stahlhelm. E rinnerungen und Bilder. Berlin 1932), z. B. artiku lie rt diese aggressive Systemfeind-
nchkeit der revolutionär-konservativen Forderung eines Frontsoldatenstaates, wenn er schreibt, es 
gehe jetzt, „die Sturm ausgangsstellung zu schaffen, von der aus eines Tages der Sprung an  die 
Macht erfolgen kan n “. (Ebd., S. 141.)

64 L udendorff, zit. nach B. Thoß, D er Ludendorff-K reis, S. 51. Vgl. auch das U rte il K. Sont- 
heimers, Antidem okratisches Denken, S. 159 f.
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Wertverschiebungen vollzog, als dessen wesentlichste Kennzeichen die Radikalisierung 
der Gemeinschaftssehnsucht, die Entgrenzung des N ationenbegriffs, die Entbindung der 
Autoritätsgläubigkeit aus dem traditionalen Legitimationszusammenhang, die Subjekti- 
vierung des Kampferlebnisses sowie die Totalisierung des Kriegsbildes zu nennen sind.

Im  Unterschied zur Entwicklung nach dem Zweiten W eltkrieg verwirklichte sich die 
ideologische Umorientierung in den Jahren nach 1914 jedoch unterschwellig. Die poli
tischen Begriffe und  Symbole erhielten sich w eitgehend unverändert bis in die Zeit des 
Nationalsozialism us65. Was sich änderte, w ar meist weniger der Definitionsgehalt der 
Begriffe und Symbole als vielmehr deren affektive Besetzung. G erade diese Tatsache 
aber verleitet nur zu leicht zu einer Unterschätzung der R adikalitä t des W andlungs
prozesses. Dies festzustellen schließt natürlich nicht aus, daß die Revolutionierung der 
hergebrachten W ertvorstellungen die Menschen zu unterschiedlichen Zeiten und mit 
wechselnder Intensität erfaßte. Wer schon vor 1914 dem „W andervogel“ angehörte, ging 
mit schon gewandeltem Selbstverständnis in den Krieg; der avancierte Reichswehroffizier 
bezog die neuen Positionen vielleicht zögernder als der antibürgerliche Desperado; der 
holsteinische Bauernsohn unterlag einer anderen politischen Sozialisation als der arbeits
lose Akademiker in der G roßstadt. Wenn sie gleichwohl alle früher oder später zur SS 
als ihrer neuen politischen H eim at fanden, so ist die Frage nach dem C harakter jener 
Ideologie gestellt, die sie in ihren Bann schlug, und nach den A nknüpfungspunkten, die 
sie m it dem W eltbild der „Konservativen R evolution“ verband.

2. Der Ordensgedanke der SS

2.1 V orbilder

„So sind w ir angetreten und marschieren nach unabänderlichen Gesetzen als ein national
sozialistischer, soldatischer O rden nordisch bestim m ter M änner und als eine geschworene 
Gemeinschaft ihrer Sippen, den Weg in eine ferne Z ukunft und wünschen und glauben, wir 
möchten nicht nur sein die Enkel, die es besser ausfochten, sondern darüber hinaus die 
Ahnen spätester, fü r das ewige Leben des deutschen, germanischen Volkes notwendiger 
Geschlechter“88.

D er eher durch sprachliche Suggestion als durch seinen sadilichen G ehalt auffallende 
Schlußsatz aus Heinrich Himmlers programmatischer Rede „Die SS als antibolschewi
stische K am pforganisation“ w urde nicht zufällig zur wohl m eistzitierten Formel SS- 
eigenen Selbstverständnisses. Das Z ita t zielt nämlich auf das Kernstück der Him m - 
ler’schen SS-Ideologie: den Ordensgedanken.

N un w ar die Vorstellung einer durch selbstgegebene Gesetze und Rituale verbundenen 
und im Dienste einer fü r unabänderlich w ahr gehaltenen Idee lebenden elitären Gemein-

85 Z ur bemerkenswerten K onstanz der nationalen Sym bolik bis 1945 vgl. auch G. L. Mosse, 
Die N ationalisierung der Massen. Politische Sym bolik und Massenbewegung in Deutschland von 
den Napoleonischen Kriegen bis zum  D ritten  Reich. F ran k fu rt a. M., Berlin 1976.

86 H . H im m ler, Die SS als antibolschewistische K am pforganisation. München 1937. (BA:
N SD  41/7.)
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sdiaft natürlich a lt und auch für die revolutionär-konservative Generation in den Jahren 
der deutschen Nachkriegszeit keineswegs ungewöhnlich. Von den kirchlichen Ordens
gemeinschaften und den R itterorden des M ittelalters67 über die zahlreichen säkularen 
Ordensgründungen und Geheimgesellschaften der N euzeit bis hin zu den studentischen 
Korporationen, zum Bündewesen der Jugendbewegung und zu den m ilitanten Verschwö
rerzirkeln der frühen zwanziger Jahre zieht sich die K ette historischer V orbilder68. Für 
den Nationalsozialism us ist die generelle A ttrak tiv itä t des Ordensgedankens durch die 
auf Schaffung eines Partei-„O rdens“ zielenden Bemühungen A lfred Rosenbergs69 
ebenso bezeugt wie etwa durch die Forderungen nationalsozialistischer M ilitärs, das 
Offizierskorps der W ehrmacht müsse zum „O rden“ werden70. Schließlich hätte auch die 
Erzieherschaft der Nationalpolitischen Erziehungsanstalten, w äre es nach dem Wunsch 
ihres Inspekteurs A. Fleißmeyer gegangen, eine Ordensgemeinschaft gebildet71. Was 
indes Himmlers Ordensvorstellung aus der Inflation vergleichbarer Verbalismen hervor
hob, w ar zum  einen ihr fanatisch biozentrischer C harakter in Verbindung m it einer rein 
imperialistischen Zielvorstellung, zum anderen der beträchtliche G rad ihrer organisato
rischen Verwirklichung. Wenn dabei konkrete historische V orbilder des SS-Ordens 
gleichwohl unverkennbar bleiben, so doch nie als dogmatisch vorgegebene Muster, son
dern als nur sehr partiell gültige geschichtliche Exempel, deren einzelne Elemente je nach 
Zweckmäßigkeit ihres historischen Kontextes entkleidet und einem neuen, den Bedürfnis
sen und Interessen der SS entsprechenden Sinnzusammenhang zugeordnet w urden72.

Am deutlichsten tr i t t  dies bei den „inoffiziellen“ Leitbildern zutage, wie beispielsweise 
beim Jesuitenorden. Dieser w urde einerseits zur prototypischen Verkörperung des kleri
kalen H auptfeindes „nordisch-germanischer“ D enkungsart stilisiert73, andererseits ist 
sein Einfluß auf Himmlers eigenes Verständnis von der SS als „Gegenorden“ w iederholt 
bezeugt74. D er scheinbare Widerspruch ist leicht auflösbar: Gerade, weil die Societas

67 Vgl. W. W ipperm ann, D er O rdensstaat als Ideologie. Das Bild des Deutschen O rdens in 
der deutschen Geschichtsschreibung und Publizistik. Berlin 1979, S. 242 ff.

68 Die V orbildhaftigkeit all dieser u. a. ordensähnlicher Vereinigungen gründete auf der 
nationalsozialistischen Überzeugung, „daß ein staatlicher, völkischer, sozialer oder kirchlicher 
Typus, wie immer er in seinen Form en auch verschieden sein mag, fast ausschließlich auf einen 
M ännerbund und seine Zucht zurückgeht“ ; A. Rosenberg, D er M ythus des Zw anzigsten Jah rhun
derts, S. 493.

69 Ebd., S. 546 f. sowie Ders., D er deutsche O rdensstaat, in: Ders., G estaltung der Idee. 
München 1936, S. 70 ff.; vgl. ferner H . Rauschning, Gespräche m it H itle r. Zürich, W ien, N ew  
York 1940, S. 233 f.

70 Schreiben Oberst Hübners an den Chef des SS-HA, G. Berger, vom  1 .10 .1943  (BA: NS 
19/neu 750).

71 Vgl. H . Scholtz, NS-Ausleseschulen. Göttingen, 1973, S. 151.
A uf die solchem V erhalten eigene Geschichtsfeindlichkeit hat, m it Bezug auf H itle r, 

E. N olte aufm erksam  gemacht; E. N olte, D er Faschismus in seiner Epoche. Die A ction Franjaise, 
der italienische Faschismus, der N ationalsozialism us. München 1963, S. 501.

Vgl. A. Rosenberg, M ythus, S. 83 f. und 175 ff. Rosenberg sieht die Geschichte Europas als 
den K am pf zwischen dem germanischen Menschentum und dem „römischen Völkerchaos“ ; als eine 
"er H auptstü tzen  des letzteren  fungiere der „Jesuitismus“.

74 Vgl. W. Schellenberg, M em oiren. K öln 1959, S. 39 u n d  277. Schellenberg te ilt auch m it, 
H im m ler habe die größte und beste Bibliothek über den Jesuitenorden besessen (ebd., S. 39). Für 
H itle r  w ar H im m ler „der völkische Ignatius von  Loyola im  guten  S inne“ ; H . H eim , H itle r-  
Monologe, S. 169, vgl. im gleichen Sinne G. Reitlinger, D ie SS, S. 440, Kritisch gegenüber solchen
Assoziationen: W. W ipperm ann, O rdensstaat, S. 259 f.
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Jesu hinsichtlich ihrer hierarchischen S truktur, ihrer Funktion als weltanschauliche 
A vantgarde und ihrer auf totale Indienststellung des Individuum s weisenden Ordnungs
prinzipien so vorbildlich w ar, gewann sie, und dam it die von ihr verkörperte Idee, in 
den Augen der SS einen G rad von Gefährlichkeit, der bürgerlich-liberalen O rganisatio
nen zwangsläufig versagt bleiben m ußte76.

Die Beispiele fü r die Tendenz der Reichsführung-SS, im angedeuteten Sinne selbst von 
ihren Todfeinden noch zu „lernen“, sind zahlreich und disparat: die Fremdenlegion76, 
britische D iplom atie und „C ivil Service“77, das sowjetische System der politischen 
Kommissare78, die japanischen Samurai76 und die Partisanentruppen Titos80 — sie 
alle mußten als für die SS in dieser oder jener Hinsicht nachahmenswerte Beispiele her
halten. D ie Tatsache w äre weniger erstaunlich, widerspräche sie nicht dem Einzigartig- 
keitsanspuch der SS-Ideologie und deren ausgeprägter Tendenz zur propagandistischen 
Verächtlichmachung eines jeden Gegners.

Ein zweites, im Unterschied zur Gesellschaft Jesu offiziell verwendetes Ordensleitbild 
der SS w ar der Deutsche R itte ro rden :

„. . . was in unserer Zeit nach Gestaltung drängt, ist dem Wesen und W erk jenes O rdens 
der Deutschen im Tiefsten verw andt. W ieder sind Soldat und S taatsm ann eins. W ieder 
wachsen S taat und Volk aus dem W erke der Gemeinschaft. W ieder herrscht die Idee des 
Ordens, wenn es gilt, in strengster Auslese und höchster Bindung dem deutschen Staate die 
Verfassung seiner Führerschicht zu geben. . . .  Diesem politischen W illen unserer Zeit bietet 
sich nur ein geschichtliches Symbol: der Deutsche O rden. E r w ar O ffizierskorps im Dienst 
am preußischen Staate, politische Führerschicht, durch eine Idee gebundene Gemeinschaft. 
E r w ar seit dem Ende seines Staates nie einer G eneration näher als der unseren“81.

Erich Maschkes in SS-Kreisen geschätztes Buch, dem das Z ita t entstammt, zeigt treff
lich, wie der O rden, unbesehen seiner Eingebundenheit in das mittelalterliche Universum 
zum Ahnen preußischer und indirekt auch nationalsozialistischer Lebenshaltung und 
Staatsorganisation in te rp re tie rt w urde82. Seine V orbildhaftigkeit fü r die SS resultierte 
dabei nicht allein, wie im Falle des Jesuitenordens, aus der inneren S truktur der Ge
meinschaft, ihrem Tugendideal und Dienstbegriff, sondern darüber hinaus aus der die 
nationalsozialistische Vorstellung eines „politischen Soldatentum s“ scheinbar antizipie
renden D ialektik geistlichen und weltlichen Streitens83. Vor allem aber beruht die

76 Konsequenterweise bezeichnete H eydrich darum  den „politischen K lerikalism us“ neben dem 
Judentum  als den H auptgegner des Nationalsozialism us; vgl. R. Heydrich, W andlungen unseres 
Kam pfes. München, Berlin 1936, S. 7.

76 Vgl. Schreiben vom  3 .1 2 .1 9 3 4  an  den Polizeioberschulrat D r. Zwingelberg (Absender 
unleserlich) (BA: Slg. Schum./231).

77 Vgl. F. Kersten, T otenkopf, S. 266. Interessant auch eine Stimme aus dem Um kreis der H J : 
H . Stellrecht, Was heißt ein Führerkorps?, in : W ille und Macht, 5. Jg., 1. Jun i 1937, H . 11, S. 1 ff.

78 Vgl. „D er Schulungsleiter der SS-Verfügungstruppe in Frieden und K rieg“ (BA: N S 17/ 
119); ferner das Schreiben G. Bergers an RFSS vom 10. 2.1943 (BA: Slg. Schum./439).

79 IfZ : ZS 77, Gesprächsprotokoll v. 21 .6 .1 9 5 2 , S. 10; vgl. ferner J. Ackermann, Heinrich 
H im m ler als Ideologe. G öttingen 1970, S. 6 6 .

80 Vgl. Rede H im m lers vor den W ehrkreisbefehlshabern und Schulkommandeuren, Jägerhöhe, 
vom 21. 9. 1944 (N A : T-175/92/3641).

81 E. Maschke, D er deutsche O rdensstaat. H am burg 219i6, V orw ort.
82 Vgl. ebd., S. 14. Ausführlich dazu W. W ipperm ann, O rdensstaat, S. 253 ff., 258 ff.
83 Vgl. H .-P . des Coudres, D ie Schutzstaffel als geistiger S toßtrupp. U nveröff. M s.; Burg 

W ewelsburg 1936. Des Coudres erhebt „Gew ehr und Buch“ zu den Symbolen SS-mäßigen Strei
tens.



2. D er O rdensgedanke der SS 41

Anerkennung des R itterordens als Leitbild auf seiner Verknüpfung m it dem Prozeß der 
Ostkolonisation. H ier schien der geeignete A nknüpfungspunkt zu einer über die A dap
tion ideengeschichtlicher Versatzstücke hinausgehenden Rekonstruktion historischer K on
tinuität gegeben84.

Richten w ir den Blick auf die inhaltlichen M erkmale der H im m ler’schen O rdensvor
stellung, so scheinen uns hinsichtlich der Entwicklung der W affen-SS insbesondere drei 
Aspekte bemerkenswert: das dem Ordensbegriff implizite Tugendideal, seine pseudoreli
giöse Überhöhung sowie schließlich der daraus abgeleitete Anspruch auf eine gesamtge
sellschaftliche Elitenstellung.

2.2 Tugendideale der SS

D er auffallendste Aspekt des von H im m ler in zahllosen Reden und Verordnungen 
stets aufs Neue beschworenen Tugendkatalogs des SS-Mannes ist die K onventionalität 
seiner Begriffe. Sie kontrastiert in ungeläufiger Weise m it der fü r den N ationalsozialis
mus ansonsten charakteristischen Lust zur Wortschöpfung. Diese an sich banale Tatsache 
ist angesichts der von der SS zu verantw ortenden Schrecknisse später nur allzu leicht 
übersehen worden. „Treue“, „Gehorsam“, „Kam eradschaft“, „Pflichterfüllung“, „Ehre“ 
und „A nständigkeit“85 sind Charakterforderungen, die dem „W örterbuch des U n
menschen“ nicht zu entstammen scheinen. Gleiches dokumentieren beispielhaft die von 
Him m ler propagierten „Kampfspielregeln der SS“, deren V okabular auf den ersten Blick 
ganz der Vorstellungswelt des „fair p lay“ zugehörig anm utet:

„Dein Ziel: Deine Höchstleistung.
D er Weg: Deine tägliche Übung.
Das feste B and: D ie Kam eradschaft.
Ü ber Deinem  V orteil steht der Sieg der M annschaft.
Im  K am pf sei h a rt und anständig.
W ahre eiserne D isziplin gegenüber den Regeln des Spieles.
W ahre eiserne D isziplin gegenüber den Entscheidungen des Schiedsrichters.
W ahre eiserne D isziplin gegenüber den Befehlen des M annschaftsführers.
Niem als sollst D u das Glück korrigieren, denn ein solcher Sieg ist eine Niederlage.
Niemals darfst Du einer Entscheidung ausweichen.
Niemals darfs t D u kneifen.

84 „W enn Ihr, meine M änner, do rt drüben im Osten käm pft, so füh rt Ih r genau denselben 
Aam pf, den vor vielen, vielen Jahrhunderten , sich immer w iederholend unsere V äter und Ahnen 
gekäm pft haben“ ; D er RFSS zu den Ersatzm annschaften fü r die K am pfgruppe „N o rd “ am 

3 -Juli 1941 in S te ttin  (N A . T-175/109/2683). Vgl. in ganz ähnlichem Sinne Him m lers 
nsprache vom 5. 5 .1944 in Sonthofen, wo er eine historische K ontinuitätslinie zwischen den 

europäischen A bw ehrkäm pfen gegen H unnen, M agyaren, Mongolen und Osmanen bis hin zum 
»eg gegen die Sow jetunion zu konstruieren sucht (N A : T - l 75/92/3449 ff.).

P „Treue“, „Gehorsam “ und „K am eradschaft“ zählten  zu den S tandardthem en in Him mlers 
e n ; der Tenor ihrer In terp re ta tion  blieb, von situationsbedingten Akzentsetzungen abgesehen, 

von der Vorkriegszeit bis in die letzten Kriegsm onate hinein gleich. Vgl. beispielhaft H im m lers 
en vom ü .  12. 1938 in Znaim  (Geheimreden, S. 80) sowie vom 26. 7. 1944 auf dem T rup

penübungsplatz Bitsch (ebd., S. 220 f f .) ; vgl. ferner H . H im m ler, D ie SS als antibolschewistische 
am pforganisation, S. 20 ff. und „G rundbegriffe und G rundpflichten in der SS“, o. D., verm utl. 

1935 (BA: N S 19/neu 1457).
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Als Sieger sei bescheiden.
Als V erlierer sei ohne Ausrede.
Die Ursachen der N iederlagen liegen allein bei D ir.
Sei stets ritterlich, sei stets SS-M ann im Kam pfspiel genau wie im Leben“88!

Solche D iktion muß nicht nur im Vergleich zur praktizierten Schreckensherrschaft der 
SS befremden, sondern auch unter einem gänzlich anderen Blickwinkel: begreift man 
nämlich die SS als die nationalsozialistische A lternative zu den aus vorindustrieller Zeit 
überkommenen sozialen und militärischen Führungsschichten — und diese Arbeit w ird 
bem üht sein, einige Argumente zugunsten dieser Sichtweise vorzutragen — , so scheinen 
die H im m ler’schen W ertbegriffe nicht ins Bild zu passen. Dem Standardvokabular 
traditionell autoritärer Sozialgruppen (M ilitär, Beamtentum) zugehörig, entbehren sie 
gerade jenes revolutionären Klanges, der „M odernität“ suggeriert.

Indessen fehlte den Idealen von Treue, Gehorsam, Ehre oder Kameradschaft im 
Sprachgebrauch der SS durchaus nicht die spezifisch nationalsozialistische Komponente; 
sie ist jedoch nicht aus dem W ort selbst, sondern nur aus dem K ontext seiner Verwen
dung heraus erkennbar. So bezeichnete „Treue“ im Verständnis der SS weder die einer 
abstrakten Idee (z. B. Demokratie) entgegengebrachte H altung  noch die Verpflichtung 
gegenüber einer diese Idee verkörpernden Institution (Gesetz, Kaiserhaus o .a .) ; ihr 
Bezugspunkte w ar allein die Person A dolf H itlers87. Diese to tale Personifizierung des 
Treueverhältnisses, in der Eidesformel der SS anschaulich zum Ausdruck gebracht88, 
hatte  gravierende Konsequenzen. W ährend nämlich „Treue“ gegenüber einem abstrakten 
W ert dem sich Verpflichtenden im Rahmen der gesetzlichen N orm en die Entscheidung 
darüber beläßt, wie dem fraglichen W ert im Einzelfall am besten zu dienen ist, bedeutete 
die Treueverpflichtung auf die Person H itlers den Verzicht auf eine derartige Ermessens
freiheit. D er SS-Angehörige hatte sich, idealiter, seinem „Führer“ auszuliefern. Die 
Frage, in welchen H altungen und H andlungen sich „Treue“ denn zu manifestieren habe, 
w ar dam it in die Prärogative H itlers verschoben w orden und w urde auf dem Befehls
wege geregelt. Vom G eführten w urde allein das — gewollt unreflektierte — Vertrauen 
in die Richtigkeit der Führerentscheidung verlangt8“. Die Treuepflicht w ar m ithin auf 
die Pflicht zum widerspruchslosen Gehorsam reduziert. Ein SS-Leitheft konnte ohne 
Umschweife definieren: „Treue ist der steilgerade Gehorsam, der vom Vertrauen, von

88 „Kam pfspielregeln der SS“ vom  2 0 .4 . 1937, abgedruckt im SS-Handbuch, o. J., verm utl. 
1943, S. 33 (N A : T-175/232).

87 Vgl. H . Johst, D er neue O rden, in : SS-Leitheft 11/2. Jg., Febr. 1937, S. 30.
88 D er E id des SS-Mannes lautete: „W ir schwören D ir, A dolf H itle r, als Führer und K anzler 

des Deutschen Reiches Treue und T apferkeit. W ir geloben D ir und den von D ir bestimmten 
Vorgesetzten Gehorsam  bis in den Tod. So w ahr uns G o tt helfe!“ ; H . H im m ler, D ie SS als 
antibolsdiew istisdie K am pforganisation, S. 27.

88 „Das ist diese A rt von Gehorsam, die ich vom SS-Führer verlange. Ich sagte mir, der 
Führer wünscht und w ill das, folglich ist es richtig. . . .  D er Führer ha t immer recht, ob es sich um 
einen Gesellschaftsanzug, ob es sich um Bunker oder um  Reichsautobahnen handelt. . . .  Ich 
wünsche Gehorsam  in  der A rt, daß  auch nicht in G edanken kritisiert w ird .“ H im m ler in seiner 
Rede vor den SS-Gruf. am 8 . 11. 1938, zit. nach „Geheim reden“, S. 43 (H ervorhebung nachträg
lich). In  einem 1935 im „Schwarzen K orps“ abgedruckten Gedicht heiß t es: „Fragt n ich t,/  wohin 
w ir z ieh en !/ Sagt nu r das e in e ,/  wünscht nu r das e in e /  u n s :/B le ib t treu !“ („Verm ächtnis“, 
in : SK, 10. 4. 1935, S. 10).
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bejahender Liebe getragen w ird “’0. Die Fiktion, daß der „Führer“ die Verkörperung 
der deutschen N ation  und ihrer W erte sei91, vermochte im übrigen die Aushöhlung des 
Treuebegriffs nur zu fördern, bot sie doch die Möglichkeit, jegliche K ritik  am „Führer“ 
und jeden Ungehorsam als Treuebruch gegen das deutsche Volk und seine Interessen zu 
interpretieren. „Dem Führer treu bleiben“, so lehrte ein SS-Leitheft, „der Fleim at treu 
bleiben, der Frau und den K indern treu bleiben, das ist eine Treue“92. Die „Objektivie
rung“ des Treuebegriffs, die durch seine Herauslösung aus dem Bereich individueller 
Gewissensentscheidung63 und seine Reduktion auf blinden Gehorsam erzielt wurde, 
gewinnt ihre ganze Bedeutung erst durch die herausragende Stellung, die der „Treue“ im 
Tugendkatalog Himmlers zukam. D er der SS nach Niederschlagung der Stennes-Revolte 
1931 von H itle r zuerkannte W ahlspruch „SS-Mann, Deine Ehre heißt Treue“94, machte 
die „Treue“ zum Kernstück eines besonderen, den SS-Angehörigen vor allen anderen 
Gliedern der Gesellschaft auszeichnenden Ehrenkodex. D ie in dem zitierten Satz zum 
Ausdruck kommende Identifikation von Treue und Ehre95 besagt, negativ gewendet, 
nichts weniger, als daß Treuebruch notwendig auch Ehrverlust m it sich bringt. Insofern 
ist es nur konsequent, wenn H im m ler den Treuebruch zum einzigen gänzlich unverzeih
baren Vergehen des SS-Mannes stempelte90. Das aus der preußischen Geschichte überlie
ferte Beispiel des friderizianisdien Regimentskommandeurs von der M arw itz, der sich 
einem Befehl seines Königs w ährend des Siebenjährigen Krieges, ein Schloß des sächsi
schen Staatsministers G raf Brühl zu plündern, unter Hinweis auf die Ehre des preußi
schen Offiziers w idersetzte und aus der Armee austra t97, findet sich folglich in keiner 
Rede des Preußenbewunderers H im m ler und in keinem Schulungsbogen des SS-Haupt-

90 SS-Leitheft, 5. Jg., M ärz 1940, Folge 10 b.
91 So w ird  in einem SS-Leitheft (8 .Jg./1942, H . 2, S. 22) von jedem SS-Führer die E rkenn t

nis verlangt, „daß er als sein höchstes Vorbild den Führer sieht als herrlichste Vereinigung des 
politischen und militärischen W illensträgers der N a tio n .“ Vgl. auch „A dolf H itle r ist Deutsch
land“, in : SK, 2. 4 .1936, S. 2.

92 SS-Leitheft, 8 . Jg./1942, H . 3, S. 2 (H ervorhebung im Original).
93 G. d’A lquen schrieb 1935 „zum G eburtstag des Führers“ u .a . :  „So konnten w ir im Letzten 

eins werden m it ihm “ (SK, 17. 4 .1935, S. 9 — H ervorhebung im O riginal). Diese Forderung galt 
übrigens nicht allein dem obersten Führer A dolf H itle r gegenüber, sondern ebenso hinsichtlich 
niederer V orgesetz ter; so w ird  in  e iner Schulungsunterlage de r JS T ölz (o. D.) definiert: „Ein 
Führer ist eine Persönlichkeit, in der m an seinen eigenen W illen w iederfindet“ (N A : T-175/ 
130/6650).

94 Vgl. Entstehung und  Geschichte der SS, in: SS-Leitheft 9, 2. Jg., Dez. 1936, S. 11. D ie noch 
heute häufige Verw endung des SS-Wahlspruches bei den im K am eradschaftsblatt der H iaG  („D er

reiw illige“) abgedruckten Todesanzeigen und N achrufen w irft ein Schlaglicht auf die außer- 
°  Faszination, die von diesem M otto ausging.

Einer Schulungsunterlage der JS Tölz zufolge steht die Treue dem Begriff der „Ehre“ 
sogar voraus(l); im gleichen Zusamm enhang w ird  Treue als „ein sich nach außen auswirkender 
j-nnerer Gehorsam “ definiert. D am it w ird  die funktionale Abhängigkeit der SS-mäßigen Ehren- 

a tig k e it  von der Gehorsamsbereitschaft des SS-Mannes expliz it; „Standespflichten des SS-
«« rs“ , o. D ., verm utl. 1943 (BA-M A: RS 5/327).
»7 ^  H . H im m ler, Die SS als antibolschewistische K am pforganisation, S. 23. 

j .. , ßl- Th. Heuss, Vom Recht zum  W iderstand — D ank  und Bekenntnis. Rede zum Ge- 
M ^  2 ^ 'J u ^4 1944, gehalten am 19. Ju li 1954, abgedruckt in : Ders., D ie großen Reden. 
i * 111 1967, S. 217. Z ur T rad itio n  des Ehrbegriffs in der preußischen Armee vgl. zusammen-

M. Messerschmidt, D ie preußische Armee. In : H B  zur deutschen Militärgeschichte, Bd. 2, 
• ^ s d in .  I V  /  Z w eiter Teil, S. 37 ff. M ünchen 1979.
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amtes. E in derartiger Ehrbegriff w ar als Leitgedanke fü r SS und  Waffen-SS un 
denkbar".

Die Tendenz der SS-Ideologie, Treue, Gehorsam und Ehre faktisch als Synonyma zu 
behandeln, m arkiert, ideologiegeschichtlich gesehen, eine wesentliche Phase mentaler 
Totalisierung. Diese w urde kaschiert durch die germanischen und mittelalterlichen V or
bildern entlehnte Fiktion der „Gefolgschaftstreue“"  und der darauf basierenden Frei
willigkeit des Gehorsams100. Sie w ar indessen nichts anderes als die notwendige K ehr
seite eines radikalen Geltungsanspruches. Wo bedingungsloser Gehorsam bis hin zur 
Befolgung verbrecherischer Befehle verlangt w ird101, kann ihn kein allgemeines Gesetz 
erzwingen, sondern nur freiwillige Selbstverpflichtung. Real w ar solche Freiwilligkeit 
aber allenfalls zu dem einen Zeitpunkt gegeben, als der M ann sich entschloß, der SS 
beizutreten und zum getreuen Paladin seines „Führers“ zu werden. Einmal in das N o r
mengefüge der SS eingepaßt, gab es um den Preis von A ustritt, Ausschluß oder gar 
Ausstoßung kaum mehr einen Spielraum freiwilliger Entscheidung108.

D er hier skizzierte Interpretationsrahm en einer ganz auf den Gehorsam abgestellten 
Ideologie läß t auch die anderen für das SS-Vokabular typischen Wertbezeichnungen in 
einem neuen Licht erscheinen. „Pflichtgefühl“ meint nicht die Befriedigung eines indivi
duell m otivierten sittlichen Empfindens, sondern den inneren Zwang zur Erfüllung der 
SS-Treue- und Gehorsamspflichten103, „Bescheidenheit“ w ird — wie Himmlers eigener 
Lebensstil dokum entiert — zur H intansetzung persönlicher Bedürfnisse und Ansprüche 
zugunsten eines kollektiven Totalanspruchs, „A nständigkeit“ ist W illfährigkeit gegen
über den N orm en einer SS-mäßigen Gegenmoral104, „Kameradschaft“ nicht mehr 
allein die selbstverständliche A ttitüde gegenseitigen Beistandes, sondern darüber hinaus 
ein Instrum ent wechselseitiger weltanschaulicher K ontrolle und Erziehung:

„Der K am erad soll des K am eraden Erzieher sein, und wenn sich einer unw ürdig benim m t, 
dann gehört er aus dieser K am eradschaft ausgestoßen. U nd  es w ird die Aufgabe von 
K am eraden sein, wenn einer ganz unw ürdig ist, dem dann zu sagen: H ier hast D u die 
Pistole und nun mach D u selbst Schluß“105.

98 Das in diesem Zusamm enhang immer w ieder gern angeführte Beispiel der gegen den Befehl 
H itlers erfolgten Räum ung C harkow s durch SS-O G ruf. P . Hausser ist absolut untypisdi. Es weist 
Hausser als einen couragierten und verantw ortungsbew ußten T ruppenführer aus, nicht aber als 
einen vorbildlichen SS-Mann. Zum Ereignis selbst vgl. die umfassende D okum entation: Befehl des 
Gewissens, C harkow  W inter 1943. H rsg. vom B undesverband der Soldaten der ehem. W affen-SS 
e. V., X X II Osnabrück 1976.

"  Vgl. h ierzu  H . B. Brausse, D ie F ü hrungsordnung  des deutschen Volkes. G rundlegung einer 
Führungslehre. H am burg 21942.

100 Vgl. H . H im m ler, D ie SS als antibolschewistische K am pforganisation, S. 23 f., ferner SS- 
Leitheft, 3. Jg., 1937, H . 6 , S. 46 ff.

101 Vgl. H . H im m ler, D ie deutsche Schutzstaffel: D ie SS, in: „M agyarsäg“ vom 20.12 .1942
(BA: N S 19/neu 1454).

102 Das h a t nichts m it der Frage zu tun , ob m an sich in der Praxis nicht doch Befehlen entzie
hen ko n n te! Vgl. dazu H . Buchheim, Befehl u n d  G ehorsam , in : Ders. (u .a .), A natom ie, Bd. I, 
S. 346 ff.

103 Vgl. auch SS-Leitheft, 5. Jg. 1939, H . 2, S. 23 ff.
104 N u r in dieser In terp re ta tion  w ird  z. B. begreiflich, daß H im m ler sich rühm en mochte, die 

Judenvernichtung durchgeführt zu haben, „ohne daß . . .  unsere M änner und unsere Führer einen 
Schaden an  Geist und Seele erlitten  hätten . “ Rede H im m lers vom  6 . 10.1943 in Posen, zit. nach
„Geheimreden“, S. 169/170; vgl. auch ebd., S. 190 f.

105 H im m ler in  seiner Rede vom  2 6 .7 .1 9 4 4  in Bitsch (BA: N S  19 H .R ./21); wenn die
zitierte  Ä ußerung ihre Emphase auch den just überstandenen Ereignissen des 20. Ju li verdanken
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2.3 D er Legitim ationsrahm en

Die behandelten Beispiele zeigen, daß w ir es bei der nationalsozialistischen Verfor
mung traditioneller Tugendideale m it genau jenem Prozeß zu tun  haben, den w ir für die 
Phase der „K onservativen R evolu tion“ als semantische Verschiebungen kennenlernten. 
P ie  teils unbewußt teils bewußt m anipulierend vollzogene Transmission überkommener 
W erthaltungen in neue Sach- und Sinnzusammenhänge läßt sich bezüglich der für die SS 
gültigen moralischen N orm en auch und vor allem an den Veränderungen ihrer Legitima
tionsbasis aufzeigen. Dabei ist zwischen Veränderungen der verfassungsrechtlichen Stel
lung und solchen des metaphysischen Bezugsrahmens zu unterscheiden.

2.3.1 Verfassungsmäßige Legitimation

Hinsichtlich des erstgenannten Aspekts machte vor Jahren schon H ans Buchheim 
darauf aufmerksam, daß das Gefüge von Befehl und Gehorsam in der SS sehr anders als 
etwa in der W ehrmacht legitimiert gewesen ist. D er Befehl als Begriff aus dem m ilitä
rischen Leben w ar einschließlich des m it ihm verknüpften Gehorsamsanspruchs trad itio 
nellerweise gerade dadurch gerechtfertigt gewesen, daß er sich „auf die Verfolgung 
militärischer Zwecke beschränkte“, die ihrerseits wiederum „in die umfassendere staat
liche O rdnung eingebettet“ w aren106. M it den Freikorps und W ehrverbänden entstan
den indes, wie w ir sahen, quasi-militärische Bewegungen, die zw ar die soldatische O rgani
sation der Armee übernahmen, die militärische T radition aber insofern vom Staat eman
zipierten, als sie ihre A utorität nicht mehr aus der Verpflichtung zum bestehenden Staat 
begründeten, sondern aus selbstgesetzten Zielen. „Aus seiner norm ativen Verankerung 
gerissen und seiner sinnvollen Zwecksetzung beraubt“, so Buchheims Schlußfolgerung,

„begann das Befehls-Gehorsam -Verhältnis sich zu verabsolutieren und w urde zum Schema, 
das auf beliebige Zwecke angew andt w erden konnte, auch auf politische und unter U m 
ständen auf verbrecherische“107.

Zivile und bewaffnete SS, die, unbeschadet der Übernahm e mancher staatlicher Funk
tion, stets Organe der überstaatlichen Führergewalt blieben108, betonten denn auch 
immer wieder den über den rein militärischen Gehorsamsanspruch hinausgehenden C ha
rakter ihres Pflichtbegriffs. So m ahnte H im m ler einst seine Führer:

„Vergessen Sie nie, w ir haben über den Rahm en einer T ruppe hinaus viel größere A uf
gaben, w ir sind ja Volk, Stamm, Sippe, Gemeinschaft, eine Ritterschaft, aus der m an nicht 
austreten kann, in die m an blutsm äßig aufgenommen w ird  und in der m an drin  bleibt mit 
Leib und Seele, solange m an auf dieser Erde lebt“109.

ma8 > so drückt sie doch eine schon längst vorhandene G rundüberzeugung H im m lers aus; Vgl. auch 
seine Rede vom 11. 2.1938 in Znaim  (Geheimreden, S. 80) sowie vom 5. 5 .1944 auf der O rdens
burg Sonthofen (N A : T-175/92/3492).

106 H . Buchheim, Befehl und Gehorsam, in : Ders. (u. a.), Anatomie, Bd. I, S. 258.
| 07 Ebd., S. 260.
108 Zur Unterscheidung von „Führergew alt“ und „Staatsgew alt“ vgl. H . Buchheim, D ie SS — 

uus Herrschaftsinstrum ent, in: ebd., S. 13 ff. Kritisch zu dieser Unterscheidung: D . Kirschenmann, 
»Gesetz“ im Staatsrecht und in der Staatsrechtslehre des N S. Diss. jur., Berlin 1970, S. 133, 
Anm. 160.

100 Ansprache des RFSS anläßlich der Führertagung des SS-OA Süd-O st in Breslau vom 
49. 1 . 1935  (N A : T -175/89/510).
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D er veränderte Sinngehalt, der die zunächst konventionell anm utenden Begriffe des 
SS-Tugendkatalogs auszeichnet, leitete sich somit einerseits aus der über die staatsdie
nende Funktion hinausweisenden Aufgabenstellung der SS ab. Andererseits resultierte er 
aber auch aus einem bizarren W eltverständnis, das den metaphysischen Bezugsrahmen 
der SS-Organisation bildete und das in den völkischen und agrarromantischen Vorstel
lungen Himmlers wurzelte. Dieses W eltverständnis der SS, das im folgenden in knappen 
Strichen nachzuzeichnen ist, w ar undifferenziert, begründete jedoch ein äußerst kom
plexes und engmaschiges N etz von Verhaltensregeln, die das Privatleben des SS-Mannes 
nicht weniger als den alltäglichen Dienstbetrieb der SS zutiefst beeinflußten.

2.3.2 Rassebegriff und imperiale Idee

D er unantastbare K ern der SS-Weltanschauung w ar die Überzeugung von der kultu
rellen Überlegenheit einer bestimmten, biologisch definierten Rasse110, deren Verbrei
tungszentrum  der germanische, namentlich der nord-mitteleuropäische K ulturraum  
sei111. Die historische Vewandtschaft dieser Grundüberzeugung m it älteren konservati
ven Vorstellungen von der kultur- und stammesgeschichtlich bedingten Prävalenz der 
eigenen N ation liegt auf der H an d 112, doch geht die rassebiologische D efinition dar
über hinaus und birgt in zumindest zweierlei H insicht den Kern supranationaler H err
schaf tsansprüdie. Zum einen nämlich ließ sich die behauptete P rio ritä t blutlicher Ver
w andtschaft vor allen nationalstaatlich gewachsenen, „unnatürlichen“ Gegensätzen 
trefflich zu einem Argum ent für die politische Verschmelzung der „nordischen“ Völker 
wenden, wobei der deutschen als der größten N ation  „nordischer“ Rasse zwangsläufig 
die Führung zufallen mußte. Zum anderen legte die sozialdarwinistisch geprägte Vorstel
lung113 von der Überlegenheit der eigenen Rasse es nahe, diese Vorrangstellung frem 

110 Zur biologischen Rassendefinition vgl. H . F. K. G ünther, Rassenkunde des deutschen 
Volkes. M ünchen *1926, S. 5 ff. G ü n th e r u n te rte ilte  die europäischen Rassen in  die nordische, 
westische ( =  m editerrane), dinarische, ostische ( =  alpine) und ostbaltische Rasse; diese Bezeich
nungen fanden auch im Sprachgebrauch der SS Verwendung. Hinsichtlich der vermeintlichen 
Ü berlegenheit der nordischen Rasse in Europa vgl. H .-J . L utzhöft, D er nordische Gedanke in 
D eutschland 1920— 1940. S tu ttgart 1971, S. 94 ff., ferner beispielhaft aus dem Bestand der JS 
Braunschweig „Seelische M erkm ale der Rassen“, o. J., vielt. 1940 (BA-M A: RS 5/336), sowie 
„Lehrplan* fü r die weltanschauliche Erziehung in SS und Polizei“, hrsg. vom SS-HA, o. J., ver- 
m utl. 1942 (Ba: N SD  41/237, S. 71 ff.).

111 Vgl. H . F. K. G ünther, a. a. O., S. 284 ff.
112 Tatsächlich ist in den Ä ußerungen H im m lers und anderer hoher SS-Führer eine starke 

Vermischung biologisch-rassischer und kulturgeschichtlicher „A rgum entation“ unverkennbar. D aß 
dergleichen terminologisches W irrw arr typisch fü r die nationalsozialistische W eltanschauung war, 
belegt F. Selmaier, Das nationalsozialistische Geschichtsbild und der Geschichtsunterricht 1933 bis 
1945. Diss. p h il.; München 1969, S. 217 ff. Vgl. in diesem Zusamm enhang auch die skizzierende 
D arstellung von R. Breitling, D ie nationalsozialistische Rassenlehre. Entstehung, Ausbreitung, 
N utzen  und Schaden einer politischen Ideologie. Meisenheim am G lan 1971; ferner L. Poliakov, 
der arische M ythos. Zu den Quellen von Rassismus und Nationalism us. München 1977.

,ls H . C onrad-M artius weist u. E. zu Recht d a rau f hin, daß  sich nationalsozialistische Ras
senlehre und Sozialdarw inism us bei aller Ähnlichkeit in zumindest einer Hinsicht widersprachen. 
D ie fü r den N S  charakteristische U nantastbarkeit und „W ertfixierung des Rassischen“ ist gerade 
der Gegenpol zur sozialdarwinistischen Theorie, „die zeigen soll, wie sich eine biologische Form 
aus der anderen in allm ählicher K on tinu itä t entwickelt haben kann. D am it w urde [für den
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den Rassen gegenüber auch politisch und militärisch unter Beweis zu stellen, w ar doch 
nur so der ohnehin vorhandene Trend der Geschichte, dem Stärkeren zum Siege zu 
verhelfen, zu bestätigen114.

In  diesem Zusammenhang ist bemerkenswert, daß es der SS-Ideologie gänzlich an 
solchen Elementen mangelte, die den ihr im pliziten Imperialismus einzudämmen geeignet 
waren. W ährend das Christentum  m it dem Gebot der Nächstenliebe, der neuere Libera
lismus m it der Forderung des Selbstbestimmungsrechtes Ideale postulierten, die zumindest 
potentiell die B ru ta litä t von Missions- und Expansionsvorgängen zu sublimieren ver
mochten, w ar die SS-Ideologie schon in ihrer theoretischen Substanz — von ihren realen 
Folgen ganz zu schweigen — im buchstäblichen Sinne schrankenlos. Ihre kompromißlose 
Bekämpfung von Christentum  und Liberalismus, ihre allein am sozialdarwinistischen 
„N aturgesetz“ des Daseinskampfes orientierte E thik, die A bkehr vom territorialen 
N ationalstaatsprinzip sowie der allen, europäischen wie außereuropäischen Rassen gegen
über erhobene Höherwertigkeitsanspruch115 verliehen der von H im m ler propagierten 
Ideologie einen Dynamismus, der seine Grenzen allenfalls in der politisch-militärischen 
Planbarkeit territorialer Expansion, nie aber im ideologischen K onzept selber fand115. 
So vermag kaum  zu erstaunen, daß sich unter den zahllosen Äußerungen des Reichsfüh- 
rers-SS zu den deutschen Kriegszielen — Schaffung des „großgermanischen“ Reiches und 
„Lebensraum“ im O sten — manche Andeutung einer noch weiter zielenden Phantasie 
findet. Allein die Tatsache, daß H im m ler in seinen Kriegsreden gemeinhin vom „H er
ausschieben der deutschen Volkstumsgrenze um 500 Kilometer nach O sten“ spricht117, 
bisweilen aber auch 1000 Kilometer als Grenze seiner Siedlungswünsche nennt118, 
beweist, daß es sich bei solchen Zahlen um willkürliche, allenfalls nach Maßgabe ökono
mischer, bevölkerungs- oder m ilitärpolitischer Zweckmäßigkeit getroffene Festsetzungen

Sozialdarw inisten — B.W.] der einzelne biologische Typus zu einer rein historischen Entw ick
lungsgegebenheit“ . H . C onrad-M artius, U topien der Menschenzüchtung. München 1955, S. 283 f. 
Eine zusammenfassende Übersicht zum V erhältnis von Sozialdarw inismus und Rassismus gibt 
H . W. Koch, D er Sozialdarwinismus. Seine Genese und sein E influß auf das imperialistische 
Denken. München 1973, insbes. K ap. 9. Eine weitere Studie von H .-G . Zm arzlik  (Freiburg) ist 
angekündigt.

114 In  seiner Rede vor den Reichspropagandaleitern am 2 8 .1 .1 9 4 4  führte  H im m ler u. a. aus, 
das Ziel seiner Leithefte sei es, „in jedem K apitel aufzuzeigen den G edanken des ewigen Kampfes 
auf dieser Erde, den G edanken des Niemalsnachgebens und daß letzten Endes im K am pf der 
Pflanzen, der Tiere, der Kleinlebewesen, oder der Menschen, der V ölker fortgesetzt der Starke 
übrigbleibt, daß es niemals einen Frieden gibt, sondern imm er nur K am pf“. (N A : T-175/94/4807).

115 Schon H . F. K . G ünther (Rassenkunde, S. 398) ha tte  „das nordische B lut“ als dasjenige 
bezeichnet, „dem die geschichtliche G röße aller indogermanischen V ölker zu danken ist“ und in 
diesem Sinne eine systematische „W iedervernordung“ gefordert; im gleichen Sinne: Rassenpolitik. 
Hrsg. vom SS-H A ; o. O. u. J., verm utl. Berlin 1943. Vgl. ferner F. Selmaier, Geschichtsbild, 
S- 214 ff. sowie H .-J . Lutzhöft, D er nordische Gedanke, S. 111 ff.

„Seit Jahrtausenden w ar es der A uftrag  dieser blonden Rasse, die Erde zu beherrschen 
Ppd ihr immer wieder Glück und K ultu r zu bringen.“ Rede H im m lers vor den O A -Führern  und 
Hauptam tschefs im H aus der Flieger in Berlin vom  9 .6 .1 9 4 2 , zit. nach: Geheimreden, S. 161. 

eispiele ähnlicher M aßlosigkeit finden sich in Him m lers Reden w iederholt.
117 Vgl. etw a H im m lers Rede in Posen vom  6 . 10.1943, abgedruckt in : Ebd., S. 183, ferner 

seine Rede auf dem Truppenübungsplatz Bitsch vom 26. 7. 1944, abgedr. in : Ebd., S. 236.
118 Vgl. H im m lers Rede in Posen vom  24. 10. 1943 (BA: N S 19/14). Zwischen dieser und der 

jP Anm. 117 genannten Posener Rede, in der H im m ler noch von 500 km Ausdehnung sprach, 
legen also nur zweieinhalb Wochen!
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handelte, nicht aber um ideologisch m otivierte Begrenzungen11’. H in ter dem stets neu 
propagierten Kriegsziel der Gewinnung von „Lebensraum“ stand für H im m ler die 
Vision eines sich schrittweise nach Osten120 ausdehnenden Weltreiches121:

„Nach dem großdeutschen Reich kom m t das germanische Reich, dann das germanisch
gotische Reich bis zum  U ral, und vielleicht dann auch noch das gotisch-fränkisch-karolin- 
gische Reich“122.

Solche W orte Himmlers mögen angesichts der militärischen Situation des deutschen 
Reiches im H erbst 1942 töricht gewesen sein; sie illustrieren nichtsdestoweniger die 
äußersten Grenzen H im m ler’scher Gedankenwelt und den mentalen K ontext, innerhalb 
dessen die einzelnen von ihm getroffenen M aßnahm en erst ihren ganzen Sinn gewinnen. 
So erscheint des Reichsführers H altung zur Ehe- und K inderfrage in der SS als durchaus 
folgerichtige, wenn auch irrw itzige Konsequenz einer Vorstellung, welche die Auseinan
dersetzung m it der Sowjetunion prim är als „Rassenkrieg“123 von apokalyptischer 
Bedeutung sah und sie als V orstadium  für einen „später oder früher einsetzenden E nd
kam pf m it Asien“ interpretierte124. Die von H im m ler betriebene Germanisierungspoli- 
tik , die Proklam ation des „Sippenordens“ anstelle des reinen M ännerbundes125, die 
Heiratsgesetzgebung der SS126, die A ktion „Lebensborn“127 und die Förderung des

119 D a rau f deutet auch H im m lers e rk lärte  Strategie, „von dem Gebiet, das w ir zunächst 
h inter der militärischen Grenze haben, immer einige hundert K ilom eter zunächst m it S tützpunkten 
zu versehen und dann allmählich flächenm äßig zu besiedeln und die anderen herauszudrängen“. 
Rede H im m lers vom 3. 8 . 1944 in Posen, zit. nach V fZ G  1 (1953), S. 394. Diie fü r die Bestimmung 
der Nachkriegsfunktion der W affen-SS höchst interessante Unterscheidung H im m lers zwischen 
dem zu erobernden Siedlungsgebiet und  einer sehr viel weiter nach Osten ausgreifenden „M ilitär
grenze“ taucht in den Ansprachen des Jahres 1944 w iederholt au f; vgl. hierzu H im m lers Rede 
vom 2 8 .1 . 1944 au f der Tagung der R PA -Leiter (N A : T-175/94/4821 f.) sowie seine Ansprache 
vom 24. 5 .1944 vor Generalen in Sonthofen (N A : T-175/94/4609 ff.).

120 Vgl. R ede des RFSS v o r  den Ju n k e rn  der SS-JS T ölz vom  23. 11. 1942 (N A : T-175/90/ 
2781): „Die H auptkolonie unseres Reiches ist aber der O sten: heute Kolonie, m orgen Siedlungs
gebiet, übermorgen Reich!“

121 D irekte Hinweise und indirekte Anspielungen auf die künftige Rolle Deutschlands als 
„W eltreich“ finden sich in Him mlers Ä ußerungen zahlreich; vgl. e tw a seine A usführungen vom 
3. 9 .1944 in K lein-Berkel (in: Geheimreden, S. 247), oder die Hinweise bei J. Ackermann, H im m 
ler als Ideologe, S. 81 und 294. D aß  W eltreicherwartungen integrierender Bestandteil eines hybri
den SS-Selbstwertgefühls waren, erhellt u. a. daraus, daß selbst in A usbildungsunterlagen der SS 
unverblüm t erk lä rt w urde, Deutschland werde bald  „das Schicksal der ganzen W elt bestim m en“ ; 
„Was ich über die SS-U ntersturm führer-P rüfung wissen m uß“, Abschnitt „Deutschland und 
Europa“, S. 15; o. D ., um  1940/41 (BA: N S 33/44). Vgl. im übrigen A. H itle r, Mein Kam pf, 
S. 742: „Deutschland w ird  entw eder W eltmacht oder überhaupt nicht sein.“

122 Z itiert nach: A ktenverm erk R. B randts zum  Gespräch des RFSS beim M ittagessen am 
13. 9 .1942  (N A : T-175/88/1399).

123 Vgl. Rede des RFSS vom 19. 6 . 1942 vor dem Führerkorps der Div. „Das Reich“ (Ent
wurf), S. 2 (BA: NS 19/neu 2571); vgl. ferner G. H. Stein, Geschichte der Waffen-SS, S. 113.

124 A ktenverm erk B randt, 13. 9. 1942 (N A : T - l75/88/1398). Z ur P ara lle litä t von Him m lers 
eschatologischen Vorstellungen m it den Plänen H itlers vgl. auch N . Rieh, H itle r’s W ar Aims, 
Bd. II., N ew  Y ork 1974, S. 326 ff. und 414 f. sowie J. Thies, A rchitekt der W eltherrschaft. Die 
„Endziele“ H itlers. Düsseldorf 1976.

125 Vgl. Rede H im m lers vor den SS-Gruf. in München am 8 .1 1 .9 3 7  (N A : T-175/90/ 
2446 f.), ferner „Der S ippenorden“, in : SS-Leitheft, 9. Jg., 1943, H . 2, S. 14.

128 D er Verlobungs- und H eiratsbefehl vom 31. 12. 1931 (N A : T-175/15/8681) machte allen 
heiratsw illigen SS-Angehörigen die Einholung einer vom Rassenamt der SS (bzw. dessen N ach
folgebehörden im R uSH A ) „allein nach rassisch und erbgesundheitlidien Gesichtspunkten“ zu
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unehelichen Kindernachwuchses128 w aren allesamt M aßnahm en, die, ebenso wie die 
vom Reichsführer-SS für die Nachkriegszeit erwogene Durchbrechung des Monogamie
prinzips12“, darauf hinzielten, die „Blutbasis“ des deutschen Volkes zu verbreitern. 
Insofern waren sie Funktionen einer ganz am rassistischen Herrschaftsanspruch orientier
ten E thik und dienten dieser im gleichen Sinne wie die dem Slawentum gegenüber geübte 
Ausrottungs- und Versklavungspolitik. Beide Bereiche, die „A ufnordung“ des eigenen 
wie die V ernichtung frem den Blutes w aren zwei Seiten derselben Medaille.

2.3.3 Lebensraum  — M ythos

D er der SS-Ideologie inhärente Expansionsdrang hatte  seine Quelle indes nicht allein 
in der These von der eigenen rassischen Superiorität; er gründete auch in einem agrarro- 
mantischen „Volk-ohne-Raum “-M ythos, welcher durch die Hungersnöte des W eltkriegs 
und die politische Isolation des Reiches in der Nachkriegszeit großen Auftrieb erfahren 
hatte. Beide Ideologeme, der Rassismus wie der D rang nach „Lebensraum“ sind nicht nur 
in ihrem Erklärungsw ert für den NS-Expansionismus einander kom plem entär130, son
dern w aren auch in der Ideologie des Nationalsozialism us engstens m iteinander ver
quickt. Dies gilt bezeichnenderweise in stärkerem M aße fü r H im m ler als für H itler, bei 
dem, entsprechend seinem vergleichsweise nüchterneren Sinn fü r strategische Zusammen
hänge, die Überzeugung im V ordergrund stand, daß die Gewinnung neuen Siedlungslan
des die unabdingbare Voraussetzung für eine ausreichende Ernährungsbasis des deutschen

erteilenden H eiratsgenehm igung zur Pflicht. Ein wissentlicher Verstoß gegen den H eiratsbefehl 
konnte zur Entlassung aus der SS führen, jedoch w urde seit 1940 eine W iederaufnahm e p rinzi
piell möglich. E inzelheiten zur H andhabung  bei J. Ackermann, H im m ler als Ideologe, S. 116 ff. 
und B. W egner, Heinrich H im m ler als Erzieher (unveröff. Ms.).

127 D er Befehl zur G ründung des Vereins „Lebensborn e .V .“ vom  13 .9 .1 9 3 6  ging davon 
aus, daß  die Frage der K inderzahl „nicht P rivatangelegenheit des einzelnen, sondern Pflicht 
gegenüber seinen Ahnen u n d  unserem V olk“ sei (N A : ebd.). Dem  „Lebensborn“ sollte dabei die 
Aufgabe zufallen, sowohl „rassisch w ertvolle“ kinderreiche Fam ilien als auch ledige werdende 
M ütter und deren K inder zu unterstü tzen. Z ur Funktion der O rganisation  vgl. u. a. L. v. Thom p
son, „Lebensborn“ and the Eugenics Policy of the „Reichsführer-SS“. In : C entra l European 
H isto ry  4 (1971), S. 54— 77; J. Ackermann, a. a. O ., S. 126 ff.; sowie die weitgehend journalistisch 
recherchierte A rbeit von M. und C. H illel, Lebensborn e. V. Im  N am en der Rasse. Wien 1975.

128 Am bekanntesten in diesem Zusamm enhang ist ein SS-Befehl vom 28.10. 1939, in wel
chem H im m ler „deutsche Frauen und M ädel guten Blutes“ auffo rdert, „auch außerhalb der Ehe 
• •• M ütter der K inder ins Feld ziehender Soldaten zu w erden“ . (N A : T-175/232/ n. pag.). Zu 
den schwerwiegenden Folgen dieses Befehls au f das V erhältnis zwischen SS und H eer s. K .-J. 
Müller, Das H eer und H itle r. S tu ttg a rt 1969, S. 459 ff. N icht weniger deutlich sind auch andere 
Beispiele: In  einem Schreiben an SS-O gruf. Dietrich vom 23. 7. 1943 äußerte H im m ler offen seine 
Genugtuung darüber, „daß die M änner der L eibstandarte eine erfreulich große A nzahl von 
unehelichen K indern haben“ und  versprach besondere Fürsorge (BA: Slg. Schum./441). H itle r 
selbst bekundete am 2 3 .4 .1 9 4 2  die Absicht, „überall dorth in , wo die Zusammensetzung der 
Bevölkerung blutsm äßig schlecht sei, E litetruppen  zur Auffrischung h inein[zu]bringen“ und lobte 
>n diesem Zusamm enhang ausdrücklich die W affen-SS und  seine L eibstandarte; H . Picker, H itlers 
Tischgespräche im F ührerhauptquartier. S tu ttg a rt 31976, S. 234 ff.

120 Vgl. F. Kersten, T otenkopf und  Treue. H einrich H im m ler ohne U niform . Aus den Tage
büchern des finnischen M edizinalrats. H am burg  1952, S. 223 ff., ferner A. Rosenberg, M ythus, 
S. 593.

130 M an könnte in beiden Fällen von notwendigen, aber nicht hinreichenden Voraussetzungen 
nationalsozialistischer E roberungspolitik sprechen.
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Volkes wie auch fü r  seine politische und  militärische Sicherheit sei1*1. Dem gegenüber 
versprach H im m ler sich von einer auf breiter Grundlage betriebenen Siedlungsbewegung 
eine rassische Volksgesundung, wie sie ihn unter den Bedingungen einer vermeintlich 
entseelten G roßstadtzivilisation unerreichbar dünkte. Die hier offenkundige V erknüp
fung des „Lebensraum“-Gedankens m it der Vorstellungswelt völkischer Rassehygieniker 
w ar von um so größerer politischer Sprengkraft, als aus der ihr zugrundeliegenden 
A ntithetik von dekadentem Westen und zukunftsträchtigem Osten ein geschichtliches 
Recht auf Ostsiedlung abgeleitet w urde132. Ohne den ideologiegeschichtlichen H in te r
grund solchen Ost-Dranges an dieser Stelle näher zu analysieren133, erscheint in H in 
blick auf eine spätere Bestimmung der Funktion der bewaffneten SS eine Feststellung 
wesentlich: D er aus der Verbindung von Blut- und Boden-M ythen, m ithin aus der Ver
wobenheit von Rasse- und Raumdenken resultierende Expansionsanspruch ist eine der 
frühesten Konstanten in Himmlers Weltanschauung und dam it in der Ideologie der SS. 
Kennzeichnend dafür ist Himmlers früh nachweisbares aktives Engagement im A rtam a- 
nenbund, dessen Annäherung an den Nationalsozialism us er in seiner Eigenschaft als 
bayerischer G auführer des Bundes erfolgreich unterstützte134. Gleichwohl reichen 
Himmlers Siedlungs- und Ostlandvisionen noch weiter, und zw ar zumindest bis in die 
Zeit der Baltikum käm pfe des Jahres 1919 zurück135. Vor allem ein Satz aus Himmlers 
Tagebuch jener Jahre charakterisiert die Beharrlichkeit, m it welcher der spätere SS-Chef 
an seinen weltanschaulichen Grundm axim en festhielt, indem er vorwegnimmt, was bis 
zum Ende des Zweiten Weltkrieges unverändert Himmlers politisches Credo bleiben 
sollte:

„Das weiß ich bestim m ter jetz t als je, wenn im Osten w ieder ein Feldzug ist, so gehe ich 
mit. D er Osten ist das Wichtigste fü r uns. D er Westen stirb t leicht. Im  Osten müssen wir 
käm pfen und siedeln“133.

2.3.4 SS und Christentum

W ir hatten den vorliegenden Abschnitt eingeleitet m it einer Betrachtung des Tugend
ideals, das der Ordensideologie der SS zugrunde lag, und waren von dort zu einer A uf
hellung der veränderten verfassungsmäßigen und weltanschaulichen Legitimationsgrund
lagen der SS übergegangen. Nachdem w ir in diesem Zusammenhang auf die Bedeutung

131 Vgl. A. H itle r, Mein K am pf, S. 143 ff. und 728, sowie K. Lange, D er Term inus „Lebens
raum “ in H itlers „Mein K am pf“. In : V fZG  13 (1965), S. 426— 437. W ichtig in diesem K ontext 
auch: H itlers Zweites Buch. Ein D okum ent aus dem Jahre 1928. Eingel. und komm, von G. L. 
W einberg. S tu ttgart 1961, insbes. S. 53 ff. Vgl. ferner R. Binion, H itle r’s Concept o f Lebensraum: 
The psychological basis. In : H isto ry  of C hildhood Q uarterly  1 (1973), S. 187—258.

132 Ein frühes, diesen Anspruch trefflich form ulierendes Beispiel ist der Beitrag von F. Schau- 
weckcr, Auseinandersetzung des N ationalism us. In : „S tandarte“ , H . 13 vom 28. 8 . 1927, S. 365 ff.

133 Verwiesen sei hier auf die um fassenden Analysen bei J. Ackermann, H im m ler als Ideo
loge, S. 196 ff. sowie bei W. W ipperm ann, O rdensstaat, S. 253 ff.

134 1931 kam e« dann zur Neugründung als „Nationalsozialistischer Bund der Artamanen“ . Zum 
H intergrund vgl. M. Kater, Die Artamanen. In : H Z  213 (1971), S. 611 ff., 623 f.

,s* Siehe dazu Ackermann, H im m ler als Ideologe, S. 198. Zur Entwicklung des jungen 
H im m ler vgl. auch die biographische Studie von B. F. Smith, Heinrich H im m ler 1900— 1926. Sein 
Weg in den deutschen Faschismus. München 1979, hier vor allem S. 211 ff., ferner die psychohisto 
rische Skizze von P. Loewenberg, The unsuccessful adolescence of Heinrich H im m ler. In : Ameri
can H istorical Review 76 (1971/72), S. 612— 641.

1,3 Tagebucheintrag vom 22. 11. 1921, zit. nach J. Ackermann, ebd.
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des völkischen Rassismus sowie der „Volk-ohne-Raum “-M entalität hingewiesen haben, 
gilt es, noch einen dritten  für die Ausbildung der SS-Ordensideologie konstitutiven 
Gesichtspunkt hervorzuheben: die religiöse Komponente in der SS.

Das Verhältnis der SS zur Religion ist auf den ersten Blick vor allem durch den erbit
terten K am pf Himmlers gegen die christlichen Kirchen gekennzeichnet. An der H a r t
näckigkeit dieses Kampfes kann, auch wenn er hinsichtlich seiner Begründung, seiner 
Form und Intensität mannigfachen taktischen Überlegungen angepaßt w ar137 keinerlei 
Zweifel sein138:

„M it dem Christentum , dieser größten Pest, die uns in der Geschichte anfallcn konnte, 
müssen w ir fertig  werden. W enn es unsere G eneration nicht tu t, w ürde es sich, glaube ich, 
noch lange hinziehen. W ir müssen innerlich m it ihr fertig  w erden“13®.

Die G ründe für Himmlers fanatische Feindschaft liegen auf der H and : die Kirche als 
kulturgeschichtlich stabilste Institution der „alten“ W elt drohte Himmlers eigenes K on
zept der totalen physischen und psychischen Indienstnahme der Persönlichkeit des SS- 
Mannes zum Scheitern zu bringen, beanspruchte sie doch selbst, die menschliche Persön
lichkeit unter Ausnutzung eben jener irrationalen Glaubensbereitschaft zu prägen, welche 
auch H im m ler als der geeignete A nsatzpunkt mentaler M anipulation erschien. Zudem 
widersprach das moralische Leitbild des Christentums in entscheidenden Punkten dem aus 
dem Geist der „Konservativen Revolution“ gespeisten Tugendideal der SS.

Es w ar nicht zuletzt diese grundsätzliche Gegnerschaft zum Christentum , die manchen 
der von H im m ler beschworenen althergebrachten W ertvorstellungen einen so neuen 
Klang verlieh. Die immer wieder propagierten Tugenden der „H ärte“ etwa und der 
„Selbstüberw indung“ erfüllten sich im Sprachgebrauch der SS eben nicht m ehr in dem 
Sinne, wie sie beispielsweise im Rahmen sportlicher W ettkäm pfe gemeinhin Verwendung 
finden, sondern sind nur zu verstehen als Antithese zu den zentralen christlichen W erten 
der Nächstenliebe, Barmherzigkeit und D em ut1*®. In ganz ähnlicher Weise sind Treue 
und Gehorsam im Verständnis der SS als Gegennormen zum christlich geprägten Gewis
sensbegriff aufzufassen141. Der entscheidende Unterschied zwischen traditionellem  und 
SS-mäßigem Gebrauch solcher Begriffe liegt, abstrakt formuliert, darin, daß „H ärte“ 
und „Selbstüberw indung“ im erstgenannten Sinne H altungen äußerster W illensanstren
gung bezeichnen, deren Ziel es ist, Leistung innerhalb eines vorgegebenen sittlichen oder 

wie im Sport — formalen Regelsystems zu erbringen, während diese H altungen nach 
dem Willen der SS gerade dazu befähigen sollten, Regelsysteme gegebenenfalls zu durch-

137 Näheres vgl. K ap. 16.3.
im ^   ̂Gesprächsprotokoll v. 2 1 . 6 . 1952, S. 8 ff.

0  . H im m ler, Rede vom 9. 6 . 1942 im H aus der Flieger, Berlin, zit. nach Geheimreden, 
h. 159 f.

, D aß diese A ntithetik  nicht erst Folge einer entmenschten K riegführung w ar, geht u. a.
u US ■̂aus*hnin6 > Gespräche, S. 237; vgl. ferner A. Rosenberg, M ythus, S. 232 ff. sowie 

Ver f .  Jfv’ August 1937, S. 12. Eine Schulungsunterlage des R SH A  wählte für einen
p r i -®,61 ,von Nationalsozialism us und C hristentum  u .a . folgende G egensatzpaare: Ehre-Liebe, 
RSH A ;M illcid’ W ürde-D em ut, Selbstbehauptung-Entsagung, Leistungstypus-Erlösungstypus; 

l 45^ m t ^ rundriß  N r. 18: Konfessionelle Verhältnisse in Großdeutschland (BA: R 58/844,

|je;o Rauschning überliefert von G öring die W orte: „Ich habe kein Gewissen! Mein Gewissen 
1 A dolf H itle r!” (Rauschning, Gespräche, S. 77). Ein SS-Leitheft (8 . Jg., 1942, H . 3, S. 1) 

rte> daß H andlungen der Treue „religiöse A k te"[!] seien.
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brechen, verinnerlichte sittliche N orm en zu unterdrücken — kurz: „den inneren 
Schweinehund“ zu überwinden. N u r so ist zu verstehen, wenn der Reichsführer-SS die 
M ordtaten der Einsatzgruppen als Beispiele vorbildlicher innerer H altung zu preisen 
vermochte142.

Was in den Reden, Erlassen und Disziplinarverfügungen Himmlers sich artikulierte, 
w ar indessen nicht allein antichristliche Skepsis, sondern zugleich der Versuch einer 
Gegenmoral143. So heißt es in der Vorbemerkung zu einem Plan der Reichsführung-SS 
zur „Erschließung des germanischen Erbes“ aus dem Jahre 1937:

„W ir leben im Zeitalter der endgültigen Auseinandersetzung m it dem Christentum . Es liegt 
in der Sendung der Schutzstaffel, dem deutschen Volk im nächsten halben Jah rhundert die 
außerchristlichen arteigenen weltanschaulichen G rundlagen fü r Lebensführung und Lebens
gestaltung zu geben. Diese Aufgabe ist nicht allein durchführbar nur in einer Überwindung  
des weltanschaulichen Gegners, sondern m uß Schritt fü r Schritt begleitet sein vom Vorstoß 
ins Positive: das heißt hier von der Erschließung des germanischen Erbes, verstanden im 
um fassendsten und weitesten Sinn“144.

In  dem Bemühen, die „außerchristlichen, arteigenen weltanschaulichen G rundlagen“ 
neu zu schaffen, geriet die SS, nicht ungewollt, selber in den Bannkreis des Religiö
sen145. Sie verdankte diese Entwicklung nicht nur der Tatsache, daß ihre Ideologie 
ohnehin in einer zutiefst antirationalistischen, Mystizismen zuneigenden T radition stand, 
sondern mehr noch der intuitiven Einsicht Himmlers in die sozialpsychologische W irkung 
kultischer Symbole und H andlungen. In  der T at enthüllen nur wenige Elemente der 
SS-Ideologie so offen ihre rein m anipulative Funktion wie gerade die von Him m ler als 
so notwendig empfundenen Brauchtumsrituale und deren sinnbildliches Instrum enta
rium 146. Die stete Reihe der Jahreszeitenfeste, der Lebens- und Morgenfeiern m it ihren 
offenkundig christlicher Liturgie entlehnten Stilm itteln diente, wie H im m ler selbst wie
derholt erläuterte, dem doppelten Zweck, den einzelnen SS-Mann emotional in den Bann 
zu zwingen, ihn dam it gegen Anfechtungen des trügerischen Verstandes gleichsam zu 
immunisieren147 sowie, langfristig gesehen, eine für die gleichmäßige Ausrichtung der 
SS als unabdingbar erachtete eigene T radition zu begründen148. Bei beiden Funktionen

142 Vgl. auch E. Kogon, SS-Staat, S. 344 f.
143 In  diesem Sinne sind T itel und Intention des Buches von R. Schnabel, Macht ohne M oral 

(F rankfu rt a. M. 21958) zumindest irreführend: die SS nur als amoralisch zu begreifen heißt sie 
unterschätzen; sie verkörperte  vielm ehr den A nsatz zu einer neuen, uns freilich barbarisch anm u
tenden M oral.

144 U ndatierter P lan  der Reichsführung-SS zur Erschließung des germanischen Erbes (1937), 
zit. nach: J. Ackermann, H im m ler als Ideologe, S. 253 f. (Vorbemerkung).

145 Vgl. hierzu neben J. Ackermann, a. a. O., S. 40 ff. auch J. M. Steiner, U ber das Glaubens
bekenntnis der SS, in: J. H ü tte r, R. Meyers, D. Papenfuss (Hrsg.), T rad ition  und Neubeginn. 
K öln (u. a.) 1975, S. 317 ff.

146 Zur gesellschaftlichen Funktion des Kultes im N ationalsozialism us vgl. allgemein K. Von
dung, Magie und M anipulation. G öttingen 1971, S. 193 ff. und D. J. Diephouse, The German 
„C atastrophe“ revisited: C ivil Religion in the T hird  Reich. In : Fides et H isto ria  7 (1975), H . 2, 
S. 54— 74.

147 D er P rim at der seelischen Beeinflussung des SS-Mannes vor der verstandesbezogenen 
Bildung gehörte zu H im m lers immer w ieder propagierten pädagogischen G rundsätzen; auf diesem 
P rinzip  basierten auch die SS-Leithefte. Vgl. H im m lers E rläuterungen hierzu in seiner Rede vom 
5. 5. 1944 in Sonthofen (N A : T - l 75/92/3495 f.).

148 Vgl. H . H im m ler, Rede vor unbekanntem  Publikum  1938, in : Geheimreden, S. 79. Zur 
allgemeinen Übersicht über die Feiergestaltung bei SS und W affen-SS vgl. „Anweisungen über
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ging es letztlich um denselben E ffekt: die mentale A bkopplung des SS-Mannes von der 
Alltagswelt und seine Integration in die Ordensgemeinschaft14*.

Was aber sollte sich nach dem Willen des Reichsführers hinter dem gemütbewegenden 
Schauspiel SS-kultischer Feierlichkeit verbergen? Die religiöse Grundhaltung, die die SS 
beanspruche und propagierte, läß t sich wohl am ehesten als vager Pantheismus umschrei
ben. Den G ott, an den Himmlers SS offiziell glaubte oder doch zu glauben vorgab, 
belegte sie aber nur ungern m it der christlich besetzten Gottesbezeichnung; bevorzugt 
wurden Benennungen wie „H errgo tt“, „G ot“, „Schicksal“, „W aralda“ oder aber natur- 
bildliche Umschreibungen150. „Ich habe“, so bekannte der Reichsführer-SS in einer 
Rede vor Oberabschnittsführern am Begräbnistage Heydrichs161,

„ . . .  m it voller Absicht meine tiefste innere Überzeugung eines Glaubens an G ott, eines 
Glaubens an das Schicksal, an den U ralten , wie ich ihn nannte . . .  ausgesprochen. W ir 
werden für alle Dinge w ieder M aßstäbe in unserem Volke finden müssen, den M aßstab des 
M akrokosmos und des Mikrokosmos, der Sternenhim mel über uns und die W elt in uns, die 
W elt, die w ir im M ikroskop sehen. Das Wesen dieser größenwahnsinnig Gewordenen, auch 
gerade der C hristen, die von einer Beherrschung dieser Erde durch die Menschen reden, 
m uß einmal abfallen und in die richtigen M aße zurückgeschraubt werden. D er Mensch ist 
gar nichts Besonderes. Er ist irgend ein Teil auf dieser Erde. . . .  In  diese W elt m uß er 
w ieder ehrfürchtig hineinsehen. D ann  bekomm t er einm al den richtigen M aßstab, was über 
uns ist, wie w ir in diesen K reislauf verflochten sind.“

Unbeschadet der subjektiven Überzeugtheit manches SS-Angehörigen tr i t t  im pan- 
theistischen Gottglauben der SS, ähnlich wie auch in der kultischen Symbolik, die poli
tisch-ideologische Funktion in penetranter Weise zutage. Wenn H im m ler seinen M ännern 
die Gottlosigkeit verbot, sie unter Androhung des Ausschlusses gar zur Gottgläubigkeit 
verpflichtete152, so erwies sich dies in m ehr als einer H insicht als politisch kluger 
Schachzug. Zum einen w ar dam it eine Voraussetzung dafür gegeben, der SS auch im 
religiös gebundenen Bürgertum eine gewisse Rekrutierungsbasis zu verschaffen; zum 
anderen versprach die so bewirkte Abspaltung des Gottglaubens von der Frage der 
Kirchenzugehörigkeit bessere. Aussichten für den antikirchlichen Kam pf, schien doch 
dieser nunmehr allein gegen den Klerus als Institution, nicht gegen die menschliche Reli
giosität schlechthin geführt. Himmlers Rechtfertigung, die antichristliche Einstellung der 
SS habe ihre W urzeln vor allem im politischen M ißbrauch des Christentum s durch die 
Kirche153, mochte so fü r manchen an G laubw ürdigkeit gewinnen.

Zum zweiten erscheint uns die G ottgläubigkeit der SS in ihrer Funktion als prophy
laktische Disziplinierung bemerkenswert. Ein Mensch, der sich selbst als das M aß aller

Sinn und A blauf des kultischen SS-Brauchtums“ (BA: N A  17/120), ferner Schreiben des RFSS an 
RuSH A  vom 4 . 1 1 . 1937 (BA: Slg. Schum/238 I).

145 Diesen Aspekt betont auch Y. Meisler in seinem überaus anregenden Beitrag: H im m ler’s
doctrine o f SS Leadership. In : JB des Instituts fü r deutsche Geschichte, Bd. V III, S. 425 ff. Tel
Aviv 1979.

150 Das unserer K enntnis nach abstruseste Zeugnis SS-mäßigen Gottglaubens ist der „Entw urf
der 9 Lebens-Leitsätze fü r SS“ vom  25. 6 .1935, V erf. unbekannt (N A : T-175/155/5468).

151 H . H im m ler, Rede vom 9 .6 .1 9 4 2  im H aus der Flieger, Berlin, zit. nach: Geheimreden,
S. 160.

152 Vgl. H . H im m ler, D ie SS als antibolschewistische K am pforganisation, S. 27.
153 Diese B ehauptung w urde vor allem in den A ufbaujahren der SS verbreitet (vgl. etwa 

R. Heydrich, W andlungen unseres Kam pfes, S. 7 ff.), diente aber auch w ährend der Kriegsjahrc 
noch als Alibi gegenüber der Ö ffentlichkeit; vgl. etw a ein Schreiben des RFSS vom 19. 12. 1942 
an Frau Schneider, abgedr. bei J. Ackermann, H im m ler als Ideologe, S. 258.



Dinge begreift, dürfte nach herkömmlichem Verständnis schwieriger zu beherrschen, 
problematischer in einen sozialen Verband zu integrieren sein als derjenige, der sich in 
einen als naturgegeben vorausgesetzten W eltzusammenhang existentiell eingebunden 
fühlt. D ie Vorstellung, nicht H err der N atu r, sondern ein beliebiges Teilchen in ihr zu 
sein, konnte somit dem Bedürfnis nach sozialer Solidarisierung, nach Ein- und U nterord
nung nur förderlich sein. In solcher, dem gesellschaftlichen O rdnungsverständnis H im m 
lers durchaus angemessener In terpretation  erweisen sich G ottgläubigkeit und H erren- 
menschen-Ideologie der SS als durchaus nicht widersprüchlich, sondern vielmehr als 
kom plem entär: der der rassischen H ybris eignenden G efahr sozialer Desintegration 
konnte m it dem steten Hinweis auf die naturbedingte menschliche Unzulänglichkeit 
begegnet werden, die nach Disziplin und Beherrschung verlange. Umgekehrt w ar der 
Appell an die blutliche Überlegenheit bestens geeignet, Schwächebewußtsein und M inder
wertigkeitskomplexe des einzelnen zu überspielen.

D rittens ist die Religiosität in der SS auch unter dem Aspekt zu sehen, daß sie der SS 
und ihren Aufgaben eine quasi transzendentale Aura verlieh. Indem H itler als der oberste 
D ienstherr der SS zu einem dem deutschen Volk unm ittelbar von G ott gesandten Führer 
stilisiert w urde154, fiel der Abglanz seiner schicksalsgewollten Mission auch auf seine 
Paladine in der SS. D er Hinweis auf den menschliches Wollen transzendierenden Willen 
göttlicher Vorsehung erleichterte der SS die D urchführung ihrer Aufgaben auch und 
gerade dort, wo eine Durchbrechung hergebrachter sittlicher Norm en gefordert w ar, wie 
etwa in der Politik der Massenvernichtung. Vom Anschein sakraler Überhöhung profi
tierten nicht zuletzt auch die Tugendideale der SS. Denn wo Treue, Ehre und Gehorsam 
in den Dienst höherer Mächte gestellt waren, drohten Untreue, U nehrenhaftigkeit und 
Ungehorsam über verzeihbare menschliche Schwächen hinaus zur Sabotage am Willen des 
Schicksals zu geraten155.
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2.4 D er Herrschaftsanspruch

Die Analyse der SS-Ordensmoral und ihres metaphysischen Bezugssystems führt uns 
folgerichtig zu der Frage, welcher gesellschaftliche Geltungsanspruch sich m it den erläu
terten Ordensprinzipien verband. Es gehört zu den Eigentümlichkeiten der H im m ler

154 Vgl. F. Kersten, T otenkopf, S. 189 f. und 395; ferner H . H im m ler, Die SS als antibolsche
wistische Kam pforganisation, S. 27, sowie seine Sonthofener Rede vom 5. 5. 1944 (N A : T-175/ 
155/5456).

155 Die Frage, ob die SS-Ideologie denn nun tatsächlich eine „Religion“ verkörperte, sei hier 
bew ußt ausgeklamm ert, da  ihre Behandlung den Rahm en dieser A rbeit sprengen m üßte. Es scheint 
uns jedoch naheliegend, zum indest von einem funktionalen Ä quivalent einer Religion zu sprechen, 
evtl. auch von einer „Sozialreligion“ in der von A. W eber eingeführten Bedeutung. D aß  es indes
sen auch innerhalb der SS durchaus D ifferenzen darüber gab, ob und inwiew eit der SS-Glaube 
zum Religionsersatz werden solle, w ird  durch eine M itteilung G. Bergers an das SS-FIA/Amt IV 
vom 11 .8 .1 9 4 2  belegt, in der er scharfe K ritik  an der G estaltung eines m it Rcligionsfragen 
befaßten SS-Leitheftes übt (N A : T - l 75/117/2169 ff.). Vgl. allgemein dazu den V ortrag  von 
Sh. Aronson, G edanken zum  religiösen H in terg rund  des Nationalsozialism us, abgedr. in: Sh. Tal- 
mon, G. Siefer, Religion und P olitik  in der Gesellschaft des 20. Jahrhunderts. Bonn 1978, S. 72 bis 
89; sowie aus theologischer Sicht; F. W agner, Politische Theorie des Nationalsozialism us als 
politische Theologie. In : M. Baum otte, H . W. Schütte, F. W agner, H . Renz, K ritik  der politischen 
Theologie. München 1973.
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sdien Ideologie, daß sie auf diese an sich heikle Frage eine ganz unzweifelhafte A ntw ort 
gestattet: der Ordensgedanke der SS verstand sich nicht als die individuelle M oralität 
einet G ruppe von Privatleuten, sondern als historisches Programm. Es sollte die W elt
anschauung der zur Herrschaft Berufenen sein. Bemerkenswerter als die Tatsache selbst 
ist in welchen Begriffen der Reichsführer den in historischen Zeitdimensionen vorzustel
lenden Herrschaftsanspruch seiner SS zu beschreiben pflegte. So sprach er bald von einem 

neuen A del“, den es zu schaffen gelte156, bald von einer „R itterschaft“, die die SS 
verkörpern wolle157. Beide Begriffe bestätigen in auffallender Weise den gesamtgesell
schaftlichen C harakter der von Him m ler gewollten Elite, insofern sie auf geschichtliche 
Vorbilder rekurrieren, in denen soziale, politische und militärische Führungsfunktionen 
zu einer untrennbaren Einheit verschmolzen waren. Die Forderung nach dem „neuen 
Adel“ illustriert zudem den Versuch der SS, den „alten“, auf überkommenen Standes
privilegien basierenden Adel abzulösen und dessen soziokulturelle Führungsrolle zu 
übernehmen. Himmlers zweifellos bedachtsam gewählte historische Vergleiche bestätigen 
mithin erneut die aus der Konservativen Revolution geborene T otalitä t SS-ideologischer 
Zielvorstellungen, die sich gerade nicht als ein auf den Bereich des Politischen, Polizei
lichen oder Militärischen eingrenzbarer Herrschaftsanspruch beschreiben lassen158.

In dieser Interpretation  erscheint auch die organisatorische Vielfalt der SS lediglich als 
die Widerspiegelung eines ungeteilten, universalen Machtverständnisses. Zu Recht fürch
tete Himmler, daß der eine oder andere Zweig seines SS-Imperiums sich verselbständigen 
könne166. Ein solcher Prozeß hätte in der T at mehr bedeutet als eine interessenpoli
tische Zersplitterung des SS-Systems; Himmlers gesamtgesellschaftlichem Eliteanspruch 
wäre dam it der Boden entzogen worden und die SS in Gefahr geraten, in den Sumpf 
nationalsozialistischer Polykratie zurückzufallen, aus dem sie sich gerade zu erheben 
begann160.

Der gesamtgesellschaftliche C harakter des Himmlerschen Herrschaftsanspruchs, der die 
funktionale Zerteilung der SS in ihren politischen, polizeidienstlichen, „rassehygieni
schen“ und militärischen Bereich ideologisch verklammerte, erk lärt zugleich, w arum  es

15« y g j  R ecje H im m lers vor den SS-Gruf. am 8 .1 1 .1 9 3 7 : „ . . .  w ir wollen fü r Deutschland 
eine auf Jahrhunderte  hinaus immer w ieder ausgelesene Oberschicht, einen neuen Adel, der sich 
immer wieder aus den besten Söhnen und Töchtern unseres Volkes ergänzt, schaffen, einen Adel, 
der niemals a lt w ird  . . . "  (N A : T-175/90/2447). Dieser Auffassung w iderspricht in keiner Weise, 
daß seitens der SS im politischen Tageskam pf gegen den (alten) Adel zuweilen heftig polemisiert 
wurde, vor allem in den ersten Jahren  nach der M achtergreifung“ ; vgl. z. B. „Der neue Menschen
typus“, in: Das Schwarze Korps, Folge 1, vom 6. 3.1935.

| 57 Vgl. Ansprache H im m lers vom 19.1. 1935 in Breslau (N A : T-175/89/1510).
In  die gleiche Richtung deuten auch etliche Ä ußerungen H itlers. So etw a sprach er am 

2. 1. 1942  davon, daß  die SS ein Führerreservoir bilde, „m it dem m an in hundert Jahren  das 
6n2c regieren kann, ohne sich groß überlegen zu müssen, wen m an w ohin se tzt“ . (Zit. nach: 
dolf Hitler. Monologe im Führerhauptquartier, 1941— 1944. Die Aufzeichnungen H . Heims, 
r »fg V° n J°d>mann. H am burg 1980, S. 127; vgl. auch ebd., S. 121.)

In  einem nicht näher identifizierbaren, m it „H im m ler“ gezeichneten Schriftstück, vielleicht 
aus dem Jahre  1938, (die ersten beiden Seiten fehlen), w arn t der RF-SS: „Ein fü r allem al muß 
. *nn dies beschämende N ebeneinanderarbeiten von SS-VT, SS-TV und allgemeiner SS aufhören.“ 

iw: T ' 175/32/0705). Vgl. auch SK, 12. 8. 1937, S. 3 f.: „W ir sind Eins.“
, In  seiner Posener Rede vom 4. 10. 1943 spricht H im m ler vom „ersten Schritt zum Ende“, 

n eine V erselbständigung einzelner Funktionsbereiche der SS bedeuten w ürde: „ ..  . dann würde 
. * s • • .  in einer G eneration und in  kurzer Zeit in seine alte  Bedeutungslosigkeit zurücksinken.“ 

nach H . Buchheim, D ie H SSPF. In : V fZ G  11 [1963], S. 379 f.).
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propagandistisch nur einen Typus des SS-Mannes geben durfte, nicht aber voneinander 
abgehobene Leitbilder etwa des SD-Beamten, des KL-Wachmannes, des Frontoffiziers 
der Waffen-SS oder des politischen A ktivisten der Allgemeinen SS. D er „politische 
Soldat“ als die gemeinsame ideologische C hiffre des SS-Menschenbildes w ar nämlich in 
keiner Weise ein soziologisch (im Sinne der Rollentheorie) definierbarer „Positionsinha
ber“, der eine festumrissene soziale Rolle ausfüllte. E r w ar durch ihm eigene W ertvorstel
lungen und Verhaltensmuster definiert, nicht aber durch einen festen P latz innerhalb des 
gesellschaftlichen Spektrums161. M ithin w ar er auch nicht notwendigerweise Angehöri
ger einer bestimmten, etwa militärischen oder polizeilichen Berufsgruppe. Anders ausge
drückt: Was den Angehörigen der W affen-SS zum „politischen Soldaten“ machen sollte, 
w ar nicht sein militärischer Professionalismus, sondern seine sich im Dienst für das natio
nalsozialistische Herrschaftsideal dokumentierende C harakterhaltung162. Zu einer Zeit, 
in der die K om plexität des staatlichen und gesellschaftlichen Lebens rapide zunahm und 
das traditionelle Offiziersbild sich vom Standesbegriff zu lösen begann, mutete die 
gesamtgesellschaftliche Elitenkonzeption der SS fraglos als ein anti-m oderner Rückgriff 
auf vorindustrielle Herrschaftsformen an.

Ein Blick auf das historische Selbstverständnis der SS mag bestätigen, daß Himmler 
diesen Rückgriff in der T at wollte und den A nknüpfungspunkt zu längst verschütteten 
T raditionen germanisch-deutscher W eltgeltung suchte.

3. Historisches Selbstverständnis und Geschichtsbild

Die Beschwörung eines selbsterzeugten Geschichtsmythos gehört neben der K onstruk
tion von Feindbildern und der Propagierung gigantischer Zukunftspläne auf der Basis 
abstruser Rasse- und Raumtheorien zu den unablässig betriebenen Versuchen, der Aus
breitung von SS und W affen-SS eine Legitimationsbasis zu verschaffen. Historische 
Legitimation w ar ein um so dringlicheres Erfordernis, als die SS tro tz  binnen kürzester 
Frist erworbener Machtfülle ihre Stellung innerhalb der nationalen H istorie noch keines
falls definiert hatte und ihre gesellschaftliche Anerkennung durch ihr offenkundiges 
Traditionsdefizit erschwert sah.

D er Bedingungszusammenhang zwischen dem Geschichtsverständnis der SS und  ihrer 
oben behandelten Ordensideologie ist keineswegs so unm ittelbar, wie er prim a facie 
erscheinen mag. Das Geschichtsbild der SS, so wie es sich uns darstellt, ist keine bloße 
Funktion ihres ordensmäßigen Selbstverständnisses. Es w äre durchaus vorstellbar, daß

161 Dem entspricht H im m lers häufige Betonung des besonderen Lebensstils, in den die SS- 
M änner hineinwachsen m üßten; vgl. etw a seine Rede vom  8 . 11. 1936 in Dachau, abgedr. bei 
J. Ackermann, H im m ler als Ideologe, S. 243.

162 Vgl. „Die Schutzstaffel“, V ortrag  vor den Leitern der W ehrertüchtigungslager der H J  am 
18. 1. 1943 in P rag  (BA: N S 19/neu 1453, Bl. 16): „Jeder einzelne h a t sich zu dem Grundgesetz 
durchzuzwingen, m it der Idee zu siegen oder zu sterben. D er Standpunkt, daß  Soldatentum  
zeitlos und unabhängig von der politisch-weltanschaulichen Lebensform  des Volkes sei, ist ver
derblich und bezieht von vornherein eine schwächere Ausgangsstellung als der Gegner.“
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die Ordensideologie innerhalb der gleichen rassistischen Sinnkategorien zu einer anderen 
Interpretation historischer Prozesse geführt hätte — ein Umstand, der in mancherlei noch 
zu erwähnenden Unstimmigkeiten des SS-Geschichtsbildes beredten Ausdruck findet. Die 
SS-mäßige Interpretation  des Geschidhtsprozesses ist demnach mehr als nur ein beliebiger 
Aspekt der Ordensideologie: stärker als in deren w eithin sektiererhaften Versponnenheit 
dokum entiert sich im SS-Geschichtsbild der A nknüpfungspunkt zum konservativen Erbe. 
Die an der eigenen Person unm ittelbar erlebte, nicht erst durch Theoriebildung verm it
telte K on tinu itä t preußisch-deutschen und  nationalrevolutionären Geistes und  die in 
Krieg und Bürgerkrieg konkret gewordene Erfahrung des (tatsächlichen oder verm eint
lichen) Feindes w aren für die meisten Waffen-SS-Angehörigen, so lautet unsere H ypo
these, sehr viel stärker konsensstiftende Einstellungen als der völkische Messianismus 
Himmlers oder sein antichristliches Eiferertum. Die Chance zur K onstruktion einer die 
SS einbeziehenden und ihre Existenz somit rechtfertigenden historischen K ontinuität 
wurde von der SS freilich sehr wohl erkannt und dazu ausgenutzt, ein zutiefst konserva
tives, politisch verunsichertes Bürgertum für sich zu gewinnen. U nter diesem Gesichts
punkt dürfte dem Geschichtsbild der SS eine Schlüsselrolle in der ideengeschichtlichen 
Erklärung jenes Prozesses zufallen, der kaiserliche O ffiziere des Ersten Weltkrieges zu 
völkischen Ausrottungsstrategen des zweiten Krieges werden ließ.

3.1 Individuum  und Geschichte

W ählen w ir die Stellung des Individuums im offiziellen Geschichtsbild der SS zum 
Ausgangspunkt unserer Betrachtung, so fällt auf, daß die einzelne menschliche Existenz 
in einem doppelten Sinne ideologisch eingeengt erscheint. Zum einen ist das Individuum  
eingebunden in die teils rassisch, teils kulturgeschichtlich vage definierte Volksgemein
schaft. Die Bewertung seiner Persönlichkeit und die Berechtigung seiner Existenz hängt 
allein ab von dem N utzen, den der einzelne für die Gemeinschaft erbringt168; die 
inhaltliche Bestimmung dieser Leistungserwartung w ar dabei durch die politischen Ziele 
des Nationalsozialismus vorgegeben. Die Reduktion der menschlichen Einzelpersönlich
keit auf seine dienende Funktion an einem überpersönlichen, angeblich den Volkswillen 
repräsentierenden Ideal besaß indes noch eine weitere, im engeren Sinne geschichtliche 
Dimension. D er Einzelmensch w ar nämlich in der Sicht der SS nicht nur Teil innerhalb 
des ihn verpflichtenden Volkskörpers, sondern zugleich Glied einer als unendlich vorge
stellten K ette von Ahnen und Enkeln164. Als solches w ar er, analog der N ation als

M Vgl. Him m lers Rede bei der A rbeitstagung der Befehlshaber in  Bad Schachen am 14. 10. 
43: „W ir haben nicht den einzelnen zu sehen, haben nicht uns zu sehen, sondern w ir haben die 
ation zu sehen.“ (N A : T - l 75/91/3019). Höchst illustra tiv  ist in diesem Zusammenhang auch 

as von H im m ler m itgeteilte Beispiel der Seegermanen, die bei G efährdung ihrer Schiffe angeblich 
uerst ihre K inder als die vergleichsweise nutzlosesten G lieder der Gemeinschaft ertrinken ließen; 

ii,Rede Vom 21' 9‘ 1944  auf der Jägerhöhe (N A : T-175/92/3640).
Vgl. „Der Weg zum Reich“, hrsg. v. SS-HA. Berlin (1942), S. 5; ferner Rede Himmlers 

^ ° r  den SS-Gruf. vom 8 .1 1 .1 9 3 7  (N A : T - l 75/90/2416). E. Georg (Die wirtschaftlichen U nter- 
. mungen der SS. S tu ttgart 1963, S. 17 f.) teilt mit, daß  den Geburtsleuchter, den H im m ler 

6einen SS-Angehörigen von der G eburt des vierten Kindes an zukomm en ließ, der Spruch geziert 
a °c: „In der Sippe ewiger K ette bist D u nur ein G lied.“
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ganzer, in einen als natürlich em pfundenen Prozeß von „W erden und Vergehen“ hinein
gestellt. Dieser Prozeß w urde von H im m ler bezeichnenderweise als ein ewiger Kreislauf 
gedeutet166, in einem Symbol also, dem es im Unterschied zur linearen, teleologischen 
Geschichtsvorstellung des Christentum s oder des Marxismus an der Fixierung eines A n
fangs- und Endpunktes mangelte166. Was Rauschning hinsichtlich des politischen H an 
delns schon frühzeitig als nationalsozialistischen Dynamismus um seiner selbst willen 
analysierte167, findet hier, in der Ursprungs- und ziellosen, gleichwohl für das Leben 
der N a tu r und ihrer Teile notwendigen Bewegung allen Seins, sein metaphysisches P rin
zip:

„Unser Dasein, so eng begrenzt zwischen G eburt und Tod, e rfäh rt durch die Geschichte 
gleichsam eine unendliche Ausweitung: Sie lehrt uns als Glied einer K ette fühlen, die aus 
Jahrtausenden kom m t und in Jahrtausende hinüberführt, so daß in unserem Bewußtsein 
das Vermächtnis der Vergangenheit und die Verpflichtung vor der Z ukunft zu einer 
unlösbaren E inheit verschmelzen, die der käm pfenden Gegenw art das Gesetz gib t“168.

Aus der Anschauung des Menschen als des Enkels vergangener und des A hnherrn 
kommender Geschlechter ließ sich also mühelos eine die Gemeinschaftsideologie zusätzlich 
stützende Pflichtenlehre deduzieren. Sie geriet so umfassend, daß sie auch Bedürfnisse des 
persönlichen Bereichs, angefangen von Fragen der Ernährung und Gesunderhaltung169 
bis hin zu Sexualität, Ehe und Familie betreffenden Problemen170 weitestgehend zu 
entprivatisieren vermochte. Wenn H im m ler seine SS-Männer wissen ließ, jeder „möge 
sich darüber im klaren sein, daß unser Leben nicht uns, sondern dem Führer und dem 
Reich gehört“171, so dokum entiert sich hier hinter dem für konservative Gemüter 
zweifellos wirkungsvollen Appell an die Pflicht ein Menschenbild, das den Eigenwert der 
menschlichen Existenz grundsätzlich leugnete. D ie Fixierung des Individuum s als des zur 
Pflicht Verurteilten innerhalb eines Koordinatensystems aus Ahnenfolge und gesellschaft
licher Stellung wurde m ithin zu Himmlers Definition des Menschen.

U nter dem Aspekt der Funktionalität der SS-Ideologie ist ein weiteres bemerkenswert: 
Die unpersönliche Deutung des einzelnen als eines beliebigen, wenngleich notwendigen 
Teils der Geschichte machte ihn zum Instrum ent überpersönlicher G estaltungskräfte und 
ihrer Erfüller, befreite ihn zugleich aber von der privaten Verantwortlichkeit für sein 
H andeln — sofern sich dieses eben nur im Einklang m it dem „Willen der Geschichte“ 
befand. In  diesem Sinne erwies sich die SS-Ideologie nicht zuletzt als ein sozialpsycholo
gisches H ilfsm ittel, um die Gehorsams- und Handlungsbereitschaft des SS-Mannes auch

165 H ierzu  F. Selmaier, Geschichtsbild, S. 174. Bisweilen verwendete H im m ler auch als Bild 
der Geschichte die ewige W ellenbewegung; vgl. seine Sonthofener Rede vom 5. 5. 1944 (N A : T- 
175/92/3477).

166 Hier trifft sich die Metaphysik der SS mit jener der Konservativen Revolution; vgl. 
A. Mohler, Die Konservative Revolution, S. 82 ff.

167 Vgl. H . Rauschning, Die Revolution des Nihilismus. Zürich, New York 1938, vor allem 
Teil I.

188 „Das Reich und E uropa“, hrsg. v. SS-HA. Berlin o. J., S. 1.
189 Vgl. beispielhaft H im m lers Schreiben an SS-Stubaf. G ra f K ottulinsky vom 16.9 . 1938, 

abgedr. in: H . H eiber, Reichsführer, Dok. N r. 40.
170 Vgl. ebd., D okum ente N r. 180, 210, 233 und 314. Zum Pflichtbegriff allgemein vgl. auch

SS-Leitheft, 5. Jg., 1939, H . 2, S. 23 ff.
171 Befehl des RFSS vom  11. 8 . 1944 betr. Überschreitung der Geschwindigkeitsgrenzen, in:

M itteilungen des R FSSuC dD tPol-H A  SS-Geridit, Bd. I I I ,  H . 1, S. 8 (Sept. 1944).
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für den Fall zu garantieren, der das individuelle Gewissen herausfordern mußte. Die 
Teilnahme zahlreicher SS-Angehöriger an den Massenvernichtungsaktionen zur „Endlö
sung der Judenfrage“ konnte so gleichsam entprivatisiert und zum blanken Vollzug 
historischer N otw endigkeit umgedeutet werden. „Die Erde w äre nicht das, was sie ist“, 
erläuterte H im m ler 1942 vor Schülern der Junkerschule Tölz,

„ohne das nordische Blut, ohne die nordische K u ltu r und den nordischen Geist. W enn w ir 
aber unsere nordische A rt erhalten wollen, dann müssen eben die anderen ausgemerzt 
werden. Von uns w urde dieser Ausscheidungsprozeß eingeleitet und das Schicksal selbst 
w ird ihn vollenden“172.

Die in solchen Sätzen zum Ausdrude kommende Mißachtung mensdilichen Lebens w ar, 
so erschreckend sie anm utet, ideologisch nicht einmal inkonsequent und schloß für den 
SS-Mann die Verachtung des eigenen Lebens — zumindest idealiter — m it ein. In 
Himmlers tief verinnerlichter Vorstellung der „ewigen W iederkehr“173 w ar der Einzel
mensch seiner Bestimmung nach gänzlich zum Stoff der Geschichte geronnen. Das Sterben 
schien ihm im Kreislauf von N atu r und Geschichte ein solch alltäglicher A kt, daß es nicht 
unbillig w ar, es auch im K am pf für die geschichtlichen Ziele des Nationalsozialism us zu 
verlangen174. D er Totenkopf stand m ithin als Symbol fü r die geforderte Bereitschaft, 
„den Tod zu geben und den Tod zu nehmen“175. Im  Unterschied zur K onkretheit der 
vom einzelnen erw arteten Todes- und Tötungsbereitschaft blieb die in der SS-Ideologie 
gern betonte Lebensbejahung, wie sie etwa in den „Lebensfeiern“ der SS ihren Ausdruck 
fand, lediglich abstrakt; sie diente der Sublimierung individueller Selbstaufopferungs
bereitschaft. Leben sollte das Volk, das Reich, die Schutzstaffel und die „Sippe“, das 
einzelne Individuum  aber nur insofern, als es das Weiterleben dieser Kollektive garan
tierte178. Die U nterordnung des individuellen Lebensdranges unter ein angeblich höhe
res, überpersönliches Lebensinteresse erscheint uns als die offenkundige weltanschauliche 
Ausbeute der SS aus dem politisch diffusen O pferw illen einer konservativ-revolutionär 
geprägten Generation. Die Erkenntnis dieses Zusammenhanges mag dazu beitragen, den 
ideologischen H intergrund jenes ungewöhnlichen und verlustreichen Kampfstils aufzuhel
len, der viele SS-Divisionen w ährend des W eltkriegs auszeichnete.

Angesichts der hier skizzierten Grundeinstellung der SS zur Geschichtlichkeit und zur 
Rolle des Individuum s kann nicht überraschen, daß die in der SS-Schulung vorgegebene

172 Rede Himmlers vor den Junkern der SS-JS Tölz am 2 3 .11 .1942  (N A : T -l75/90/2781); 
ygl. als früheres Zeugnis auch R. Heydrich, Wandlungen, S. 6 .

173 F. Kersten (Totenkopf, S. 190) berichtet eine M itteilung D r. R . Brandts, derzufolge 
H im m ler sich als R einkarnation  Heinrich des Löwen begriffen habe.

Vgl. H im m lers Rede vom 9 .6 . 1942 im H aus der Flieger, Berlin (zit. nach: Geheimreden, 
S- 149): „Es ist völlig gleichgültig, ob ein Jahrgang m ehr b lu te t oder weniger blutet, wenn es 
darau f ankomm t, daß  ein ganzes Volk leb t.“

175 SK vom 2 6 .1 1 .1 9 4 2 ; vgl. auch ein Gedicht von O . Fersch „D er T o tenkopf“, dessen 
•S trophe lau te t: „Das Schädelzeichen /  an der M ütze /  sagt D ir, /  wie wenig /  das Leben 
edeutet. /  M ahnt Dich, /  bereit zu sein /  zu jeder S tunde.“ (SK, 13. 3. 1935, S. 12). Vgl. auch die
idmungsschreiben H im m lers anläßlich von R ingverleihungen (z .B . BDC: PA  K napp, Schreiben 

Him mlers vom 30. 8 . 1935).
I7'  Vgl. „Die K inder unseres Sieges", in : Das Schwarze Korps, 2 6 .2 .1 9 4 2 , S. 4; höchst
arakteristisch auch H im m lers „SS-Befehl an die letzten Söhne“ vom  15. 8 . 1942 (Archiv 
letsch): „Ihr seid au f den Befehl des Führers als letzte Söhne aus der F ron t zurückgezogen 

fo rd e rn  Diese M aßnahm e ist erfolgt, weil Volk und S taat ein Interesse daran  haben, daß Eure 
amilien nicht aussterben.“
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In terpreta tion  historischen Geschehens nicht mehr bot als eine Illustration der allgemein
sten Gestaltungsprinzipien nationalsozialistischer Weltanschauung, vor allem des Rasse- 
und Führerprinzips, des Reichsgedankens und des A grarm ythos177. Die SS-mäßige 
Geschichtsbetrachtung w ar m ithin von gewollter Parteilichkeit178 und besaß ihren 
Funktionsw ert allein in der praktischen Nutzbarm achung des historischen Stoffes179. 
Diese Nutzbarm achung zielte vor allem auf Traditionsbildung und historische Legitimie
rung nationalsozialistischer Politik, verstärkte Verinnerlichung nationalsozialistischer 
Leitwerte, erhöhte Identifizierung des SS-Angehörigen m it Volk und H eim at sowie 
H erausarbeitung wirkungsmächtiger Feindbilder180. Im  Unterschied zu diesen bis 1945 
konstant bleibenden Zielen SS-mäßiger Geschichtsbetrachtung181, variierten doch die 
konkreten Inhalte beträchtlich, die durch die einzelnen Geschichtsbilder illustriert und als 
Leitwerte verm ittelt werden sollten182.

3.2 Die germanische F rühzeit

So stand die germanische F rühzeit deutscher Geschichte — in ih rer historischen Ferne 
zur M ythenbildung geradezu einladend — als historische Chiffre für zahlreiche W erte 
zugleich, wie etwa für bäuerliche D orfkultur, heroisches Kriegertum , unchristlichen 
N aturglauben, Hum anitätsfeindlichkeit und Todessehnsucht, Gefolgschaftsprinzip und 
Rassereinheit183. D a H im m ler die deutsche Geschichte als eine Jahrtausend währende 
Fehlentwicklung begriff, die von der Christianisierung als dem Beginn der rassischen und 
weltanschaulichen „Überfrem dung“ des germanischen Raumes ihren Ausgang genommen

177 Vgl. in diesem Zusamm enhang H . Olszeswki, Das Geschichtsbild — ein Bestandteil der 
N S-Ideologie, in : T rad ition  und Neubeginn, S. 304; ferner F. Selmaier, Geschichtsbild, S. 180 ff.

178 Vgl. „G rundriß  N r. 17: Geschichte“, hrsg. v. R SH A /A m t I, Arbeitsgemeinschaft fü r SS- 
Führeranw ärter (BA: R  58/844, Bl. 130).

179 Vgl. H itle rz ita t ebd., Bl. 125 sowie Bl. 126 (Pkt. 1), ferner Befehl SS-Brif. Debes/10. SS- 
D ivision vom 27. 7. 1943 betr. „Weltanschauliche Führung“ (BA-M A: RS 3— 10/1). In  einer 
undatierten  Schulungsunterlage der JS T ölz w ird  Geschichte als „Erziehungs- und Führungsm it
te l“ bezeichnet (N A : T-175/130/6674).

180 Vgl. „G rundriß  N r. 17“, Bl. 126 f.
181 Für die Kriegszeit sind als zusätzliche Zielsetzungen auch die Stärkung der K am pfm oral

durch historische V orbilder sowie die „Europäisierung“ eines antikommunistischen Kreuzzugs
bewußtseins zu nennen.

182 Entsprechend der rassischen Selbstbezogenheit der SS-Ideologie w urde Geschichte zumeist 
nur als deutsche oder aber als germanozentrische Geschichte begriffen. U n ter dieser Einschränkung 
vgl. als knappe Gesamtübersichten zur SS-Geschidhtsauffassung vor allem: D er Weg zum Reich, 
hrsg. v. SS-HA. Berlin 1942, sowie: Das Reich und Europa, hrsg. v. SS-HA. Berlin o. J .;  höchst 
aufschlußreich sind auch die vom  SS-H A  seit 1935 herausgegebenen SS-Leithefte (BA: N SD  41/ 
52— 152), ferner die aus dem R SH A /A m t I/Arbeitsgemeinschaft fü r SS-FüAnw. stammenden
„G rundrisse“ (BA: R  58/844); des w eiteren sei verwiesen auf die Schulungsunterlagen der In 
spektion der SiPo und des SD „W as ich über die U n terstu rm führer-P rüfung  wissen m uß“ (BA: 
N S 33/44). H im m ler selbst bietet einen Gesamtüberblick über sein Geschichtsverständnis vor allem 
in seiner Rede vor den Teilnehm ern des politisch-weltanschaulichen Lehrgangs am 24. 5. 1944 in 
Sonthofen (N A : T-175/94/4609 ff.).

183 Vgl. „D er W eg zum Reich“, S. 5 ff. (die B ehandlung der germanischen Zeit um faß t hier 
fast ein D ritte l der G esam tdarstellung der deutschen Geschichte!). Zum Verhältnis H im m lers zur 
Prähistorie  vgl. M. H . K ater, D as „A hnenerbe“ der SS, 1935— 1945. S tu ttgart 1974, S. 17 ff.
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habe184, fiel der germanischen Lebenswelt eine zentrale Rolle im Geschichtsbild der SS 
zu: sie verkörperte nicht nur die Entstehungsphase deutscher Geschichte, sondern w ar als 
die Epoche vor dem „Sündenfall“ zugleich Bezugspunkt und Ziel aller nachchristlichen 
Utopien und Zukunftserw artungen Himmlers185. Die germanische Frühzeit stellt sich 
demnach als eine A rt übergeschichtlicher Urm ythos dar, der den H orizont Himmlerscher 
Geschichtsvorstellung m arkiert.

3.3 Das Mittelalter

K arl der G roße mußte in solcher Interpretation  zwangsläufig als „Sachsenschlächter“ 
und Vernichter eines germanischen Erbes erscheinen, zu dessen wahrem  Sachwalter die 
tragische, aber gerade darum  besonders heroisch anmutende Gestalt des Sachsenherzogs 
W idukind wurde. Bekanntlich w ar diese Deutung in den Friedensjahren des D ritten 
Reiches durchaus geläufig188 und w urde erst während des Krieges im Zuge der Europa
propaganda zurückgedrängt. Dieser Prozeß, in dessen Verlauf die positive Sicht Karls 
des Großen als des ersten Schöpfers einer großgermanischen Reichseinheit stetig an Boden 
gewann187, veranschaulicht beispielhaft die zweckbedingte Abhängigkeit SS-mäßiger 
Geschichtsbetrachtung von der jeweils aktuellen politischen Szenerie188.

Das früheste personifizierte Leitbild der SS finden w ir in der Gestalt Heinrichs I. 
Dieser w urde von Him m ler zu einer spätgermanischen Führerfigur stilisiert, in der sich 
Himmlers eigenes Ideal, die Verbindung vermeintlich überzeitlicher germanischer Lebens
formen mit machtpolitischem Gestaltungswillen, unverkennbar widerspiegelt: „Er w ar“, 
so schwärmte der Reichsführer-SS in seiner Rede zum tausendjährigen Todestag des 
Königs189,

„ ..  . ein Führer, der seine Gefolgsleute an K raft, G röße und W eisheit überragte. Er führte 
durch die K ra ft seines starken und gütigen Herzens, und es w urde ihm gehorcht aus der 
Liebe des H erzens heraus. D er alte und ewig neue germanische G rundsatz der Treue des 
Herzogs und des Gefolgsmanns zueinander w urde von ihm in schärfstem Gegensatz zu den 
karolingischen kirchlich-christlichen Regierungsmethoden wieder eingeführt. So streng, wie 
er gegen seine Feinde w ar, so treu  und dankbar w ar er zu seinen K am eraden und Freun
den. . . .  E r hat keinen Augenblick seines Lebens vergessen, daß  die Stärke des deutschen 
Volkes in der Reinheit seines Blutes und der odalsbäuerlichen Verw urzelung im freien 
Boden beruht. Er ha tte  die Erkenntnis, daß  das deutsche Volk, wenn es leben wollte, den 
Blick über die eigene Sippe und über den eignen Raum  nach Größerem  sich ausrichten 
m ußte.“

Von Him m ler zum „edlen Bauern seines Volkes“ erkoren, zum „Führer vor tausend 
Jahren“, zum „Ersten unter Gleichen“190 geriet die Persönlichkeit Heinrichs I. zu einem

184 In  seiner Rede vom 9. 6 . 1942 sprach H im m ler z .B . von „unserer seit 1500 Jahren  verfall
e n e n  deutschen Geschichte“ (Geheimreden, S. 159); vgl. auch F. Selmaier, Geschichtsbild, S. 261 ff.

185 M an denke etw a an Him m lers W ehrbauernpläne fü r den Osten, ausführlich dargelegt bei 
• Kersten, Totenkopf, S. 156 ff., desgleichen bei J. Ackermann, H im m ler als Ideologe, S. 222 ff.
188 Vgl. F. Selmaier, Geschichtsbild, S. 276 ff.
187 Vgl. „G rundriß“ N r. 6 : Deutsche Geschichte — K arl der G roße, Teil V, Überzeitliche 

Gesam twürdigung (BA: R  58/844, Bl. 36 ff.).
188 Vgl. ebd., Bl. 38 f.
189 Rede des RFSS im Dom  zu Q uedlinburg am 2. Juli 1936. Berlin 1936, S. 14.
190 Ebd., S. 16, 17.
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gänzlich ahistorischen Phantasieprodukt, dessen „menschlichen und Führertugenden 
nachzuleben“ Him m ler die Deutschen aufrief1®1. D er G rund für die außerordentliche 
H ervorhebung gerade dieser mittelalterlichen Königsgestalt dürfte in der P arallelität der 
gesamtpolitischen Konstellationen und Lösungsansätze zu suchen sein, die H im m ler 
zwischen den Zeitaltern Heinrichs I. und A dolf H itlers zu entdecken meinte und die ihn 
in H itle r den geschichtlichen Erben des großen Königs sehen ließ1®8. Diese Parallelität 
w urde in Hinblick auf Heinrichs W iderstand gegen den klerikalen Universalismus und 
sein Beharren an der germanischen Lebenswelt betont, vor allem aber hinsichtlich seiner 
Reichseinigungspolitik, m it der er sich schon vor tausend Jahren in der doppelten F ront
stellung gegen Slawentum und Frankreich behauptet habe1®3.

Im Vergleich zu der im SS-Geschichtsbild fast alle Lebensbereiche berührenden V or
bildlichkeit Heinrichs I. und seiner Politik w irkt die historische Interpretation  der fol
genden Jahrhunderte bis zum Dreißigjährigen Krieg zwiespältig. Die weitgehend kleri
kale Orientierung des politischen, sozialen und kulturellen Gepräges der Zeit w ar einfach 
nicht wegzudiskutieren. Die germanisierende Umdeutung der deutschen Geschichte mußte 
sich m ithin auf wenige Aspekte beschränken und konzentrierte sich vor allem auf die 
Ostkolonisation durch den deutschen R itterorden als die „größte Tat, die das deutsche 
Volk im M ittelalter vollbracht h a t“1®4, die Geschichte der H anse1®5 sowie die Bau
ernkriege und Ketzerbewegungen des Spätm ittelalters. Im  Zusammenhang der letzteren 
w urden bekanntlich vornehmlich Luther und van H utten  als Repräsentanten eines w ehr
haften Deutschtums hervorgehoben, denen es in ihrem K am pf „um die Selbstbehauptung 
der deutschen Substanz und dam it um die Befreiung der deutschen Seele von der fremden 
orientalisch-mittelmeerländischen M acht“ — gemeint ist die katholische Kirche — gegan
gen sei100. Im übrigen w urden die Jahrhunderte von den Kreuzzügen bis zur Gegenre
form ation kurzerhand zum Irrw eg der Geschichte erklärt, der die deutsche N ation  in den 
Niedergang geführt habe. Schlußpunkt dieses Niederganges sei der Dreißigjährige Krieg 
gewesen — jener Krieg, der sich, von Rom und H absburg angezettelt, zum „Tilgungs
feldzug wider die nordische Rasse“ ausgewachsen habe1®7.

3.4 Der Dreißigjährige Krieg

Das Ende des Dreißigjährigen Krieges m arkiert eine Zäsur im Geschichtsbild der SS: 
Der Zerfall der Reichseinheit w ird zum G eburtsakt einer neuen Zeit, in welcher sich der 
W iederaufstieg des Reiches m it Preußen als K ristallisationskern vollzieht. Indem das 
W erk A dolf H itlers zur gleichsam logischen Fortsetzung und zum H öhepunkt dieses

1(1 Ebd., S. 20.
188 Vgl. Rede des RFSS im Dom zu Q uedlinburg am 2. Ju li 1936. Berlin 1936, S. 20.
165 Vgl. „Der Weg zum Reich“, S. 44, und „G rundriß“, N r. 8 : Deutsche Geschichte — H ein

rich I., Teil V, Überzeitliche G esam tw ürdigung (BA: R 58/844, Bl. 68  f.). Vgl. ferner: „Zum
1 0 0 0 . Todestag Heinrichs I.: D er G ründer des Ersten Reiches“, in: SK v. 18. 6 . 1936, S. 11.

1,4 „Der Weg zum Reich“, S. 58.
195 Vgl. ebd., S. 56 f., ferner „Das Reich und E uropa", S. 22, 24.
199 „Der Weg zum Reich“, S. 6 8 .
197 „G rundriß“ N r. 15: Deutsche Geschidite — D er dreißigjährige Krieg (BA: R 58/844, 

Bl. 122).
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'Wiederaufstiegs zu w erden versprach1*8, verblaßten  die bew underte Leistung der 
Preußenkönige und die Reichsgründung Bismarcks zu E tappen auf dem Wege zur end
gültigen deutschen Größe. Nach Ausbruch des Zweiten Weltkrieges gar machte die SS- 
Schulung den Dreißigjährigen Krieg zur ersten Phase eines Kampfes um das Reich, 
dessen Fortsetzung der „zweite dreißigjährige K rieg“ in den Jahren 1789 bis 1815 gewe
sen sei, und dessen Ende der „dritte dreißigjährige K rieg“ bringen werde, der im Jahre 
1914 begonnen habe und m it dem Zweiten W eltkriege seinen Abschluß finde19®.

M uten M ittelalter und frühe Neuzeit im historischen Schrifttum der SS eher wie 
Steinbrüche an, denen das zur ideologischen D ekoration zweckmäßig scheinende Rohm a
terial nach Belieben entnommen werden konnte, um dann zu jeweils positiven oder 
negativen Leitbildern zurechtgehauen zu werden, so verdichtete sich also die neuere und 
neueste deutsche Geschichte in der SS-eigenen In terpretation  zu einem auf den N ational
sozialismus hinführenden Traditionsstrom . In  solch teleologischer Deutung der letzten 
drei Jahrhunderte erscheint H im m lers „naturphilosophisches“ Prinzip vom „W erden und 
Vergehen“ auf das „W erden“ verkürzt; das „Vergehen“ blieb allenfalls als D rohung für 
den Fall bestehen, daß Untreue, Eigensucht oder U nfähigkeit der Paladine die geschicht
liche Mission des „Führers“ sabotieren würden.

Innerhalb der die Zeit seit Ende des Dreißigjährigen Krieges umfassenden Phase der 
„Reichwerdung“ sind es vor allem drei Abschnitte, die zu immerwiederkehrenden Be
zugspunkten SS-eigener Traditionsbiidung w urden: der preußische Staat und insbeson
dere sein H eer in der Zeit Friedrichs II., der Erste W eltkrieg sowie die Kam pfzeit der 
NSDAP.

3.5 Das preußische Vorbild

Nach dem germanischen Ideal tr i t t  uns im preußischen Königtum Friedrichs II. und 
seiner Heeresverfassung das zweite Beipiel einer umfassenden Leitbildverm ittlung entge
gen. „Das Preußentum  Friedrichs“, so heißt es in einer vom SS-H auptam t herausgegebe
nen Schrift900,

„wurzelte in dem Urgrund germanischen Seins, dessen schöpferische Höchstwerte, Ehre und
Treue, im Offiziers- und Beamtentum des großen Königs eine neue Verwirklichung fanden.
Wieder beruhte ein deutsches Gemeinwesen auf dem Prinzip der Gefolgschaft und auf dem

1,8 Es gab in dieser Hinsicht gleichwohl unterschiedliche In terpreta tionen : w urde H itle r 
einerseits als Vollender jahrhundertealter Reichspolitik gefeiert, so galt er andererseits, gerade in 
den Anfangsjahren des Regimes, zugleich als V erkörperung eines Neubeginns deutscher Geschichte. 
Vgl. unter diesem Blickwinkel etwa „Der politische Soldat — Das tausendjährige Reich“, in: SK 
vom 3. 4. 1935, S. 9; man beachte ferner den unterschiedlichen Tenor in den Reden Him mlers vom
19. 1 . 1935  ;n Breslau (N A : T - l 75/89/1507) und H itlers vom 26. 5. 1944 im P la tte rho f („Nicht 
e*wa m it uns beginnt die deutsche Geschichte, sondern sie w ird bei uns eine Vollendung erfahren .“ 
~  N A : T-175/94/4959).

100 Vgl. „G rundriß“ N r. 15, Bl. 123 f.
900 „Das Reich und E uropa“, S. 41. Einen Eindruck von der universalen Rolle des preu

ßischen Vorbildes im D ritten  Reich gibt M. Schlenke, Das „preußische Beispiel“ in P ropaganda 
und Politik  des N ationalsozialism us, in: Aus Politik  und Zeitgeschichte (Beilage zu: Das P arla 
ment), B 27/68, S. 15 ff. S. ferner E. Kessel, A dolf H itle r und der V errat am Preußentum . In : 
®bd., B 46/61, S. 357— 394, und: K. Barthel, Friedrich der G roße in H itlers Geschichtsbild. 
W iesbaden 1977 ( =  F rankfu rter Historische V orträge, H . 5).
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persönlichen Treue Verhältnis zwischen Führer und G eführten, die beide in der Ehre ein
gebunden waren. Diese unbew ußte Zurüdewendung zu dem Gesetz deutscher Staatlichkeit 
überhaupt w ar der erste Schritt zur N eugründung des Reiches. . . .  D er Ring w ar geschlos
sen — Deutschland hatte  in Preußen zu seiner ureigenen politischen Lebensform zurück
gefunden.“

Unabhängig von der hier nicht zu erörternden Frage nach dem M aß realer K ontinuität 
zwischen Preußentum  und Nationalsozialismus, ist der gänzlich ahistorische C harakter 
der Bezugnahme auf das preußische Vorbild offensichtlich. Friedrich II. w ird hier aus 
dem historischen Zusammenhang seiner Zeit entbunden: gereinigt von Frankophilie und 
Aufklärung gerät er, ähnlich wie schon Heinrich I., zur zeitlosen, idealtypischen Führer
gestalt und zum Erneuerer deutschen Wesens — in der Kom bination seiner politischen, 
musischen und feldherrischen Begabungen allenfalls dem „Genie“ des Führers Adolf 
H itle r vergleichbar.

So wie der große Preußenkönig als Person, verkörperte das friderizianische O ffizier
korps als Institu t jene „ewigen“, dem deutschen Menschen vermeintlich genuinen Solda
tentugenden, die der Reichsführer auch seiner SS abverlangte: Ehre, Gehorsam, Disziplin 
und Pflichterfüllung. Die A daption preußisch-deutscher H eerestradition durch die be
w affnete SS blieb in den Friedensjahren des D ritten  Reiches gleichwohl äußerlich; sie 
erschöpfte sich in der Wiederbelebung des Gardegedankens, in der Nachahmung preu
ßischen Exerzierdrills und Paradestils, in der zunehmenden Anpassung von Uniform ie
rung und Insignien an das V orbild des Heeres201 sowie in der Beschwörung einer 
konservativen W ortsymbolik, deren Bezugswerte sich, wie an früherer Stelle aufgezeigt, 
längst gewandelt hatten. Das hinter solchem Gepränge stehende W eltbild w ar indessen 
höchst zwiespältig; vor allem bei den „alten K äm pfern“ im Führerkorps der bewaffne
ten SS gab es durchaus nicht nur Bewunderung für die T radition der alten Armee. Viel
fach dominierte hier ein sozialrevolutionäres Selbstverständnis, das militärische T raditio
nen bew ußt verleugnete und gerade durch die Abkehr von geschichtlichen Vorbildern die 
historische E inzigartigkeit des eigenen „politischen Soldatentum s“ zu unterstreichen 
trachtete202. Erst angesichts der militärischen Anforderungen des Krieges, des zuneh
menden Anteils „geistig wehrmachtstypisierter“ O ffiziere203 in der W affen-SS und 
eines verstärkten Kooperationszwanges m it dem H eer löste sich der Zwiespalt zugunsten 
einer stärkeren Identifikation m it dem preußischen Beispiel. Vor allem, nachdem sich 
Deutschlands Kriegsglück zu wenden begonnen hatte, galt die friderizianische Armee des 
Siebenjährigen Krieges als das stets aufs neue zitierte Vorbild dafür, wie auch aus schein
bar aussichtsloser Situation siegreich zu operieren sei204. D er 20. Ju li 1944 schließlich 
brachte für H im m ler die Chance, die T radition der preußisch-deutschen Armee noch

201 Vgl. A. Mollo, U niform s of the SS, V o lI I :  SS-Verfügungstruppe 1933— 1939. Bearb. von 
H . P . T aylor. London 1970, sowie R. J. Bender, H . P. T aylor, Uniform s, O rganization  and 
H istory  o f the W affen-SS, Vol. I. M ountain V iew /Calif. 1971.

202 Prototypisch hierfür ist die H altung  des ersten Lagerkdt. von Dachau und späteren Insp. 
K L/TV , Theodor Eicke. Vgl. beispielhaft Eickes „K om m andanturbefehl 1/34“ vom  2 .6 .1 9 3 4  
(BDC: PA  Eicke). D ie m ilitärfeindliche Einstellung vieler SS-Führer vom Schlage Eickes bildete 
angesichts der zahlreich aus der RW  zur SS gestoßenen O ffiziere jahrelang einen latenten K on
flik therd  innerhalb des Führerkorps; vgl. dazu Kap. 12.4.

203 Als „geistig w ehrm achttypisiert“ w ird  der K dr. der SS-Div. „W iking“, Felix Steiner in 
einem Brief des SS-Ostubaf. Fick an K. W olff vom 27. 1. 1942 bezeichnet (N A : T-175/38/7831).

204 Vgl. Rede H im m lers auf dem Truppenübungsplatz Bitsch vom 26. 7. 1944 (BA: N S 19 
H .R ./21) sowie detaillierter „Friedrich der G roße und der 7jährige K rieg“, Ausbildungsunterlage
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eindeutiger als zuvor für seine Zwecke zu usurpieren. N un, da sich die W ehrmacht als 
Folge ihrer jahrzehntelangen „V erderbtheit“ der eigenen T radition gegenüber als unw ür
dig erwiesen zu haben schien, konnte H im m ler endlich jenes „nationalsozialistische 
Volksheer“ proklam ieren, dessen Basis das inzwischen von ihm befehligte Ersatzheer, 
dessen ideologischer Kern aber zweifellos die Waffen-SS werden sollte205.

3.6 Erster Weltkrieg und „Kampfzeit“

D aß die H inw endung zur preußischen T radition aber keinesfalls den Verzicht auf den 
revolutionären Impetus „politischen Soldatentum s“ bedeuten sollte, w ird aus der In ter
pretation deutlich, die Erster W eltkrieg und Nachkriegszeit in der Ideologie der SS 
erfuhren. So stellte sich der große Krieg einschließlich seiner unm ittelbaren Folgen für 
das Bewußtsein seiner G eneration als ein revolutionärer A kt dar, der aber seinerseits nur 
Etappe innerhalb einer nie erlöschenden „Revolution der Soldaten“ w ar200. Tradition 
erscheint m ithin als ein Prozeß perm anenter Erneuerung, dessen wichtigste Stufen in der 
Vergangenheit das W erk der preußischen Soldatenkönige, die Heeresreformen Scharn
horsts und Gneisenaus, die „Befreiungskriege“, der Erste W eltkrieg und die Freikorpsbe
wegung waren, und als dessen Fortsetzung sich „die wehrpolitische Revolution des N a 
tionalsozialismus“207 präsentierte. Das paradoxe K onstrukt einer in sich revolutionären 
W ehrtradition, deren vorerst letzten H öhepunkt Himmlers Vision des „nationalsoziali
stischen Volksheeres“ m arkierte, hatte  für die SS den sehr pragmatischen Vorteil, auch 
die nationalsozialistische Verfremdung soldatischer T radition noch aus eben derselben 
rechtfertigen zu können. Das „politische Soldatentum “ der SS verstand sich folglich als 
nichts anderes denn als die zeitgemäße Verkörperung alter Tugenden208. T radition und 
Revolution w aren somit versöhnt und das Traditionsm onopol der Wehrmacht be
d roh t209.

für weltanschauliche Erziehung N r. 4, 2. SS-PzD iv „D R “/A bt. V I, vom  30. 3 .1944 (BA-M A: RS 
3— 2/46).

205 Vgl. Rede H im m lers vom 3. 8 . 1944 in Posen, abgedr. in : V fZG  (1953), S. 357 ff.
206 Vgl. „Die R evolution der Soldaten“, in : Das Schwarze Korps, Folge 45, 5 .11 . 1942. 

Schon 1935 hieß es in einem Beitrag der gleichen Zeitung: „Die nationalsozialistische Revolution 
ist die erste strategisch angelegte Revolution der Weltgeschichte: dadurch w ird  sie zu einer dauern
den Evolution. . . .  D ie tausendjährige H errschaft des Nationalsozialism us bedeutet, daß zum 
ersten M ale in der Weltgeschichte die lebendigen Energien im Volke von allen entgegenstehenden 
Hemmungen befreit w erden.“ („D er politische Soldat — Das tausendjährige Reich“, in : SK vom 
3- 4 .1935, S. 9).

207 So der T itel eines Buches von W. Jost (H am burg 1936). D ie Schrift aus der Feder eines 
"«hrm achtm ajors belegt, wie der Bezug auf die gleichen Traditionselem ente, nämlich auf G erm a
nentum, Preußentum  und die wehrpolitischen Reform en des 19. Jh. (vgl. ebd., S. 14 ff.) auch zur

egitimation des Anspruchs au f parteipolitische U nabhängigkeit verw ertet w erden konnte (vgl. 
ebd-, S. 30 ff.).

In  seiner Rede vom 26. 7. 1944 charakterisierte H im m ler die G rundsätze, nach denen er 
l6!2 15 Jahren  die SS erzogen habe als den Versuch, „das w ieder lebendig zu machen, aus dem 

u tt herauszuholen, was die gesunden, edlen und ehrenhaften  G rundsätze der alten deutschen 
7™ee und alten deutschen Soldatentum s w aren“ (Geheimreden, S. 220).

, Zur hier ins Licht gerückten Zwiespältigkeit von Beharrung und D ynam ik, zur Verschrän- 
Ung traditionsgebundener und revolutionärer Ansprüche im N S  vgl. auch K. D . Bracher, Zeit

geschichtliche K ontroversen, S. 71 ff.
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Ein weiterer Aspekt in der In terpretation  von W eltkrieg und „K am pfzeit“ ist bemer
kenswert: Im  Geschichtsbild der SS verschmilzt die Zeitspanne vom Ersten zum Zweiten 
W eltkrieg, also der Erlebnishorizont einer ganzen Generation, zu einer historischen 
Einheit, in deren Zentrum  die nationalsozialistische Idee gestellt ist. In  dieser Betrach
tung w ird die W eimarer D em okratie zum geschichtlichen Frem dkörper, w ird  die Nach
kriegszeit zur Fortsetzung des Krieges an anderer, an innenpolitischer Front, erscheint 
der Nationalsozialism us als die politische Realisation all dessen, was sich die F ront
kämpfergemeinschaft des ersten Krieges seit jeher erträum te210, bedeutet der Zweite 
W eltkrieg nichts als die Vollendung des Ersten211. Die maßgebliche Teilhabe der 
W affen-SS an dieser historischen Kampfentscheidung bew ußt zu machen und dam it alle 
Zweifel an der Existenzberechtigung dieser Truppe zu ersticken, w ar das Ziel einer 
anhaltenden Geschichtspropaganda. Typisch dafür der Begleittext zu einem Bildbericht 
des „Schwarzen K orps“ über die Käm pfer der W affen-SS:

„Es w aren unsere V äter, die das Erbe der F ron t des Ersten W eltkrieges in sich verschlossen 
und durch dieses Erbe w irkten. In  einer Zeit, da  noch wenige von ihnen w ußten, daß der 
Führer schon am W erke w ar, da die organisierte Feigheit zum politischen Program m  so 
mancher Partei gehörte, bew ahrten sie dieses Erbe auf fü r jene Stunde, da es wieder 
M änner geben würde. Sie w ußten, daß diese Stunde einm al kommen würde. . . .  So hat sich 
der K äm pfer des Ersten W eltkrieges die w ürdigen Nachfolger selbst herangezogen in 
seinen Söhnen. Sie sind Blut von seinem Blut und Geist von seinem Geist. V ollender eines 
Schicksals, das ihn selbst so unerbittlich form te. Nichts ist verlorengegangen und alles ist 
bew ahrt geblieben von dem unschätzbaren Zuwachs, den der K rieger von 1914— 1918 
seinem Volke von der F ron t m it heimbrachte“212.

Der fast unpolitisch anm utende C harakter des Zitates täuscht. D er scheinbar harmlose 
Rückbezug nationalsozialistischen Kämpfertum s auf das Soldatentum  des Ersten W elt
kriegs implizierte im Verständnis der SS auch den Schluß: „Ein guter Nationalsozialist 
ist der beste Soldat“215. H ier w ird  also nicht n u r die T rad ition  deutschen Soldatentum s 
zur W urzel des Nationalsozialism us erklärt, sondern umgekehrt und durchaus unlogisch 
der Nationalsozialismus als Voraussetzung erfolgreichen Soldatentums deklariert.

„Es gibt nicht, wie viele meinen, ein Soldatentum  als W eltanschauung. Soldatentum  um faßt 
eine Reihe von Tugenden: M ut, Entschlossenheit, K ühnheit, Gehorsam, Pflichterfüllung, 
Ehrliebe. D ie W eltanschauung ist der Acker, auf dem erst diese Tugenden aufs höchste und 
kraftvollste  en tfa lte t w erden können“214.

Der „Acker“ der W eltanschauung diente denn auch dem Reichsführer-SS zur bevor
zugten Begründung für die Kampferfolge seiner W affen-SS215, welche ihn in dieser Truppe 
die im Vergleich zur W ehrmacht zeitgemäßere wehrpolitische A lternative sehen ließen.

210 Vgl. „W ir Kriegsfreiwilligen von 1914/15 und der Nationalsozialism us“, in: Das Schwar
ze Korps, Folge 1, 6 . 3 .1935.

211 Vgl. stellvertretend fü r zahlreiche ähnliche Zeugnisse: Dam als. Erinnerungen an große 
Tage der SS-Totenkopfdivision im französischen Feldzug 1940. S tu ttgart (1943), S. 110: „Wir 
Kameraden, wir alle, durften nun das vollenden, was unsere Väter einst erstrebten. Wir kämpften 
uns durch bis zum Meer, zum K anal.“ Vgl. auch SS-Leitheft, 6 . Jg., 1940, H  5a.

212 „V äter und Söhne“, in: Das Schwarze Korps, Folge 18, 3 0 .4 .1 9 4 2  (H ervorhebung im 
O riginal).

213 „Das Bild des besten Soldaten“, in: Ebd., Folge 8 , 19. 2. 1942.
214 „Die Schutzstaffel“, V ortrag  vor den Leitern der W ehrertüchtigungslager der H J  am

18. 1 . 1943 in Prag (BA: N S 19/neu 1453, Bl. 16). Das Ms., dessen Verfasser nicht bekannt ist, 
träg t den Sichtvermerk Himmlers.

eis Vgl. etw a H im m lers Rede vor dem Führerkorps der Division „Das Reich“ am 19.6. 1942, 
S. 6 f. (BA: N S 19/neu 2571).



4. Das Feindbild

4.1 Die Kompromißlosigkeit des Feindbildes

Die „Feinde des deutschen Volkes, ihr unheilvolles W irken und ihre T aktik  im Laufe 
der Jahrhunderte sowie ihren ewigen K am pf gegen germanisch-deutsches Menschentum“ 
zu erkennen, zählte zu den wichtigsten Zielen SS-mäßiger Geschichtslehrem . Wer der 
SS als Feind galt, ist unschwer zu benennen: Juden und N icht-„A rier“, Liberale und 
M arxisten, Christen und K apitalisten, Reaktionäre und Dem okraten, Freimaurer und 
Homosexuelle. D aß  sich das Feindbild der SS m it jenem traditionell konservativer 
G ruppen weitgehend deckte, ist offenkundig und dürfte  manchem konservativ geprägten 
Reichswehroffizier den Ü bertritt zur SS-Verfügungstruppe erleichtert haben. Gleichwohl 
waren Konservative jedweder Epoche von der Verächtlichmachung durch die SS-Propa- 
ganda keineswegs ausgenommen. Puristisch in ihrem weltanschaulichen Anspruch, b rand
m arkten die Ideologen des SS-Hauptam tes und des „Schwarzen K orps“ die Feudalherren 
der vorindustriellen Zeit als selbstgefällige und volksfeindliche T yrannen217, kritisier
ten das ostelbische Junkertum  als A grarkapitalism us218 und verhöhnten den bürger
lichen Konservatismus der zwanziger Jahre als feiges Spießbürgertum219. M it der 
Neigung, nicht allein ihre Feinde, sondern zugleich auch die eigenen weltanschaulichen 
W urzeln zu bekämpfen, steht die SS-Ideologie auch hier in der T radition revolutionär
konservativen Denkens220. Aus der Weigerung zum ideologischen K om prom iß221 erwuchs 
ihr revolutionäres Selbstverständnis.

Erst die R adikalitä t dieses Selbstverständnisses verleiht dem Feindbild seinen spezi
fischen C harak ter; er enthüllt sich am entschiedensten in der dichotomischen Weitsicht der 
SS, die allein die Unterscheidung von Freund und Feind kennt:

„In der Politik  gibt es nur zwei M öglichkeiten: Deutschland oder nicht. W er grundsätzlich 
nicht für Deutschland, sondern gegen Deutschland ist, gehört nicht zu uns und w ird aus

2,0 „G rundriß“ N r. 17: Geschichte (BA: R  58/844, Bl. 127).
217 Eine Schulungsunterlage der Insp. SiPo/SD spricht von den deutschen Fürsten des

19. Jahrhunderts, „denen ihre H errlichkeit und die E rhaltung ih rer Befugnisse ohne Rücksicht auf 
das Gesam tw ohl und auf die Gebote der Zeit das Höchste w ar.“ („Bismarck und sein W erk. Das 
Zweite Reich, sein W erden und Vergehen“, S. 2 — BA: N S 33/44).

218 Vgl. „Amerikanismus, eine W eltgefahr“, hrsg. v. SS-HA, o. O. u. J., Abbildungen mit 
K om m entar vor S. 33.

219 D er Versuch der SS, sich in ih rer H altung  vom organisierten Konservatismus der „Sy
stem zeit“ abzusetzen, ist gerade in den A nfangsjahren des „D ritten  Reiches“ , also in der Liquidie- 
tungsphase des Konservatismus, besonders auffallend. Vgl. beispielsweise „W ir Kriegsfreiwilligen 
von 1914/15 und der Nationalsozialism us“, in: Das Schwarze Korps, Folge 1, 6 .3 . 1935; „Zwei- 
ftle i A del“, Ebd., Folge 2 v. 1 3 .3 .1935 , S. 2; sowie den Beitrag von R. d ’A lquen, Blick nach 
innen — w ir Jungen zur W ehrpflicht, in: Ebd., Folge 6 , 10. 4. 1935.

Typisch hierfür ist z. B. die Ablehnung, die M oeller van den Brucks Buch „Das dritte  
Reich“ (erstmals Berlin 1923) in der SS erfuhr, obwohl es wie kaum  ein zweites W erk der „Kon- 
servativen  R evolution“ die auch von der SS in Anspruch genommene Synthese von N ationalism us 
Und Sozialismus program m atisch vorwegnimm t.

221 Die W eigerung zum Kom prom iß bezieht sich freilich nur auf die ideologischen Positionen 
der SS, nicht aber auf die Praxis der von ihr betriebenen Politik , die sich als äußerst flexibel, 
anpassungsfähig und pragmatisch erwies.
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geschieden. W andert er nicht von selbst aus, so m uß m an ihn einsperren. N u tz t auch das 
nichts, so m uß m an ihn einen K opf kürzer machen“*22.

Dieser grundsätzliche Dualismus blieb für Himmlers Feindbild von den Jahren der 
K am pfzeit bis in die letzten M onate des Krieges hinein bestimmend und sei im folgenden 
durch eine knappe Skizze seiner S truktur verdeutlicht.

4.2 Das Judentum und die Einheit des Feindes

Im Zentrum  des H im m ler’schen Freund-Feind-Denkens stand ohne Zweifel der Ju 
de223. E r verkörperte in geradezu idealtypischer Weise das P rinzip des Bösen, den 
Anti-Menschen, m ithin das diam etrale Gegenstück all dessen, was Him m ler zum Wesen 
seiner SS bestimmt hatte. D er altchristlichen Vorstellung von der leibhaftigen Existenz 
des Teufels als dem U rgrund des Bösen in der W elt nicht unähnlich, galt H im m ler das 
Judentum  als der „U rstoff alles N egativen“224, als die Keimzelle aller Gefahren, die 
das deutsche Volk bedrohten. „Die Feinde des Deutschen“, so lernten SS-Führeranwärter, 
„werden vom Judentum  geführt oder sind seine geistigen K inder“223. Dies gelte in 
besonderem Maße für das Freimaurertum , das unter Führung des Judentums von diesem 
zur geistigen „Verjudung“ des Logenangehörigen „in seinem Denken, Fühlen und H an 
deln“ mißbraucht werde229.

D er Marxismus und Bolschewismus plane, auf der Lehre des Juden K arl M arx aufbau
end und von Juden geführt, m it H ilfe seiner „Arbeiter-, Schutz- und Stoßtruppen . . .  
den W iderstand der judenfeindlichen K räfte gewaltsam zu beseitigen und seine 
Schreckensherrschaft aufzurichten“227. Auch Liberalismus und Kapitalismus ent
sprechen, der SS-Dogmatik zufolge, ganz dem jüdischen, nicht dem deutschen Denken 
und Fühlen: „Durch den Liberalismus und artfremdes Recht löst der Jude die Bindungen 
des Blutes, der Sippe und der Gemeinschaft in den W irtsvölkern auf, durch das Geld

222 SK vom  26. 1. 1939, S. 6 : „Im m er noch rad ika ler.“ Sehr deutlich in diesem Z ita t die 
Verwendung des Begriffs „Deutschland“ als C hiffre  fü r beliebige Eigeninteressen.

223 „Es w ird  in der SS über das Judentum  geschult, weil der Jude der gefährlichste Feind des
deutschen Volkes ist“ ; „G ru n d riß “ N r. 9: Judentum  (BA: R  58/844, Bl. 71). Vgl. zum selben
Them a auch „G rundriß“ N r. 19 (BA: R  58/844) sowie „Gegnergespräche N r. 2: D er Judenfreund 
hat das W o rt!“ (ebd.). Zum  breiten ideologiegeschichtlichen H in tergrund  der Judenfeindschaft sei 
aus der kaum  übersehbaren Fülle der L iteratu r hier nur auf drei neuere Zusammenfassungen 
verwiesen: L. Poliakov, Geschichte des Antisemitismus. Band 2. Das Zeitalter der Verteufelung 
und des Ghettos. Worms 1978; G. L. Mosse, Rassismus. E in Krankheitssym ptom  in der euro
päischen Geschichte des 19. u n d  20. Jah rh u n d erts. K önigstein 1978. P. v. zu r M ühlen, Rassenideo
logien. Geschichte und H intergründe. Berlin 1977. Z ur weiteren O rientierung s. den Forschungs
bericht von K. Kw iet, Zur historiographischen Behandlung der Judenverfolgung im D ritten  Reich. 
In : M GM  27 (1980), S. 149— 192.

224 So H im m ler in seiner Rede am 8 . 11. 1938 vor den SS-Gruf., z it. nach: Geheimreden, 
S. 37.

225 „G rundriß“ N r. 9: Judentum  (BA: R  58/844, Bl. 72).
226 E bd.; vgl. auch „G rundriß“ N r. 10: Freim aurerei (BA: R  58/844) sowie „Gegnerge

spräche N r. 3: D er Freim aurer hat das W ort!“ (ebd.).
227 „G rundriß“ N r. 9, Bl. 72; vgl. auch „G rundriß  N r. 11: Bolschewismus (BA: R  58/844, 

Bl. 80 ff.) sowie „Gegnergespräche N r. 4: D er M arxist hat das W o rt!“ (ebd.).
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wird er ihr H e rr“*28. In  gleicher Weise sei, so lehrte die SS-Schulung, auch der Pazifis
mus, der die Völker entwaffnen und entmannen wolle, eine typisch jüdische H altung, 
„denn der Jude ist von N atu r feige, unterw ürfig und wurzellos, er versucht alle Schwie
rigkeiten durch Verhandlungen und Umwege zu beseitigen“22*. Selbst die „politische 
Kirche“ des Christentum s w ar dieser Auffassung nach schon längst der Zersetzung durch 
das Judentum  anheimgefallen. N icht genug, daß sie das jüdisch geprägte Alte Testament 
als Glaubensgrundlage anerkenne, betrachte die Kirche bis heute das jüdische Volk als 
„das auserwählte Volk G ottes“ und sei bereit, Juden als Brüder in Christo aufzunehmen, 
sofern sie nur getauft seien; so habe sich der Jude „auch in der O rganisation der christ
lichen Kirche eingenistet“*50.

Der in diesem wie in zahllosen anderen Dokum enten anklingende politische Verfol
gungswahn sah im Judentum  eine universale, die W eltherrschaft anstrebende Macht. 
Indem diese Macht zum gemeinsamen N enner höchst unterschiedlicher Feinde und Ge
fährdungen deklariert wurde, verschmolzen deren Abbilder zum Bewußtsein einer einzi
gen, gigantischen Bedrohung. Bolschewismus, „P lutokratie“, Freim aurertum  und K atholi
zismus w urden zu verschiedenen Gesichtern ein und derselben G efahr231. Diese Ein- 
dimensionalität des Feindbildes ließ die Unterscheidung zwischen innen- und außenpoli
tischem Gegner verblassen, stand doch hinter beiden die gleiche, allgegenwärtige Macht: 
das internationale Judentum . W enn aber der Gegner immer und überall dergleiche blieb, 
so w ar zwangsläufig auch der K am pf gegen ihn stets der gleiche, unabhängig davon, ob 
er nun an innen- oder an außenpolitischer Front ausgefochten wurde. „Kam pfzeit der 
Bewegung“ und zwischenstaatlicher Krieg w aren m ithin allenfalls in ihren Erscheinungs
formen und in der Technik ihrer Durchführung voneinander verschieden; ihrem Wesen 
nach w urden sie als gleichartig betrachtet. Diese, in Himmlers Reden und in der SS- 
Schulung während der Kriegsjahre verschiedentlich anklingende Gleichsetzung*3* ist die 
logische Entsprechung zum Leitbild des „politischen Soldaten“, in welchem sich gleichfalls

228 „G rundriß“ N r. 9, Bl. 72; vgl. auch die vom SS-H A  herausgegebene Schrift „Am erikanis
mus“ (o. J., viell. 1942); zur angeblichen W esensverwandtschaft zwischen Liberalkapitalism us und 
Bolschewismus auf der G rundlage eines beiden gemeinsamen „M aterialism us“ vgl. ebd., S. 42 f.

*** „G rundriß“ N r. 9, Bl. 72. M an beachte die hier gleichsam negativ zum Vorschein kom 
mende SS-Ideologie, die Verhandlungsbereitschaft grundsätzlich als Zeichen von Feigheit und 
U nterw ürfigkeit deu te te !

,3° „G rundriß“ N r. 9, Bl. 73; vgl. auch „Gegnergespräche N r. 1: D er politische Katholizismus 
hat das W ort!“ (BA: R  58/844), ferner „G rundriß“, N r. 18: Konfessionelle Verhältnisse in G roß
deutschland (ebd.) sowie „Was ich über die U ntersturm führer-Prüfung wissen m uß — Konfessio
nelle Gegner“ (BA: N S 33/44), sowie die Serie im SK: „D er politische Soldat — Politischer 
Katholizism us“ (2 2 . 7 .1937 — 19. 8 . 1937).

231 Vgl. R. H eydrich, W andlungen, S. 10 ff., desgleichen H im m lers Ansprache vom 19 .1 .1935  
nj Breslau: „W ir sind eben einm al A ntipoden, hier die einen und d o rt die anderen; hier w ir als 
. istesvolk und d o rt unsere Gegner, mögen sie im Talar, Frack oder sonstwie getarn t au ftre ten ; 
immer ist es derselbe Gegner, m it dem w ir uns auseinanderzusetzen haben.“ (N A : T-175/89/

507). In  ganz ähnlicher Weise äußerte sich H im m ler auch in seiner Rede in Znaim  am 11. 12.
“ 38 (N A : T - l75/90/2524). D aß  die hier gebrauchten Feindinterpretationen keineswegs neu und 

Prinzipiell nicht einm al spezifisch nationalsozialistisch w aren, zeigt eindrucksvoll die Studie von 
J-R ogalla  von Bieberstein, Die These von der Verschwörung 1776— 1945. Bern, F ran k fu rt a. M.
* - ' / O .

232 Vgl. undat. Schulungsunterlagen der SS-PzDiv. „Das Reich“ (verm utl. M ärz 1944) (MA: 
RS 3—2/46, Bl. 9: D ie W affen-SS), ferner: Dich ru ft die SS! Hrsg. v. SS .-H auptam t. Berlin

“43, S. 6/7; und: „Grenadiere m it dem schwarzen Spiegel“, in : SK vom  10. 12. 1942, S. 3.
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der Unterschied zwischen dem innenpolitisch w irkenden Parteiaktivisten und dem militä
risch ausgebildeten Frontsoldaten aufhob.

Ohne das pathologische Bedrohungsbewußtsein Himmlers als rein taktisches M anöver 
abtun zu können, liegen doch auch hier wieder die praktischen Vorteile seines eindimen
sionalen Feindbildes auf der H and : Himmlers Versuch, dem Feindbegriff historische 
Tiefe zu verleihen, d. h. Kirche, Judentum  u. a. als diejenigen Mächte zu identifizieren, 
die seit jeher schon die Feinde des deutschen Volkes waren, w ar durchaus geeignet, den 
Eindruck des SS-Mannes vom Ausmaß seiner G efährdung zu verfestigen und ihn zugleich 
in eine historische K ontinuität zu stellen, die sein Selbstbewußtsein stärkte. Denn wo die 
Bedrohung T radition hatte, m ußte es auch eine T radition ihrer Bekämpfung geben. Das 
Gefühl, in einem solchen A bw ehrkam pf von historischer Dimension zu stehen, und die 
Aussicht, ihn siegreich zu bestehen, sollten das Bewußtsein des SS-Mannes bestimmen und 
ihn D istanz gewinnen lassen „von dem, was einen täglich drückt“*33. D arüber hinaus 
hatte  die M onum entalität des Feindbildes den Vorteil, daß sie ein Klim a steter Lei
stungserwartung schuf, ununterbrochene Einsatzbereitschaft und höchste K raftentfaltung 
zu rechtfertigen schien. Die SS, so hieß es in einem V ortrag w ährend der SS-Gruppen- 
führertagung im Januar 1939,

„ist niemals müde, sie ist niemals satt, sie legt ihre Waffen nie ab, sie ist immer im Dienst, 
immer bereit, feindliche Schläge zu parieren und wiederzuschlagen. Die SS kennt nur einen 
[!] Feind, den Feind Deutschlands, sie kennt nur einen [!] Freund, das deutsche 
Volk“234.

Zum dritten  schließlich trug die Einheit des Feindbildes auch dazu bei, die Einheit der 
Gesamt-SS zu gewährleisten. Angesichts der zahlreichen personellen und funktionalen 
Differenzierungen zwischen SS-Verfügungstruppe, Totenkopfverbänden, Sicherheits
dienst und Allgemeiner SS gab es zwischen den Teilbereichen eine natürliche Tendenz zur 
Entfrem dung, die sich während des Krieges noch verstärkte. Bei seinen Bemühungen, 
diese Entwicklung zu bremsen, argum entierte H im m ler darum  gern m it dem Bezug auf 
den allen gemeinsamen Feind; diesen gelte es zw ar an verschiedenen Fronten zu schlagen, 
aber es bleibe doch ein und derselbe Kam pf, in den alle Teile der SS gestellt seien; von 
daher verbiete sich jede Überheblichkeit des einen gegen den anderen233.

4.3 Rasse- und Weltanschauungsfeindschaft

Die These vom monolithischen C harakter des SS-Feindbildes gilt gleichwohl nicht 
uneingeschränkt; genauer gesagt: sie gilt nur hinsichtlich der grundsätzlichen Gleichartig- 
ke it der Gegner, nicht aber bezüglich ihrer etwaigen Gleichwertigkeit. D er oben ange
sprochene Fall des Antisemitismus zeigt, daß diese Unterscheidung keineswegs sophistisch 
ist. Die zah lre ihen  „Feinde des deutschen Volkes“ fanden n a h  Auffassung der SS zw ar 
im Judentum  den ihnen gemeinsamen Angelpunkt, w aren unter diesem Aspekt also als 
g le ih artig  oder zumindest als m iteinander verw andt zu betrachten, je d o h  gerade die 
verm ein tlihe E igenshaft des Juden, andere po litishe , religiöse und soziale Bewegungen

2,3 H im m ler in Sonthofen am 24. 5 .1944 (N A : T-175/94/4632).
234 SS-Gruf. Pandce, zit. nach J. Ackermann, H im m ler als Ideologe, S. 156.
235 Vgl. etw a Rede H im m lers am 7. 9 .1940  in M etz, abgedr. in : IM T, Bd. X X IX , S. 107 f.



4. Das Feindbild 71

„zersetzen“ zu können, ließ ihn zugleich gefährlicher und hassenswerter erscheinen, als es 
Christentum, Marxismus oder „P lutokratie“ für sich genommen w aren23'. Die hier 
spürbar werdende Abstufung im G rade der Feindseligkeit läß t sich an zahlreichen Bei
spielen nach vollziehen; dabei sind drei grundsätzlich verschieden wertige Ebenen der 
Feindeinschätzung unterscheidbar.

Der Rassefeind, dessen P ro to typ  der Jude w ar, der aber prinzipiell die Angehörigen 
aller Fremdrassen um faßte237, w ar aufgrund seiner „blutlichen“ A ndersartigkeit der in 
den Augen der SS naturgegebene K onkurrent des deutschen Volkes. Als Folge seiner 
vorausgesetzten rassemäßigen M inderwertigkeit w ar er notwendigerweise zugleich sein 
weltanschaulicher Feind. Insofern seine Existenz schon per se als Bedrohung interpretiert 
wurde238, w urde ihm die kompromißloseste Kampfansage der SS zuteil — der Wille 
zur Ausrottung bzw. Versklavung.

Zu unterscheiden vom Rassefeind ist der rassisch als gleichwertig anerkannte w elt
anschauliche Gegner. D a dessen ideologische H altung nicht Ausfluß biologischer Mängel 
sein konnte, sondern auf historisches Fehlverhalten zurückgeführt w urde, galt sie als 
prinzipiell reversibel. Die Politik  der SS zielte darum  in diesem Falle nicht prim är auf 
die physische oder psychische Vernichtung des Weltanschauungsfeindes als Person — 
wenngleich auch sie in K auf genommen w urde — , sondern auf die Vernichtung seiner 
Ideologie.

Die d ritte Ebene SS-mäßigen Feinddenkens schließlich ist jene der politischen O ppor
tunität. Die Rücksicht auf gemeinsame politische Interessen zwang die SS immer wieder 
zur Unterschlagung oder Verharmlosung realer weltanschaulicher oder gar rassischer 
Antipathien. Dies galt innenpolitisch etwa im Verhältnis der SS zur G roßindustrie und 
zur W ehrmacht23*, außenpolitisch vor allem in Hinblick auf das rassefremde Japan, 
den Islam sowie alle nicht-„germanischen“ H ilfstruppen der W affen-SS im K am pf gegen 
die Sowjetunion240.

Die unterschiedliche sprachliche Behandlung, welche die genannten Feindgruppen 
seitens der SS erfuhren, verdeutlicht die Unterschiede in ihrer Bewertung. So w aren die 
Rassefeinde der SS, vor allem die Juden, aber auch Slawen und N eger grundsätzlich 
Gegenstand verbaler Erniedrigung. Sie galten als „Untermenschen“ und „Blutsauger“, im 
Extrem fall (Juden) als „Läuse“, deren Vernichtung eine volkspolitische „Reinlichkeitsan

239 Vgl. „Prüfungsfragen fü r SS-Führer“ (1938), Abschn. X II, Frage 2 (BA: Slg. Schum./ 
v. 428, Bd. 1).

a i  In  A nbetracht der durchaus unterschiedlichen Bewertung, die die einzelnen Rassefeinde 
erfuhren, liegt es nahe, diese nochmals in „Frem d- und „Antirassen“ zu unterteilen. W enn im 
vorliegenden Zusamm enhang da rau f verzichtet w ird, so vor allem darum , weil uns die un ter
schiedliche B ew ertung etw a von Juden, N egern  u n d  Japanern  eher das E rgebnis politischer 
'- 'Pportun itä t denn ideologischer P rinzip ien  zu sein scheint. Vgl. hierzu auch F. Selmaiers U n te r
scheidung von „Kulirassen“ und „Parasiten“ (Ders., Geschichtsbild, S. 219 ff.). Beispiele fü r die 

onderstellung des Juden  auch un ter den Rassefeinden bietet E. Goldhagen, W eltanschauung und 
ndlösung. Zum Antisemitismus der nationalsozialistischen Führungsschicht. In : V fZ G  24 (1976), 

386 f.
T *** »Europa w ird  diese G efahr der Zersetzung erst dann  überw unden haben, wenn der letzte 

2s» unseren E rd teil verlassen h a t“ ; „Rassenpolitik“, S. 9.
M an vgl. bzgl. der W ehrm acht etw a den höchst unterschiedlichen Tenor der Ausführungen 

immlers vom 26. 7. 1944 vor W ehrm achtsoffizieren (Geheimreden, S. 219 f.) und vom 3. 8 . 1944, 
1 W 1"  w en‘Se Tage später, vor den G auleitern (VfZg 1/1953, S. 357 ff., bes. auch S. 381 ff.).

Interessant hierzu die beiden in Teil V, Anm. 173 genannten Dokum ente.
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gelegenheit“241 sei, in jedem Falle aber als zur Staatenbildung und kulturellen Schöp
fung unfähige „Schmarotzer“. D ie R adikalität des Dogmas erzwang eine absurde Logik: 
w o die historische Bedeutsamkeit „fremdvölkischer“ Leistungen auch für SS-Ideologen 
nicht zu leugnen war, etwa in den Taten Dsdiingis-Khans, Zar Peter I., Lenins oder 
Stalins, m ußten ihre Urheber zu verborgenen Erben versprengten arischen Blutes erklärt 
w erden242. Um gekehrt blieb, wie das Beispiel Vlasovs lehrt243, der Rassefeind auch 
dann zutiefst verdächtig, wenn er sich als politisch Verbündeter gerierte.

Selbst in Anbetracht der Tatsache, daß sich der Sprachstil der SS w ährend der Kriegs
jahre radikalisierte, blieb der rassegleiche W eltanschauungsfeind von einer vergleichbaren 
Erniedrigung ausgenommen. Die Sprache Himmlers spiegelt hier vielmehr die bewußte 
Trennung zwischen der bejahten rassischen, folglich auch charakterlichen Substanz z. B. 
des kommunistischen oder sozialdemokratischen deutschen Arbeiters w ährend der „Sy
stemzeit“ und der V erderbtheit der Ideologie, der er zum O pfer gefallen sei. Folglich 
scheuten sich weder H im m ler noch H itler, rückblickend geradewegs dam it zu prahlen, 
wie sie einst um die Gunst der kommunistischen W ähler gebuhlt hätten244. Im  gleichen 
Sinne wies H im m ler seine SS-Führer an, die gesellschaftlichen Veranstaltungen reaktio
närer Kreise verstärkt zu werbenden A uftritten  zu nutzen, weil do rt „verdam m t gutes 
Blut darunter ist“245. Auch konnte sich der Reichsführer-SS in Weltanschauungsfragen 
bisweilen pragmatische Konzessionen erlauben, die er in rassenpolitischer Hinsicht zu 
vermeiden trachtete. So zeigte er nicht selten Verständnis für gewisse Relikte christlicher 
Gesittung und T radition in den Sippen seiner SS-Führer243 und duldete eine Personal
politik, die in Einzelfällen selbst ehemaligen Theologen, Freim aurern (!) und m it dem 
R uf monarchistischer Gesinnung oder gar sozialdemokratischer Vergangenheit Belasteten 
den Aufstieg in höchste Führungspositionen der Waffen-SS gestattete247.

Die Unterscheidung zwischen völkischer Substanz und gesellschaftlich bedingter W elt
anschauung galt in der SS über den nationalen Rahmen hinaus gleichermaßen fü r die 
„germanischen“ Völker der europäischen Dem okratien. Analog zum deutschen Bürgertum 
der W eimarer Jahre deklarierte H im m ler auch sie zu O pfern eines jahrhundertealten 
historischen Irrweges und erhob sie zum Gegenstand germanisch-deutscher Reedukation. 
„Weil w ir selbst ja  ein Stamm Germanen sind“, so erklärte der Reichsführer-SS 1942 
seinem Führerkorps, „sind w ir am besten geeignet, andere Germanen innerlich zu gewin-

241 H im m ler vor SS-K orpsführern am 24. 4. 1943, zit. nach: Geheim reden, S. 201.
242 Vgl. A. H itle r, Mein K am pf (1937), S. 742 f., ferner die Ansprachen H im m lers vom 

14. 10.1943 in  Bad Schachen (N A : T-175/91/2944) und vom 5. 5 .1944 in Sonthofen (N A : T- 
175/92/3452).

243 Vgl. H im m lers Rede vom 6 .1 0 .1 9 4 3  in Posen (Geheimreden, S. 163 f.) sowie vom 
14.10 .1943  in Bad Schachen (N A : T-175/91/2953 ff.).

244 Vgl. Himmlers Rede vom 18. 2.1937 anläßlich der SS-Gruf.-Besprechung in Bad Tölz 
(N A : T-175/89/1862 f.) sowie H. Rauschning, Gespräche, S. 81.

245 Rede H im m lers vom 18. 2 .1937  (N A : T-175/89/1863).
246 Vgl. ebd. (N A : T - l 75/89/1836 f.); in ganz ähnlichem Sinne auch H im m lers Rede vom 

8 .1 1 .1 9 3 6  in Dachau (N A : T-175/89/1716 f.). F. Kersten berichtet, H im m ler habe seine kleine 
Tochter anläßlich der M ahlzeiten gar beten lassen; F. Kersten, T otenkopf, S. 183.

247 Vgl. K ap. 16. 4.
248 Ansprache vom  9. 6 .1942  im  H aus der Flieger, Berlin, zit. nach: Geheimreden, S. 157/ 

158; vgl. auch die Reden H im m lers vom 14.10 .1943  (N A : T - l 75/91/2937) und vom 5 .5 .1 9 4 4  
(N A : T - l75/92/3462).
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Tafel 1 D ie rassische, weltanschauliche u n d  interessenpolitische Ebene der F reund-/ 
Feindbew ertung in  der SS.

innenpolitisch ►  außenpolitisch
Solidarisierung Solidarisierung

Feindschaft Feindschaft

innenpolitisch außenpolitisch
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Die Diskrepanz zwischen der kompromißlosen Verteufelung des Rassefeindes und dem 
vergleichsweise schonenden Umgang m it dem weltanschaulichen Gegner „eigenen Blutes“ 
w ird erklärlich, frag t man nach den Herrschaftszielen des Nationalsozialism us: die 
europäischen Dem okratien beherbergten nämlich just jenes Menschenpotential, das der 
Nationalsozialism us zur Bildung eines „großgermanischen Reiches“ brauchte und dessen 
die SS zur Beherrschung des Rassefeindes im Osten so dringend bedurfte.

Zusammenfassung

Im W eltbild der H im m ler’schen Ideologie, deren Grundzüge zum Zeitpunkt der 
Aufstellung erster bew affneter SS-Einheiten im Jahre 1933 zweifellos feststanden, w ar 
das Leitbild des SS-Führers gleichsam vorprogram m iert. Im  Unterschied zur Armee, 
deren Leitbilder ein in Jahrhunderten entwickelter Professionalismus formte, sollte der 
SS-Führer ganz zum Abklatsch einer in der Phantasie seines Reichsführers entworfenen 
G estalt werden, d. h. zum Ebenbild der Prinzipien „politischen Soldatentums“.

Diese Prinzipien zu erläutern dienten die vorstehenden Kapitel. Dabei zeigte sich, daß 
die O rdensm oral der SS, ihr Geschichts- und ihr Feindverständnis zw ar weithin in der 
Vorstellungswelt und in der Begrifflidhkeit eines traditionellen Konservatismus befangen 
blieben, hinsichtlich ihres Legitimationsrahmens und ihrer Bezugswerte indes all jene 
Zeichen kultureller Entw urzelung, ethischer Entgrenzung und sozialer Totalisierung 
aufwiesen, die als „Konservative Revolution“ einem beträchtlichen Teil der W eltkriegs
generation längst schon zum Zeitgeist geworden waren. Es kann daher nicht überraschen, 
daß das der SS von H im m ler verm ittelte W eltbild zahlreichen Zeitgenossen keineswegs 
als sektiererhaft oder gar unsittlich erschien, sondern als zukunftsweisender „dritter 
W eg“ zwischen „R eaktion“ und Marxismus. Die Aufhebung des N ationalstaatsgedan
kens im Rasseprinzip, die Ablösung christlicher Gesittung durch heldischen Schicksals
glauben, die Gleichsetzung von Gesellschaft und S taat sowie von innen- und außenpoliti
scher Gewalt, die Ausdehnung militärischer Verhaltensnormen auf gesamtgesellschaftliche 
Bereiche, die Ersetzung des gewissensautonomen Pflicht- und Treuebegriffs durch ein 
personbezogenes Abhängigkeitsverhältnis, die Verkleidung machtpolitischer Eroberungs
lust als historische Mission, die Beseitigung rechtsstaatlicher T radition  zugunsten einer 
sozialdarwinistisch verbräm ten „Lebensgesetzlichkeit“, schließlich die Zweiteilung der 
W elt in Freund und Feind anstelle eines differenzierten Sympathiespektrums — all dies 
gehörte gleichermaßen zum  Gedankengut der „Konservativen Revolution“ nach dem 
Ersten W eltkrieg wie es zur Ideologie der SS und dam it zum Leitbild ihrer Führer 
gehörte.

Angesichts einer solchen ideengeschichtlichen K ontinu ität kann der sich in der SS-Ideo- 
logie verkörpernde Typus des „miles politicus“ kaum  als unzeitgemäß angesehen werden. 
Himmlers Menschenbild basierte vielmehr auf einem spätestens seit Kriegsende vorherr
schenden Konsens w eiter Kreise des Bürgertums über die N a tu r des Menschen, des Staates 
und der Geschichte. Es verbietet sich daher auch, hinsichtlich der SS-mäßigen Weitsicht 
etwa von einem plötzlichen Einbruch der Barbarei in eine bis dahin vermeintlich humane 
G eistestradition zu sprechen.

Diese Schlußfolgerung w ird  bestätigt, berücksichtigt man die erfolgreichen Anstrengun
gen der Reichsführung-SS zur politischen Realisierung ihres Programms. So wenig dieses
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selbst originell sein mochte, so einzigartig und fü r den Zustand der Gesellschaft seit 
Beginn der dreißiger Jahre signifikant w ar Himmlers zäh verfochtener Versuch, dem von 
ihm gewollten Menschentypus organisatorische G estalt und politische Durchschlagskraft 
zu verleihen. Gerade der innerhalb weniger Jahre erzielte Erfolg dieses Vorhabens 
verweist dabei auf die von vornherein latent existierende Gefolgschaftsbereitschaft einer 
nach H underttausenden zählenden M inderheit des Volkes.

Es w äre gleichwohl irreführend, w ollte m an die O rganisation der SS, und die der 
W affen-SS im besonderen, als reales Abbild einer vorgegebenen politischen Idee begrei
fen. Gerade diesen Eindruck freilich w ollte die SS-Propaganda erzeugen; durch ihn, also 
durch die Gleichsetzung von norm ativen und realen Gegebenheiten w urde aber auch die 
Nachkriegsdiskussion lange bestimmt2“ . Zu zahlreich w aren die beim Aufbau der 
SS-Verbände zu überwindenden politischen W iderstände, zu komplex das Organisa
tionsgefüge, zu heterogen die Personalstruktur der SS, als daß eine geradlinige, über 
Jahre hinweg ungebrochene Realisierung ideologischer Zielvorstellungen vorausgesetzt 
werden könnte. M ithin ist die Frage gestellt nach den Interdependenzen zwischen den 
ideologischen Leitbildvorstellungen der SS und der realen S truktur ihrer bewaffneten 
Teile: Welche ideologischen G rundsätze spiegeln sich in der O rganisation der Waffen-SS, 
in Ausbildung und Einsatz ihres Führerkorps sowie in dessen personeller Struktur? Wo 
und w arum  weichen die wirklichen Gegebenheiten von der weltanschaulichen N orm  ab? 
In  welcher Weise schlagen Verzerrungen zwischen Leitbild und S truktur auf die ideolo
gische Konzeption zurück?

Die folgenden K apitel werden der Versuch sein, auf diese Fragen zu antworten.

248 Vgl. B. Wegner, D ie G arde des „Führers“ und die „Feuerw ehr“ der O stfron t. Zur neueren 
L iteratur über die W affen-SS. In : M GM  23 (1978), S. 210 f.
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5. Die Anfänge (1933—34)

Den historischen Zeitpunkt zu markieren, an dem die Geschichte der Waffen-SS be
gann, fä llt nicht leicht: m an mag den 17. M ärz 1933 nennen, als der „Führer“ die A uf
stellung jener bewaffneten „Stabswache“ befahl, aus der die spätere „Leibstandarte-SS- 
Adolf H itle r“ erwuchs, oder den H erbst 1934, als die verschiedenen „politischen Bereit
schaften“ des Reichsgebietes zur SS-Verfügungstruppe zusammengefügt wurden. Auch 
der Erlaß H itlers vom 17. August 1938 w urde bisweilen als der eigentliche Geburtsakt 
der W affen-SS betrachtet1, ebenso wie der im N ovem ber 1939 erfolgte Zusammen
schluß von Verfügungstruppe, Totenkopfverbänden und Junkerschulen zur nunmehr 
offiziell als „W affen-SS“ bezeichneten SS-Streitmacht2.

Wichtiger als der D isput über das eigentliche „G ründungsdatum “ ist der Schluß, der 
sich aus der angezeigten Schwierigkeit ergibt: D ie W affen-SS entstand tro tz  manch 
revolutionärer Aspekte ihrer kurzen Geschichte nicht m it einem spektakulären Pauken
schlag. Sie entwickelte sich vielmehr bis Kriegsbeginn in einer Folge kleinerer, in ihren 
Auswirkungen wohl kalkulierbarer Schritte, die erst in ihrer Gesamtheit eine politisch 
relevante Verschiebung der M achtstruktur des Reiches ergaben.

Eine weitere Feststellung drängt sich bei der Betrachtung der wichtigsten Entwick
lungsdaten der W affen-SS auf. Die bewaffnete SS ist eine Erscheinung des N ational
sozialismus als Herrschaftssystem. Mochte sie auch in den K am pfbünden der K onservati
ven Revolution ideologisch vorem pfunden und im N ationalsozialism us der „K am pfzeit“ 
programmatisch vorbereitet gewesen sein, so schuf doch erst die H errschaftsstruktur des 
»Dritten Reiches“ die machtpolitischen Bedingungen und den verfassungsorganisato- 
rischen Rahmen für die Aufstellung kriegsverwendungsfähiger SS-Verbände.

5*1 Z ur Frühgeschichte der SS

Dieser Feststellung scheint auf den ersten Blick eine dritte allgemeine Beobachtung zu 
'^Versprechen: der offensichtlich enge entwicklungsgeschichtliche Zusammenhang der 

affen-SS m it der Gesamt-SS als Parteigliederung.
. Als H itler im M ärz 1933 seinen alten M itkäm pfer Sepp Dietrich m it der Aufstellung 

? ? e r  120 M ann starken Leibgarde beauftragte, w ar dies bereits sein d ritte r A nlauf zur 
 Un8 einer als „Stabswache“ bezeichneten persönlichen Schutztruppe. Fast auf den

2 D° ^  ^ ° b ne> D er O rden unter dem T otenkopf, S. 414.
(Jeni Ker Zusammenschluß der bew affneten Teile der SS zur WaSS galt versorgungsrechtlich nach 
als rje^ a ' s Stichtag fü r die A nerkennung des bei der Verfügungstruppe abgeleisteten Dienstes 
, ü »“ »«arischer D ienst“ . Vgl. BVG vom 20. 12. 1950 (BGBl. 1950, Teil I, S. 791) sowie die 

rlichen E rläuterungen bei P. Hausser, Soldaten, S. 141 f., 147 ff.
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Tag genau zehn Jahre zuvor hatte  H itle r eine erste Truppe dieses Namens ins Leben 
gerufen, die sich wenig später als neuform ierter „S toßtrupp A dolf H itle r“ unter der 
Führung Joseph Berchtholds einen zweifelhaften N am en machte und im Zusammenhang 
des Hitlerputsches vom N ovem ber 1923 zusammen m it Partei und SA verboten w urde3.

M it der N eugründung der N SD A P entstand Anfang 1925 zum zweiten Male eine 
„Stabswache“, diesmal unter der Leitung Julius Schrecks4. Nachdem die kleine Truppe 
— jene legendären acht M ann, die später jeder SS-Mann kennen m ußte — schon bald in 
„Schutzstaffel“ um benannt w ar, begann ein kontinuierlicher Prozeß dezentralisierter 
Vergrößerung durch Neuaufstellungen in den wichtigsten Städten des Reiches5. C harak
teristisch fü r die Entstehungsbedingungen der SS w ar deren unm ittelbare Bezogenheit 
auf die Person des Parteiführers, hatte dieser seine „Stabswache“ 1923 wie auch 1925 
doch zu just dem Zeitpunkt aufgestellt, als er sich der bedingungslosen Gefolgschaft der 
SA unter Ernst Rohm am wenigsten sicher sein konnte. Das Schicksal der SS w ar mithin 
auf unabsehbare Zeit m it dem Verlauf jenes latenten und bisweilen offen aufbrechenden 
Konfliktes verknüpft, der den „militärischen“ und den politischen Flügel der NS-Bewe- 
gung entzweite. Das vorläufige Arrangem ent zwischen H itle r und der seit Juli 1926 von 
Franz Pfeffer von Salomon geführten SA m ußte unter diesen Umständen das relative 
Eigengewicht der SS empfindlich schwächen; die Unterstellung der SS unter die Oberste 
SA-Führung dokum entiert die untergeordnete Rolle, die diese O rganisation in den 
folgenden Jahren spielen sollte".

Dennoch bedeutete die Berufung Heinrich Himmlers zum  „Reichsführer-SS“7 einen 
ersten entscheidenden W endepunkt in der Geschichte der „Schutzstaffeln“, setzte doch 
nunmehr eine Entwicklung ein, die nicht nur durch einen sprunghaften Anstieg der 
M itgliederzahlen8, sondern auch durch eine anhaltende und konsequente Ausdehnung

3 Vgl. H . V oltz, D aten  der Geschichte der N SD A P, S. 10 f.; G. d ’Alquen, Die SS, S. 6 ; die 
Rolle des „S toßtrupp A. H .“ am 8./9. N ovem ber 1923 konnte infolge ihrer geringen G röße nur 
m arginal sein; vgl. H . J. G ordon jr., H itler-Putsch 1923. F ran k fu rt a. M. 1971, S. 255, 299 f.

4 Vgl. H . Höhne, Totenkopf, S. 27 f.
5 Jede N euaufstellung um faßte eine „S taffel“ in der G röße von nur 1 Führer und 10 M ann; 

selbst in Berlin gab es zunächst nicht m ehr als zwei solcher S taffeln ; vgl. G. d’A lquen, D ie SS, 
S. 7. Bemerkenswert ist H itlers eigene rückblickende Kom m entierung dieser Entwicklung: „Das 
kam  alles eigentlich, ohne daß es gewollt w ar, u n d  hat einen Weg genommen, der genau dem ent
spricht, was in Italien geschehen ist.“ (Zit. nach H . Heim , H itle r — Monologe, S. 246 /  31.1. 
1942.)

• Z ur Entwicklung des K onflik ts zwischen OSAF und der P O  der N SD A P vgl. D . Orlow , 
The H isto ry  o f the N azi P arty . Vol. I: 1919— 1923. P ittsburgh 1969, S. 99 ff., ferner H . Ben- 
necke, H itle r und die SA. München/W ien 1962, S. 116 ff., und A. W erner, SA und N SD A P. Diss. 
phil., Erlangen, 1964; zur Stellung der SS s. A. W erner, ebd., S. 345 f., 379 f., 400 ff. und 495 ff., 
sowie W. H orn , Führerideologie und Parteiorganisation in der N S D A P (1919— 1933). Düsseldorf 
1972, S. 295 ff. Die tro tz  eines schon früh nachweisbaren elitären Selbst Verständnisses der SS 
weitestgehende organisatorische Angleichung an die SA betont auch M. H . K ater, Zum  gegenseiti
gen V erhältnis von SA und SS in der Sozialgeschichte des Nationalsozialism us von 1925— 1939. 
In : V ierteljahresschrift fü r Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 62 (1975), N r. 3, S. 341 ff.

7 H . H im m ler w urde am 6 . 1. 1929 von H itle r  zum „Reichsführer-SS“ berufen. E r wurde 
dam it N achfolger von  E. H eiden, der seinerseits das A m t im M ärz 1927 von  J. B erchthold, dem 
ersten „Reichsführer-SS“ übernomm en h a tte ; vgl. H . H öhne, Totenkopf, S. 30.

8 Die M itgliederentw icklung der SS von 1929— 1933 (nach: D er Inspekteur fü r Statistik, 
M itt. an RF-SS vom 1. 3. 1943, S. 4 — BA: Slg. Schum./436):
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je r  Funktionsbereiche und Einflußsphären der SS gekennzeichnet ist. D er erste Schritt 
dieser schon in der M otorik der H im m ler’schen Ideologie theoretisch angelegten Expan
sion w ar getan, als es H im m ler bis gegen Ende 1930 tro tz  rasanter Vergrößerung von 
Parteiorganisation und SA gelang, den Aufgabenbereich der SS über ihre ursprüngliche 
Funktion als Leibwache und Versammlungsschutz0 hinaus zu dem einer „Parteipolizei“ 
des Nationalsozialism us zu erweitern10. In  der Niederschlagung der Stennes-Revolte 
fand diese Funktionsausweitung dann ihren sinnfälligen Ausdruck11.

In  der Erhebung einzelner SS-Gliederungen wie des SD, der Verfügungstruppe oder 
der Totenkopfverbände zu quasistaatlichen Funktionsträgern in den Jahren nach 1933 
sollte die Expansion der SS ihre nunmehr den Parteirahm en überschreitende Fortsetzung 
finden; Ziel derselben w ar die Schaffung eines gigantischen, den Polizeiapparat integrie
renden „Staatsschutzkorps“11. Es w ird zu den H auptthesen der vorliegenden Arbeit 
gehören, daß die W affen-SS als der militärische Exponent der SS integraler Bestandteil 
dieses Expansionsprozesses w ar und in dieser Eigenschaft den am weitesten ausgreifenden 
Anspruch der SS, nämlich jenen auf Ausbau und Sicherung des wachsenden Reiches auch 
nach außen, verkörperte. Im  Rahmen dieser In terpretation  erweist sich dann auch die 
anfänglich widersprüchlich scheinende doppelte Angebundenheit der Waffen-SS an die 
Subsidien staatlicher Macht einerseits und an das Expansionskalkül einer als Parteigliede
rung organisierten SS andererseits als durchaus komplementär.

5.2 Die Aufstellung der „politischen Bereitschaften“ und der Leibstandarte

Die enge Verquickung SS-eigener und dam it parteigebundener Interessen m it Aufgaben 
der staatlichen Exekutive ist bereits in der Frühgeschichte der bewaffneten SS-Verbände 
nachzuweisen. So w urden die ersten bewaffneten „Stabswachen“, die sich im Verlaufe 
der Jahre 1933 und 1934 unter der Bezeichnung „politische Bereitschaften“ in München 
und Ellwangen, in Arolsen, H am burg und W olterdingen bis zu Sturm banngröße organi
sierten, auf Initiative der SS-Oberabschnitte aufgestellt13. Sie entstanden also ohne

Januar 1929: ca. 280
31 .12 .1929: ca. 1 0 00
31 .12 .1930: ca. 2 727
31 .12 .1931: 14 964
3 1 .12 .1932: 52 048
31-12.1933: 209 014.

* Vgl. OSAF, SABE 4 vom 4 .1 1 .1 9 2 6 , die Beziehungen zwischen SA und SS betreffend 
(abgedr. bei H . Bennecke, H itle r  und die SA, Dok. 4, S. 239 f.); A. W erner, SA und N SD A P, 
S. 379 f.

** Vßl. H. H öhne, T otenkopf, S. 55 ff.; M. H. K ater, Zum gegenseitigen V erhältnis von SA 
SA ^  ^  ^ erse^ en Linie frühzeitiger K om petenzausdehnung ist die 1931 erfolgte

oiaffung des Ic-Dienstes, des späteren SD, zu sehen; vgl. hierzu S. Aronson, H eydrich und die 
•Jmgeschichte von  G estapo u n d  SD. S tu ttg a rt 1971, S. 55 ff. sowie unsere H inw eise in Anm . 85. 

p H. H öhne, a .a .O . ,  S. 63 ff. sowie allgemein zum Ausbau der SS seit 1929/30: W. H orn , 
•"uhrerideologie, S. 400 ff.

H ierzu  ausführlicher K ap. 7.7. — „Ziel“ sollte im vorliegenden K ontext als eine Rich- 
■ ngsangabe verstanden w erden, nicht aber als Bezeichnung eines intendierten  Endzustandes, da 

e*nen solchen die SS-Ideologie nicht kannte.
5 Vgl. P . Hausser, Soldaten, S. 12.
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erkennbaren staatlichen A uftrag und „ohne staatliche H ilfe“14. Erst nach und nach 
verschafften sie sich durch Einsatz als H ilfspolizei eine provisorische staatliche Legitima
tionsbasis, deren V orteil für die SS vor allem in der E tatisierung der „politischen Be
reitschaften“ bei der jeweiligen Landespolizei und in der Sicherung einer kontinuierlichen 
und kompetenten Ausbildung durch dieselbe bestand.

Bemerkenswert anders stellen sich die Entstehungsbedingungen der „Leibstandarte“ 
dar. W aren die „politischen Bereitschaften“ anfangs kaum  mehr als die P rivattruppen 
ihrer jeweiligen SS-Oberabschnittsführer, so geht die Aufstellung der „Leibstandarte“ am 
17. M ärz 1933 auf einen persönlichen Befehl H itlers zurück15. Somit w ar diese Berliner 
„Stabswache“ von A nfang an ein O rgan unm ittelbarer Führergewalt; als solches blieb sie 
zunächst der K ontrolle durch die Reichsführung-SS weithin entzogen. Sepp Dietrich16, 
C hef der neuen „Stabswache“, nutzte sein persönliches Unterstellungsverhältnis unter 
H itle r dazu, unbesehen seines SS-Gruppenführer-Dienstgrades und seiner führenden 
Rolle in der SS w ährend der „K am pfzeit“ die faktische Unabhängigkeit seiner Truppe 
gegenüber den „Schutzstaffeln“ jederzeit zu dem onstrieren17. Dies konnte ihm um so 
leichter gelingen, als seine „Stabswache“, im Frühsommer 1933 in „Sonderkommando 
Berlin z. b. V .“ um benannt, schon wenige Wochen nach ihrer Aufstellung der Göring 
unterstehenden preußischen Landespolizei zugeteilt w urde und bei ihr etatisiert blieb, bis 
sie im O ktober 1933 auf den Reichshaushalt übernommen w urde18. Zudem w ar D iet
richs Truppe auch ausbildungsmäßig der K ontrolle durch die SS von vornherein insofern 
entzogen, als das in Potsdam  stationierte, noch aristokratisch geprägte Infanterie-Regi
ment 9 der Reichswehr die militärische Ausbildung der Leibgardisten besorgte16. Es war 
somit eine Truppe entstanden, die in ihrem Rechtsstatus kaum  noch definierbar w ar: aus 
SS- und SA-M ännern zusammengesetzt, trug sie die U niform  der SS, w urde vom Heer 
ausgebildet, von der preußischen Landespolizei besoldet und w ar dem Reichskanzler als 
Person verpflichtet. Zumindest der letztgenannte Umstand, durch die endgültige Neube
nennung der S tandarte als „Leibstandarte A dolf H itle r“ und ihre Vereidigung auf die 
Person des „Führers“ am 9. Novem ber 1933 wirkungsvoll zum Ausdruck gebracht20,

14 P . Hausser, W affen-SS im Einsatz, S. 7.
15 Vgl. R. Lehm ann, die Leibstandarte, Bd. I., Osnabrück 1977, S. 21.
16 Joseph (gen.: Sepp) Dietrich, geb. 1892, w ar 1928 der N SD A P und zugleich der SS bei

getreten; bereits im Dezem ber 1931 w urde er zum SS-G ruppenführer (!) befördert und übernahm  
als solcher die Leitung des SS-O A -N ord. H itle r charakterisierte Dietrich einmal als „eine 
Mischung von Schlauheit und von Rücksichtslosigkeit und H ä rte “ (Zit. nach H . Heim , H itler- 
Monologe, S. 170, 3 ./4 .1 .1942). Z ur Biographie Dietrichs s. N äheres bei J. J. W eingartner, H it- 
ler’s G uard. The S tory  of the Leibstandarte SS A dolf H itle r, 1933— 1945. London, Amsterdam 
1974, S. 3 f.

17 Beispiele hierfür s. bei J. J . W eingartner: Sepp Dietrich, Heinrich H im m ler and the Leib- 
Standarte SS Adolf Hitler, 1933—1938. In: Central European History 1 (1968), No. 3, S. 271 ff- 
Kennzeichnend für die N ähe Dietrichs zu H itle r ist Belows H inweis, der L A H -C hef habe sein 
Dienstzim m er im oberen Seitenflügel der Führerw ohnung gehabt; vgl. N . v. Below, Als H itlers 
A d ju tan t 1937— 1945. M ainz 1980, S. 29.

18 W eingartner, a. a. O ., S. 269.
16 Vgl. M itteilung der LSSA H an die A dju tan tur des RF-SS vom 10. 7.1935 betr. O ffiziere 

des I. R. 9 als Ausbilder (BA: N S 17/44).
80 D ie E idesform el (vgl. Teil I /  A nm . 8 8 ) vom  9. 11. 1933 tru g  noch nicht den später 

üblichen Zusatz „als Führer und K anzler des Deutschen Reiches“ ; vgl. H . H im m ler, D ie Aufgabe 
der SS, in: N S-M onatshefte 5 (Januar 1934), H . 46, S. 10.
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dürfte den G rundsätzen der W eimarer Reichsverfassung schwerlich entsprochen haben, 
verlieh diese doch allein dem Reichspräsidenten den „Oberbefehl über die gesamte W ehr
macht des Reichs“*1, keinesfalls aber dem Reichskanzler den Befehl über einen Teil der 
hoheitlich zu Preußen gehörenden Landespolizei oder gar das Recht zu einer P riva ta r
mee2*. Doch in einer Zeit systematischen Abbaus demokratischer Verfassungsnormen 
drangen derartige, politisch vorerst wenig relevante Unstimmigkeiten kaum  ins öffent
liche Bewußtsein.

Es gelang Heinrich H im m ler überraschend schnell, die relative Unabhängigkeit der 
Leibstandarte von der SS-Adm inistration zu unterm inieren und ihre Eigenständigkeit 
auf jene Sonderrolle einzugrenzen, die den internen Dienstbetrieb der SS wie auch deren 
Verhältnis zum H eer bis Kriegsbeginn noch hinreichend belasten sollte. Im  November
1933 hatte  H im m ler den Kom m andeur der Leibstandarte zum Führer des auch Berlin 
umfassenden SS-Oberabschnitts „O st“ bestellt und Dietrich somit in die Verwaltungs
hierarchie der SS integriert. Gleichwohl blieben die Versuche der Reichsführung-SS, über 
Dietrichs neue Dienststelle auch in die Belange der Leibstandarte hineinzuregieren*’, 
solange erfolglos, als es Dietrich gelang, die funktionale Unabhängigkeit beider D ienst
bereiche voneinander zu behaupten. Es ist bis heute unklar, w arum  Dietrich im A pril
1934 einer für ihn bestimmt nicht vorteilhaften verwaltungsmäßigen Unterstellung der 
Leibstandarte unter den Oberabschnitt O st zustimmte*4, doch darf verm utet werden, 
daß H itler, der die Sonderstellung seiner G ardetruppe bislang zweifellos gebilligt ha t
te*5, angesichts der sich zuspitzenden Krise um  die SA die H om ogenität seiner SS 
gesichert sehen wollte, und daß Dietrich diesem Wunsche seine eigenen Ambitionen 
opfern mußte. Für die Folgezeit sollte zudem die nach der Liquidierung der SA-Führung 
vollzogene „Verreichlichung“ der „politischen Bereitschaften“ unter dem Befehl des 
„Reichsführers-SS“ das politische Gewicht der Leibstandarte beträchtlich mindern.

21 W eim arer Reichsverfassung, A rt. 47.
** Wie schwierig die verfassungsrechtliche Problem atik des L A H -Status ist, beweist die nur 

scheinbar klare, tatsächlich aber sehr unpräzise E rörterung bei W. G örlitz, Die W affen-SS. Berlin 
I960, S. 9.

*’ Bemerkenswert, daß  S. D ietrich in der DAL-SS vom 1 .1 0 .1 9 3 4  nur als Führer des SS-OA 
»Ost“, nicht aber als K dr. der L A H  geführt w ird!

24 W eingartners E rklärung (Dietrich, H im m ler and the L A H , S. 275), derzufolge Dietrich m it 
“ er U nterstellung seiner L eibstandarte unter den SS-OA O st kaum  etwas zu verlieren gehabt 
habe, da er ja zugleich Führer eben dieses O A ’s gewesen sei, b leibt unbefriedigend, denn schließ- 
lch w ar die L A H  nunm ehr ganz in die Befehlshierarchie der Reichsführung-SS integriert. Dies 
okumentierte sich äußerlich in der sofortigen Um benennung der „Leibstandarte A dolf H itle r“ in 

•Ueibstandarte-SS-A dolf H itle r“ (vgl. R. Lehm ann, L eibstandarte, Bd. I, S. 468), verw altungs
technisch in dem V erbot fü r alle SS-Dienststellen, m it der Leibstandarte direkt, d. h. unter Umge- 

ung des SS-OA’s O st, dienstlich zu verkehren. Vgl. C hef des SS-HA, Stabsbefehl N r. 18, Pk t. 
• " • )  VOm 22. 2 .1935 (N A : T-175/96/5941).

Bezeichnend hierfür, daß  H itle r noch im Sommer 1934 verbot, die L eibstandarte in die von 
^.'m m ler 8ep lante Durchnum erierung der bew affneten SS-Verbände einzubeziehen, durch die sie 
j '*  enennung „SS 1“ erhalten sollte; vgl. O. W eidinger, D ivision „Das Reich“. D ie Geschichte

r Stammdivision der W affen-SS. Osnabrück 1967, Bd. I, S. 19.



6. Im Konflikt mit der Wehrmacht (1934—35)

6.1 Die Folgen des „Röhm-Putsches“

D er sogenannte „Röhm-Putsch“ stellt in mindestens dreierlei Hinsicht eine wichtige 
Zäsur in der Entwicklung der bewaffneten SS dar. Erstens, und dies ist der offenkundig
ste Aspekt, dem onstrierten die Ereignisse vom 30. Juni und 1. Ju li 19 342" die N ü tz 
lichkeit und N otw endigkeit einer dem „Führer“ unm ittelbar verfügbaren bewaffneten 
Eingreiftruppe für die Erhaltung und Steuerbarkeit des Regimes. Zweitens w ar die 
politische Ausschaltung der SA die unabdingbare Voraussetzung für eine Entwicklungs
phase, in der die SS als Ganzes, gelöst aus dem Schatten der Röhm ’schen Massenorgani
sation, jenes K ontroll- und Beherrschungssystem in Gang setzen konnte, das nach dem 
Kriege der „SS-Staat“27 genannt w urde und von dem die Waffen-SS ein Teil werden 
sollte. Drittens schließlich gewann die bewaffnete SS in Form der Verfügungstruppe, der 
Totenkopfverbände und der Junkerschulen seit dem Sommer 1934 ein organisatorisch, 
sozial und politisch zunehmend unterscheidbares Profil und entwickelte vor dem H in te r
grund der allgemeinen SS-Politik eigene Sachzwänge und Widersprüche.

D er Profilierungsprozeß der bewaffneten Teile der SS infolge des „Röhm-Putsches“ 
führte sie in eine ihre Entwicklung über Jahre hinaus bestimmende Frontstellung zur 
W ehrmachtführung und insbesondere zur Heeresleitung. Das Verhältnis der SS zur be
waffneten Macht des Reiches hatte sich, was die „politischen Bereitschaften“ anbetrifft, 
bis zum Sommer 1934 allem Anschein nach recht unproblematisch entwickelt. Heeresver
bände hatten die Ausbildung der Berliner „Stabswache“ übernommen, ebenso wie die der 
im Juni 1933 aufgestellten und später m it der Leibstandarte vereinigten Sonderkom
mandos Jüterbog und Zossen28. Auch scheinen die dienstlichen und kameradschaftlichen 
Beziehungen der D ietrich-Truppe zu den im W ehrkreis I I I  unter dem damaligen Gene
ralleutnant W erner v. Fritsch stationierten Verbänden des Reichsheeres durchweg kor
rekt, nicht selten auch herzlich gewesen zu sein29. Alles in allem freilich waren die 
Berührungspunkte zwischen SS und H eer vorerst nur spärlich. Die kleine Zahl, der 
geringe O rganisationsgrad und die mangelnde militärische Verwendungsfähigkeit der 
„Asphaltsoldaten“ der SS boten keinen A nlaß zu ernsthaften Interessenkollisionen mit

28 Zur Beteiligung der SS am „Röhm -Putsch“ vgl. u. a. H . H öhne, Totenkopf, S. 90 ff., fer
ner J . C. Fest, H itler, S. 633 ff., schließlich die drehbuchartige D arstellung von M. Gallo, Der 
schwarze Freitag der SA. D ie Vernichtung des revolutionären Flügels der N SD A P durch H itlers 
SS im Jun i 1934. W ien (u. a.) 1977. Zur Rolle Eickes s. auch Ch. W. Sydnor, Soldiers of Destruc- 
tion, S. 16 f., zu jener Dietrichs u. der Leibstandarte J. J. W eingartner, H itle r’s G uard , S. 11 ff- 
Unzulänglich dagegen die minutiöse, um Abwiegelung bemühte D arstellung bei R. Lehmann, 
Leibstandarte I, S. 50 ff.

27 E. Kogon, D er SS-Staat, erstmals F rankfu rt a. M. 1946. Kritisch zum Begriff des „SS- 
S taates“ dagegen K. O . Paetel, D ie SS. Ein Beitrag zur Soziologie des N ationalsozialism us. In: 
VfZG 1954, H . 1, S. 20.

28 Vgl. K. G. K lietm ann, D ie W affen-SS, S. 51.
29 Vgl. J. J. W eingartner, Dietrich, H im m ler and the LA H , S. 273. E iner Aufzeichnung von 

H itlers A d ju tan t Engel zufolge äußerte H im m ler im O ktober 1938 Schmundt gegenüber, Fritsch 
habe den A ufbau der LSSA H „sehr gut u n terstü tz t“ (H eeresadjutant bei H itler. Die Aufzeich
nungen des M ajors Engel. S tu ttgart 1974, S. 41 /  E intragung vom 17. 10. 1938).
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den Dienststellen des Heeres. Im  Gegenteil: in einer Phase breitgefächerter, gleichwohl 
noch verdeckter Aufrüstungsbestrebungen konnte der Reichswehr ein bescheidener Bei
trag der SS zur militärischen Erziehung der Jugend nur gelegen sein. Auch mag eine 
Rolle gespielt haben, daß der Reichswehrführung in den Wochen der sich zuspitzenden 
SA-Krise die SS als heimlicher Verbündeter erschien, dem Entgegenkommen zu beweisen 
ein Gebot der Stunde war. Eine solche H altung darf zumindest hinsichtlich der Person 
des Reichswehrministers v. Blomberg verm utet werden, als er wenige Tage nach der 
Liquidierung der SA-Spitze, am 5. Juli 1934, der SS anläßlich einer Befehlshaberbe
sprechung „W affen für insgesamt eine D ivision“ zubilligte30. N ur wenige Tage zuvor, 
noch in der Nacht des 30. Juni, hatte gerüchteweise schon H itle r seinem Leibgardisten 
S. Dietrich den Ausbau der Leibstandarte zu einer „m odern bewaffneten Truppe neben 
der Reichswehr“ zugesagt31. Beide Versprechen w aren nun freilich geeignet, Beunruhi
gung in der G eneralität und insbesondere bei der Heeresleitung auszulösen32, paßten sie 
doch schwerlich zu H itlers emphatischem Bekenntnis, die Reichswehr solle „der einzige 
W affenträger der N ation“ sein33. Mochten sie diesem G rundsatz auch nicht notw endi
gerweise widersprechen, so deuteten H itlers Zusagen doch eine Entwicklung der SS als 
möglich an, die der Chef des SS-Amtes selbst gegenüber V ertretern des W ehrkreiskom
mandos V II schon Wochen vor der Liquidierung der SA-Führung umrissen hatte. In 
einer Besprechung des W ehrkreiskommandos am 29. M ai 1934 nämlich hatte  SS-Grup- 
penführer W ittje bereits darauf hingewiesen, daß „im Grenzgebiet und im Räumungsge
biet . . .  die Verwendung der SS nach militärischen Rücksichten und Bedürfnissen“ er
folge. W ittje hatte ferner zu erkennen gegeben, daß die SS auch im übrigen Reichsgebiet 
militärisch gegliedert sei und einzelne ihrer Teile gegebenenfalls „für Zwecke der Landes
verteidigung verfügbar gemacht w erden“ würden. U nter Hinweis auf die Möglichkeit 
gerade einer solchen Verwendung der SS hatte es der G ruppenführer zudem abgelehnt, 
künftig ehemalige Reichswehrangehörige oder beim Reichsheer ausgebildete Ersatzführer 
diesem wieder zur Verfügung zu stellen34. Angesichts eines solchermaßen dem onstrier
ten Selbstbewußtseins der SS m ußte es der Heeresführung eine beunruhigende Geste

30 Vgl. H . Krausnick, Vorgeschichte und Beginn des m ilitärischen W iderstandes gegen H itler. 
In : Vollmacht des Gewissens, o. O. 1956, S. 233, ferner H . Buchheim, Die SS — das H errschafts
instrument, S. 192. Zu den M otiven Blombergs vgl. K .-J. M üller, H eer und H itle r, S. 148.

31 H . D oerr, Bemerkungen zu dem A ufsatz „Gleichschaltung der bew affneten M acht“ von 
W. Gembruch. In : W W R 8 (1958), S. 231. D er Quelle zufolge lehnte Blomberg es ab, gegen diese 
Absicht beim „Führer“ zu intervenieren. — A. Speer versicherte, daß  von H itle r m it dem E n t
schluß zur M otorisierung der L A H  zweifellos auch ihre spätere Frontverw endung ins Auge gefaßt 
worden sei (mdl. M itteilung an den Verfasser, 11. 2 .1978).

32 Im merhin untersagte die H eeresleitung vorerst „jede U nterstü tzung von Heeresstellen bei 
der militärischen Ausbildung der SS“ ; K. J. M üller, H eer und H itler, S. 148.

33 H itle r  versicherte dies sowohl am 30. 6 .1934 gegenüber dem Befehlshaber des W K V II, 
General Adam , wie auch in einem D ankesbrief an v. Blomberg am 2. 8 .1934. Vgl. H . Buchheim, 
H errschaftsinstrum ent, S. 192, sowie K .-J. M üller, a. a. O., S. 147. Entgegen der Auffassung beider 
A utoren w ird  m an von einem W ortbruch H itlers zu jenem Z eitpunkt wohl kaum  sprechen kön
nen, da die W ehrm acht im Sommer 1934 ja  ohnehin nicht „der einzige W affen träger“ w ar; neben 
thr bestanden immer noch die Dienststelle „C hef AW “ sowie die T ruppen der kasernierten L an
despolizeien. Ebenso wie sie w urden damals auch die VT-Einheiten weithin als eine getarnte 
Reserve des Heeres angesehen. Erst die spätere Entw icklung der SS-VT zur eigenen SS-Armee 
(seit etw a 1936) führte  dann gleichsam schrittweise zum W ortbruch.

34 Inform ation  des W K K  V II (München) an unterstellte K dre., z it. nach W. Kern, Die innere
Funktion der W ehrm acht 1933— 1939. Berlin-Ost 1979, S. 229 f. (Anlage 5).
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zusätzlicher A ufwertung scheinen, als die SS infolge ihrer „Verdienste“ bei der N ieder
schlagung des „Röhm-Putsches“ auch noch am 20. Ju li 1934 zur „selbständigen O rga
nisation im Rahmen der N S D A P “36 erhoben und somit der SA offiziell gleichgestellt 
wurde. D am it w urde das im H eer ohnehin noch lebendige Bewußtsein der Bedrohung 
erneut aktualisiert.
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6.2 Der Erlaß vom  24. September 1934

In  dieser Situation m ußte Reichswehr- und Heeresführung an einer raschen, grund
sätzlichen K lärung und Eingrenzung des Rechtsstaats’, der G röße und der Funktion der 
bewaffneten SS-Einheiten interessiert sein. Die vom Reichsverteidigungsminister am 24. 
September 1934 erlassenen, auf eine Entscheidung des „Führers“ und „Besprechungen mit 
der Reichsführung der SS“ zurückgehenden Richtlinien zur Aufstellung der SS-Verfü- 
gungstruppe36, sind denn auch in erster Linie als ein Versuch zur frühzeitigen Eindäm 
mung militärischer Ambitionen der SS und als M aßnahme zur Beschwichtigung nachge- 
ordneter Dienststellen des Heeres zu verstehen. Diesem Anliegen entsprechen Aufbau und 
Tenor des Papiers, das einleitend den politischen C harakter der SS betont, welcher eine 
Bewaffnung, eine militärische Gliederung und Ausbildung der „SS im G anzen“ überflüs
sig mache. Die von diesem G rundsatz abweichenden Bestimmungen hinsichtlich der 
Verfügungstruppe erscheinen demnach als Ausnahmeregelung und werden ausdrücklich 
auf „besondere innenpolitische Aufgaben, die der SS vom Führer gestellt werden kön
nen“, beschränkt. Die G röße der Verfügungstruppe w urde auf drei Regimenter und eine 
Nachrichtenabteilung festgesetzt, wobei es „zunächst“ allein der Leibstandarte gestattet 
sein sollte, ihre Bataillone zum Regimentsverband zusammenzuschließen. Die Aufstellung 
w eiterer Verbände „für eine spätere Verwendung als D ivision“ w urde zudem von der 
Genehmigung des Verteidigungsministers abhängig gemacht37. Zwei weitere Bestim
mungen schienen dazu angetan, einer unkontrollierten Entwicklung der SS-VT vorzubeu
gen: zum einen sollten im Kriegsfälle neben den Angehörigen der Allgemeinen SS auch 
die bewaffneten SS-Verbände der W ehrmacht zur Verfügung stehen; zum anderen 
w urde die Truppe hinsichtlich der „Vorbereitung ihrer militärischen Verwendung im 
K riegsfall“ schon im Frieden dem Reichsverteidigungsminister unterstellt38.

Die geflissentliche H ervorhebung aller hier genannten Bremsen und Einschränkungen 
vermag nicht zu verdecken, daß die Blomberg-Richtlinien vom September 1934 einen 
noch wenige M onate vorher undenkbaren Terraingewinn der SS markieren. Solcher 
Gewinn ist zuallererst in der Tatsache zu sehen, daß nunmehr die Existenz einer organi
satorisch von der Reichswehr unabhängigen stehenden bewaffneten Truppe der SS offi
ziell anerkannt war. Mehr noch: die VT w urde besoldungsmäßig wie dienstrechtlich als

36 Vgl. G. d’Alquen, D ie SS, S. 13.
36 D er Reichsverteidigungsminister (zit.: RVM ), N r. 1139/34 g. K  L II  a. betr. SS-Verfü- 

gungstruppe, vom 2 4 .9 .1 9 3 4  (M A: H  1/323; abgedr. auch bei P. Hausser, Soldaten, S. 232, 
Dok. 1).

37 RVM  vom 24. 9 .1934, Teil I./3.
38 Ebd., Teile I./4. und III./11 .



der W ehrmacht gleichberechtigt anerkannt®*. Durch dieses Zugeständnis w urde die 
Reichswehrführung gehindert, in späteren Phasen der Auseinandersetzung die Existenz
berechtigung der neuen T ruppe noch grundsätzlich zur Diskussion zu stellen. Auf der 
anderen Seite w ar es der SS gelungen, in wesentlichen, ihre eigene Zukunft betreffenden 
Fragen unmißverständliche und fü r sie ungünstige Festlegungen zu verhindern. So etwa 
wußte sie eine definitive Größenbegrenzung für die V T zu vermeiden; neben der aus
drücklich zugestandenen Vergrößerung auf drei Regimenter und eine Nachrichtenabtei
lung blieb der weitere Ausbau zur Division als Z ielprojekt erhalten. Auch in der Frage 
der Kriegsverwendung der SS-Einheiten w ar ausgeklammert worden, in welcher Form 
denn die Integration der SS-Soldaten in das Feldheer erfolgen solle. Immerhin legt die 
Formulierung des fraglichen Passus nahe, daß schon im H erbst 1934 an eine Eingliede
rung geschlossener SS-Verbände, nicht aber an deren vorherige Auflösung gedacht 
w ar40.

Zwei weitere Bestimmungen der Blomberg-Richtlinien müssen als vorläufige Erfolge 
der Expansionsbestrebungen der SS interpretiert werden. Zum einen w urden ihr nicht 
weniger als drei Führerschulen zugestanden, deren Rechts- und Organisationsstatus 
bezeichnenderweise wiederum ungeregelt blieb. Die Schulen w urden in der Umfangs
beschreibung für die Verfügungstruppe nicht genannt, sollten aber ausdrücklich der 
H eranbildung der V T -Führer dienen41. M it dieser vieldeutigen Bestim m ung w ar der 
spätere Kleinkrieg um  den Status der Führerschulen praktisch schon vorprogram m iert, 
zumal die Richtlinien auch auf jegliche Festlegung der Schülerkapazitäten verzichteten.

Außerdem w ar es der SS gelungen, in der Verfügung vom 24. 9 .1934 das Recht auf 
eine zweite bew affnete T ruppe zu verankern. Bis zu 25 000 M ann sollte sie „im 
Bedarfsfälle“ zur Verstärkung der politischen Polizei einziehen und bewaffnen dürfen, 
ggf. unter Zurückstellung ihrer Verwendung in der W ehrmacht42. Dieses in bezug auf 
die militärischen Am bitionen der SS zunächst harmlos w irkende Zugeständnis der Reichs
wehr bedeutete, wie die späteren Ereignisse zeigen, nicht weniger als die komplette 
Ersatzgestellung für die nach Kriegsausbruch zur „Totenkopfdivision“ zusammengefaß
ten Totenkopfverbände.

Ein letzter P unkt schließlich ist erwähnenswert. D ie V erantw ortung des Verteidi
gungsministers für die Vorbereitung der VT auf ihre militärische Verwendung im Kriege
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30 Ebd., Teil 1175.: „ . . .  D ie gesetzliche W ehrpflicht im stehenden H eer g ilt durch D ienst von 
gleicher D auer in der SS-Verfügungstruppe als erfü llt.“ U nd : „Die Besoldung der SS-Verfügungs- 
truppe ist den fü r die W ehrm acht geltenden Bestimmungen anzugleichen.“ (Ebd., Teil II./10).

40 Ebd., Teil 174.: „Für den Kriegsfall w ird bestim m t: a) D ie Angehörigen der SS  stehen der 
W ehrmacht nach den Bestimmungen des Wehrgesetzes zur Verfügung . . .  b) Die SS-V erfügungs
truppe . . .  steht der W ehrm acht zur Verfügung. In  welcher Form  sie in diese einzugliedern ist, 
kann erst im A -Fall aufgrund der jeweiligen innenpolitischen Verhältnisse und der erreichten 
militärischen V erw endungsfähigkeit der SS-Regimenter bzw. Bataillone entschieden werden." 
(H ervorhebung durch den Verfasser.) In  ähnlichem Sinne liest sich eine Ä ußerung H itlers bei 
P . Schmidt, Statist auf diplom atischer Bühne 1923—45. Bonn 1949, S. 300. Das dem entgegen
stehende Zeugnis G eneral Hoßbachs (F. H oßbach, Zwischen W ehrm acht und H itle r. W olfenbüt- 
te l/H annover 1949, S. 32), wonach H itle r fü r den Kriegsfall eine Auflösung der bew affneten SS 
und die Verteilung ihrer Angehörigen auf die W ehrmacht vorgesehen und dies auch in einer 
Verfügung „etwa iim Februar 1935“ fix iert habe, w ird  durch den T ext der H itle r’schen V erfü
gung vom 2. 2. 1935 w iderlegt (s. Anm. 72).

41 RVM  vom 24. 9. 1934, Teil I I /8 .
43 Ebd., Teil I./3 .b  und 4.a.
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— seitens der Reichswehr als K ontrollm aßnahm e verstanden — w ar auch für die SS von 
Vorteil, sicherte sie doch der neugeschaffenen T ruppe das fü r deren allgemeine Anerken
nung erforderliche Ausbildungsniveau, das ohne die U nterstützung des Heeres zu er
reichen der Verfügungstruppe wohl kaum gelungen w äre4*. Wie sich die von seiten des 
Heeres geübte fachliche M itverantw ortung auswirken w ürde, ob als effektive Kontrolle 
oder als Geburtshilfe zu einer SS-eigenen Streitmacht, w ar 1934 noch nicht vorauszuse
hen, m ußte aber davon abhängen, inwieweit es der SS gelingen würde, die Verfügungs
truppe nicht nur organisatorisch, sondern auch in ihrer Funktion, ihrem Selbstverständnis 
und ihrer ideologischen Legitimation vom H eer zu emanzipieren.

Es ist leicht einsehbar, daß die von Blomberg herausgegebenen Richtlinien auf die 
Heeresleitung und höheren Kommandobehörden des Heeres nicht beruhigend zu w irken 
vermochten. G erade die zahllosen U nklarheiten der Verfügung gaben in Heereskreisen 
zu mannigfachen Gerüchten und Spekulationen A nlaß und begründeten einen Jahre 
währenden Grabenkrieg zwischen Heeres- und SS-Führung, bei dem es vornehmlich um 
Tempo und Grenzen des Ausbaus der Verfügungstruppe, um die „M ilitarisierung“ der 
Allgemeinen SS und um den dienstrechtlichen Status der SS-Führerschulen, später auch 
der Wachverbände (Totenkopfverbände) ging44. Die Situation w urde in jenen Jahren 
bis etwa 1938 noch dadurch beträchtlich kom pliziert, daß die Interessenpositionen jeder 
der beteiligten Parteien nicht frei von innerer W idersprüchlichkeit waren. So hatte die 
Heeresleitung abzuwägen zwischen den bedenklichen politischen Folgen, die eine Durch
brechung ihres W affenmonopols seitens der SS zeitigen mochte und dem rein m ilitäri
schen Vorteil, den die für das H eer nahezu kostenlose Aufstellung bewaffneter SS-Ver- 
bände für die allgemeine M obil- und W ehrhaftmachung der N ation  m it sich brachte — 
ein Vorteil, der angesichts des chronischen Mangels im H eer an Bewaffnung und Ausbil
dungspersonal besonders verlockte45. Noch delikater vielleicht w ar die Lage der Reichs
führung-SS, mußte es doch ihr Ziel sein, die Verfügungstruppe einerseits im höchstmög
lichen Maße an den militärfachlichen Erfahrungen, dem technischen Potential und der 
A usbildungskapazität des Heeres partizipieren zu lassen, ohne daß die Truppe anderer
seits als dessen allzu offenkundiger K onkurrent erscheinen durfte. Aber auch als bloßes 
Anhängsel des Heeres durfte die Verfügungstruppe keinesfalls gelten, da hierm it ihre

45 Dies belegt deutlich die materialreiche, in ihrem  analytischen G ehalt leider enttäuschende 
D issertation von R. A. Gelwidc, Personnel Policies and Procedures of the W affen-SS. Lincoln/ 
N ebraska 1971 (M ikrofilm ).

44 Den grundsätzlichen Interessenkonflikt zwischen Heeres- und SS-Führung leugnet 
W. Kern, D ie innere Funktion der W ehrm acht 1933— 1939. E r verkennt die quasimilitärischen 
Am bitionen der SS völlig, wenn er schreibt: „Die Absichten der militärischen Führung gingen mit 
dem beginnenden Ausbau der gesamten SS zum hauptsächlichen T errorinstrum ent der faschisti
schen D ik ta tu r konform .“ (S. 83) Vgl. demgegenüber die eingehende Analyse und Dokum entation 
bei K .-J. M üller, G eneral Ludwig Bede. Studien und Dokum ente zur politisch-militärischen 
Vorstellungswelt und T ätigkeit des Generalstabschefs des deutschen Heeres 1933— 1938. Boppard 
1980, hier bes. K ap. I I  ( =  Schriften des Bundesarchivs. 30).

45 Vgl. K .-J. M üller, H eer und H itle r, S. 150. — Um  diesem Dilem m a zu entgehen, verfiel 
das W. A. auf eine recht sophistische In terp re ta tion  des durch den Blomberg-Ukas geschaffenen 
Zustandes: „Die augenblickliche G liederung der SS einschließlich der Spezialgliederungen ist nicht 
als m ilitärisch im Sinne der Verfügung des Reichsverteidigungsministers anzusehen. Das Uben 
militärischer Form en ist nicht als militärische Ausbildung zu betrachten.“ D as b e tra f auch die SS- 
VT! (Anfrage C hef T. A. an M ajor Berthold/W . A. vom  18. 10. 1934 — N A : T-78/427/7710.)
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politisch-programmatische Bedeutung als Exponent „politischen Soldatentum s“ in den 
H intergrund gedrängt w orden wäre. Die Linie, die die Reichsführung-SS in den Ver
handlungen m it der W ehrmacht verfolgte, w ar darum  insofern höchst paradox, als sie 
anhaltende militärische Sach- und Personalforderungen m it der gleichzeitigen Leugnung 
entsprechender militärischer Zwecke zu verbinden suchte. Reichswehrführung und H ee
resleitung hingegen sahen sich nach Aufgabe ihrer prinzipiell ablehnenden H altung 
bewaffneten SS-Verbänden gegenüber zunehmend in die Defensive gedrängt und ver
steiften sich auf eine Politik pragmatischen H inhaltens4'.

6.3 Die Verhandlungen im Herbst und Winter 1934

Die Positionen beider Seiten werden in jener hektischen V erhandlungstätigkeit klar 
erkennbar, die die Wochen und M onate nach Herausgabe der Blomberg’schen Richtlinien 
erfüllte. In  dieser Zeit verdichteten sich die Befürchtungen des Heeres hinsichtlich der der 
SS-VT von H im m ler zugedachten militärischen Rolle. U nd diese Befürchtungen waren 
keineswegs unbegründet, zielten doch alle vom Reichsführer-SS dem H eer vorgetragenen 
Wünsche und Absichten entweder auf eine direkte Vermehrung der SS-Verbände oder 
auf die Schaffung der für eine spätere Ausweitung erforderlichen strukturellen Vorbedin
gungen.

So blieb die Zielvorstellung einer geschlossenen SS-Division w ährend der H erbst- und 
W intermonate 1934 ständig in der Diskussion; auch von einer Verdoppelung oder V er
dreifachung der Division im Kriegsfälle w ar gerüchteweise bereits die Rede47. Was 
überdies die Phantasie mißtrauischer Heeresoffiziere besonders beschäftigen mußte, w ar 
die Tatsache der dem Reichsführer-SS bereits zugestandenen drei Führerschulen, von 
denen zwei als Kriegsschulen zur H eranbildung des Offiziersnachwuchses m it einer 
K apazität von je 250 Schülern konzipiert w aren48. In  achtmonatigen Kursen würden 
demnach Jahr für Jah r 500 SS-Führer militärisch neu ausgebildet, von denen, wie das 
Allgemeine Heeresam t schätzte, etwa 10 in der „aktiven SS“ (gemeint ist die V erfü
gungstruppe) Verwendung finden könnten; 490 O ffiziere aber würden jährlich in den 
Einheiten der Allgemeinen SS oder der Polizei eingesetzt werden49. D am it schien der 
SS in der T at eine gigantische Reserve an militärischem Führungspersonal heranzu
wachsen, die um so bedrohlicher erscheinen mußte, als die d ritte  der geplanten Schulen 
ausschließlich Truppenführerkurse für Kompaniechefs, Bataillons- und Regimentskom
mandeure durchführen sollte; zudem w ar fü r einen späteren Zeitpunkt auch eine SS-

Vgl. K .-J. M üller, a. a. O ., S. 153.
. 7 Beck: „Regelung der SS-Frage“ vom 11.10 .1934 , S. 1, Pk t. l .b  und  2. (N A : T -78/ 

2/7722). Bede notierte  wenige Tage später, H im m ler habe anerkannt, „daß eine Verm ehrung 
er Friedenseinheiten bzw. eine V erdoppelung pp. der SS-Division vorläufig  nicht in Frage 
°nim t“ . („Bemerkungen des Reichsführers H im m ler zu meinen Ausführungen am 13.10. 34“ 
°48 10- H ervorhebung durch den Verfasser. — M A: H  1/323.)

l9  y ? 1- Anlage zu A H A  (N r. 10117/34 g. Kdos., A H A  I a) an C hef H . L. (u .a .)  vom 4.10. 
T  A r ' "Ansichten und  Absichten der SS“, P k t. l .c  und  2. (M A: H  1/323) sowie V ortragsnotiz 

beruhend auf Angaben des SS-Staf. Magnus gegenüber M ajor Ziegler, A H A , vom 5. 10. 
S. 6 f fy  Abschn. D : „Schulen“ (N A : T-78/427/7593 ff.).

A H A  vom 4. 10. 1934, Anlage S. 3.
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eigene Generalstabsausbildung vorgesehen5®. All dies aber w ar naturgem äß nur innerhalb 
einer unendlich vergrößerten V T oder im Rahmen einer im Ganzen militärisch organi
sierten SS lohnenswert zu realisieren.

D am it ist ein weiterer P unkt angesprochen, der die Heeresgenerale zutiefst beunru
higte: die schleichende M ilitarisierung der Allgemeinen SS und ihre Entwicklung zur 
stillen Reservearmee. Neben der schon erw ähnten Verteilung überzähliger Junkerschul- 
absolventen auf die „zivilen“ Branchen der SS w ar es auch der P lan  der 25 OOOköpfigen 
„Polizeiverstärkung“, der dem Reichsführer-SS mancherlei H andhabe bot, die E indäm 
m ungspolitik des Heeres zu unterlaufen. N icht allein, daß H im m ler m it der Polizeiver
stärkung ein Potential paramilitärisch ausgebildeter Freiwilliger der Allgemeinen SS 
besaß, das der Verfügungsgewalt der W ehrmacht entzogen w ar — die SS konnte auch 
die für die Bereitstellung der Polizeiverstärkung zuständigen SS-Einheiten selbst bestim
men51. Diesen Um stand benutzte sie dazu, so w urde zumindest im Wehrbereich V II 
geargwöhnt, die Polizeiverstärkung auf möglichst zahlreiche vorhandene SS-Stürme 
aufzuteilen, um so auch diese in den Genuß der für die Polizeiverstärkung vorgesehenen 
Ausbildungswaffen kommen zu lassen52.

Bedenklicher noch m ußte das H eer ein anderes Ziel des Reichsführers-SS dünken, das 
sich prim a facie als eine auffallende Geste des Entgegenkommens ausnahm. Him m ler 
nämlich versprach, daß in Z ukunft nur noch in die SS aufgenommen werden sollte, wer 
seiner Dienstpflicht im Heere genügt habe; SS-Führer sollten zudem nach Möglichkeit 
einen Reserve-Offiziersdienstgrad des Heeres erworben haben53. M ehr noch: der 
Reichsführer erbat vom Reichswehrminister die Zusage, noch ungediente SS-Angehörige 
bevorzugt zum W ehrdienst einzustellen54. Himmlers Anerbieten versetzte die Heeres
führung in einen delikaten Zwiespalt. Einerseits nämlich kamen ihr die SS-Vorschläge 
durchaus gelegen, erschienen sie doch als eine klare Anerkennung des wehrpolitischen 
Prim ats und des militärischen Alleinverfügungsrechtes der W ehrmacht; auch stellte die 
Zahl der in Frage kommenden SS-Männer und -A nw ärter ein für das H eer nicht uner
hebliches Rekrutierungsfeld dar55. Gleichwohl mußte den ohnehin skeptischen Genera
len Him m lers unverhoffte Umarmungsoffensive unheimlich Vorkommen; denn sie bedeu
tete letzten Endes nicht weniger, als daß das H eer der Allgemeinen SS das für den 
militärischen Einsatz notwendige „know -how “ verm itteln sollte. Solange dabei das 
jederzeitige Verfügungsrecht der W ehrmacht über den einzelnen SS-Mann gesichert blieb,

50 Ebd., S. 2, sowie V ortragsnotiz  T. A. vom 5 .1 0 .1 9 3 4 , S. 7 (N A : T-78/427/7594).
51 D er C hef der Heeresleitung (T. A. N r. 5530/34 g. K . T  2 IV) vom 18 .12.1934, S. 5 / 

Abschn. B. I. (N A : T-78/427/7264).
52 Vgl. A ktennotiz  (E ntw urf), T  2. N r. 886/35 g. Kdos. III  A., vom Februar 1935, Pk t. 1) 

(N A : T-78/427/7491). D ie au f mdl. Angaben des M ajors V. M üller, dam als I b im W K VII> 
beruhende Befürchtung spiegelt die außerordentliche N ervosität in Kreisen der Heeresführung 
gegenüber den P länen der SS; sachlich jedenfalls spielte die hier angesprochene Frage kaum  eine 
Rolle, da  jedem Sturm  der Polizeiverstärkung lediglich 10 K arab iner und Pistolen zugestanden 
w aren.

53 „Ausführungen des Reichsführers H im m ler am 10.10. 34 vor dem C hef T. A .“ , S. 3 (NA: 
T-78/427/7728).

54 C hef H . L. vom 18.12. 1934 (s. Anm. 51), Abschn. C. I l/Z iff . 2).
55 D ie Zahl der SS-R ekruten w urde allein fü r den W ehrkreis V II auf etw a 8000 Mann 

geschätzt, was die Befürchtung erweckte, „daß  dann die gesamte R ekrutenquote einzelner 
R [eidis] H [eer] K om panien ausschließlich aus SS-Leuten bestehen“ werde. (A ktennotiz T 2 vom 
■pchniar 1935. Z iff. 2; s. Anm . 52.)
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mochte dies unproblematisch sein. Was aber, wenn auch die Allgemeine SS, ähnlich der 
Verfügungstruppe, jemals einen wehrpolitisch eigenen Rechtsstatus zugesprochen erhielte? 
O der wenn, wie das W ehrkreiskommando V II zu melden wußte, die SS beabsichtigte, 
die „SS-Leute nach Abschluß ihrer Heeresausbildung vor allem zur Ergänzung der 
Verfügungstruppe und der Polizeiverstärkung zu verw enden“ und sie so der Verfügungs
gewalt des Heeres zu entziehen?6*

Heinrich H im m ler w ar in jenen kritischen M onaten zwischen H erbst 1934 und Früh
jahr 1935 emsig bemüht, die bestehenden Bedenken durch persönliche Unterredungen m it 
dem Reichswehrminister, vor allem aber m it dem Chef des Truppenam tes, General Beck, 
abzubauen57. Dabei lag ihm vor allem am H erzen, den gerade in Hinblick auf die 
Verfügungstruppe bestehenden Verdacht einer K onkurrenzarm ee zu zerstreuen, indem er 
den gesellschaftspolitischen C harakter der SS als „B lutadel“ und neue Ritterschaft 
betonte und ihre prinzipiell unmilitärischen, auf „erzieherischem und bevölkerungspoli
tischem G ebiet“ liegenden Ziele hervorhob. Zur Erreichung dieser Ziele sei jedoch „solda
tische D isziplin“ sowie die Anwendung gewisser, dem M ilitär eigener Organisations- 
Erziehungs- und Ausbildungsformen auch in der SS unumgänglich58. Parallelen zur SA 
wies H im m ler entrüstet zurück, erinnerte an seine persönliche Ablehnung der w ehrpoli
tischen Ziele Röhms und machte sich selbst wie auch den Willen des „Führers“ zu den 
sichersten G aranten fü r die „Sonderstellung der Wehrmacht als alleinigem W affen
träger“69. Auch sei eine Entwicklung der SS zur „Nebenarm ee“ schon dadurch aus
geschlossen, daß die SS dank ihrer strengen Ausleseprinzipien gegen eine SA-ähnliche 
Aufblähung ihrer M itgliederzahl geschützt sei60 und im übrigen zum ganz überwiegen
den Teil aus zivilberuflich tätigen M ännern bestehe, die gar keine Zeit hätten, „beson
deren militärischen Ambitionen nachzugehen“61. Himmlers Abwiegelungsversuche, die 
sich bezeichnenderweise stets auf die SS im allgemeinen, kaum aber auf die Verfügungs
truppe als den eigentlichen Stein des Anstoßes bezogen, konnten die O ffiziere der H ee
resleitung nicht überzeugen62. Sie konnten es nicht, da der Reichsführer-SS im gleichen 
Atemzug, in dem er die Lauterkeit seiner gänzlich unmilitärischen Absichten beschwor, 
Verhandlungen über die „Aufstellung der SS-Division“ erbat, ferner über die „Beteili
gung der SS an der R ekrutierung und dem Reserveoffizierkorps des Heeres“, über die

~~56 Ebd.
57 Zu den Besprechungen zwischen H im m ler und Bede vgl. auch N . Reynolds, Beck, S. 48 ff., 

und K . J . M üller, Bede — Studien und Dokum ente, S. 67 ff. Bei letzterem  sind auch einige zen- 
trale, bei uns in den Anm. 47, 53 und 64 genannte Quellen abgedruckt (s. ebd. S. 372 ff. /  Dok. 
H  a—d).

58 „Ausführungen . . . “ (s. Anm. 53), Ziff. 1 (NA: T-78/427/7726).
59 Ebd., Z iff. 3 (N A : T-78/427/7727). A udi nach Kriegsausbruch blieb die Ablehnung der 
affen-SS als K onkurrenzarm ee noch H im m lers offizielle H altung  gegenüber der Heeresfüh-

rung; vgl. F. H aider, Kriegstagebuch I, S. 183/184 (E intragung vom 5. 2.1940).
. L. Beck vom  14 .10 .1934 : „Bemerkungen des Reichsführers H im m ler . . . "  (s. Anm.
x '» S. 2. Das zukünftige jährliche Wachstum der Gesamt-SS veranschlagte H im m ler auf 30 000 
Mann (vgl. ebd.).

, Ebd. — Die G esam tzahl der in der SS (ohne Bewerber, SD, V T und  TV!) hauptberuflich 
^ « ig e n  lag Ende 1937 bei 2975 (Statist. JB der SS, 1937, S. 69 — N A : T-175/205/2275). Zur 
Z u ^  ^ er hauptberuflichen Planstellen au f die Stäbe und E inheiten der ASS vgl. Anlage 1 

den Ausführungsbestim m ungen zur Verfügung RF-SS/Personalkanzlei vom  23. 1 . 1936, Tgb. 
V 7? (N A .: T -175/96/6183 ff.). 

e ,.E*les ze‘gen sehr deutlich die handschriftlichen Randbem erkungen zu den in Anm. 53 
^a h n ten  „Ausführungen . .
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Erfüllung nachmilitärischer Ausbildungsaufgaben durch die SS, über eine Bewaffnung 
der „Polizeiverstärkung“ sowie über die Anerkennung der SS-Führerschulen zu ver
handeln wünschte“ . Doch selbst u n te r  Außerachtlassung aller k o n k re t strittigen V er
handlungspunkte ist davon auszugehen, daß wenige M onate nach dem „Röhm-Putsch“ 
eine militärisch strukturierte Massenorganisation von mehr als 200 000 M itgliedern dem 
H eer aus grundsätzlichen Erwägungen ein D orn im Auge sein mußte. Befürchtet wurde 
offenbar vor allem eine gewisse Zwangsläufigkeit, m it der eine kontinuierlich expandie
rende SS, von politischen und rassepolitischen Aufgaben nicht hinreichend ausgelastet, in 
militärische Ansprüche und Aufgabenstellungen hineinwachsen würde. U nter diesen 
Bedingungen sei, so spekulierte eine heeresinterne Stellungnahme, auch eine Loyalitäts
bekundung der SS-Führung dem Heere gegenüber „allein keine G arantie, eine solche 
gefahrvolle Entwicklung zu verhindern“*4. D ie solchermaßen an den unm ittelbaren 
Erfahrungen der SA-Krise orientierte Einschätzung des „SS-Problems“ bewog die H ee
resleitung zu einer Politik, deren Ziel die Fortschreibung, wenn möglich sogar die Revi
sion des „Status quo“, w ar65.

Die vom Chef der Heeresleitung am 18. 12. 1934 herausgegebenen Ausführungsbestim
mungen zur Verfügung des Reichsverteidigungsministers vom September lassen erkennen, 
wie diese Politik gedacht war. Danach w ar das H eer gewillt, Allgemeine SS und „Poli
zeiverstärkung“ so weitgehend als möglich zu demilitarisieren®*, die Verfügungstruppe 
dagegen so eng wie möglich an sich zu binden. Die Bestimmungen betonten darum  nicht 
nur die Richtlinienkompetenz des Heeres hinsichtlich der Ausbildung in der Truppe und 
an den Schulen, sondern hoben auch das Besichtigungsrecht der Wehrkreisbefehlshaber 
hervor und machten die Spezialausbildung der SS-Führer ganz generell zur Sache des 
Heeres. Zudem w urden die fü r territoriale Angelegenheiten der VT zuständigen SS- 
Oberabschnittsführer in ihren Planungen an die Zustimmung der Wehrkreiskommandos 
gebunden und die Führer der SS-Einheiten angewiesen, „m it den militärischen Stand
ortältesten ständig Fühlung zu halten und ihre M aßnahmen den Anordnungen dienst
licher und  außerdienstlicher A rt fü r  die T ruppenteile des Heeres anzupassen“67. In 
einem Punkte jedoch machte die Zusatzverfügung des Heeres eine Konzession: sie ge
stand der SS über den in den September-Richtlinien festgelegten Umfang der Verfü
gungstruppe hinaus einen Pioniersturm bann sowie einen als Aufklärungsabteilung fun

93 Vgl. Beck: „R egelung der SS-Frage“ vom  11. 10. 1934 (Ziff. 5) (N A : T-78/427/7723 f.).
84 „Allgemeine Stellungnahme zum  SS-Problem “ vom 1 2 .10 . 1934 (Ausfertiger unbek.), S. 1 

(N A : T-78/427/7719).
05 Vgl. hierzu den E n tw urf eines Schreibens des Chefs der H . L. an den Reichswehrminister 

vom A pril 1935, in dem dieser gebeten w ird, beim „Führer“ eine vorläufige Entpflichtung des 
Heeres gegenüber einem weiteren Ausbau der SS-VT zur D ivision zu erw irken (N A : T-78/427/ 
7391).

*® Vgl. C hef der H . L. vom  18 .12 .1934  (M A: H l/3 2 3 ) .  Danach sollte sich die Ausbildung 
der „Polizeiverstärkung“ beschränken auf die „Erhaltung der körperlichen R üstigkeit und Pflege 
der W ehrtugenden“, „Schießausbildung m it K arabiner und P istole“ sowie die „Beherrschung der 
G rundsätze der P o lize itak tik“ (ebd., Teil B, IV). „Die militärische Ausbildung der Angehörigen 
der übrigen SS [außer VT, TV  und Polizeiverstärkung. —  B. W .] findet nur im H eere s ta tt“ 
(ebd., Teil C, 1/2.). Schon zwei M onate früher ha tte  das W. A. au f A nfrage des Chefs T. A- 
hinsichtlich der „Polizeiverstärkung“ e rk lärt: „Die Schaffung einer neuen Exekutiv-O rganisation 
ist dam it nicht beabsichtigt.“ (Anfrage C hef T. A. an  M ajor Berthold/W . A. vom 18. 10. 1934 
N A : T-78/427/7711).

• 7 Ebd., Teil A, 1/5.
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gierenden Reitersturm bann zu. Dieses Zugeständnis, welches das massive Drängen der 
Reichsführung-SS in dieser Frage ahnen läßt*8, ist weniger als realer Kräftezuwachs für 
die VT bemerkenswert6* denn als Signal dafür, daß die Heeresleitung die Aufstellung 
einer SS-Division als Zielvorstellung zu akzeptieren begann.

Es unterstreicht den C harakter der gegenüber der SS betriebenen Verzögerungsstrate
gie, daß das H eer in zwei anderen Punkten kompromißlos blieb. D er eine Punkt w ar die 
Frage der von der SS gewünschten Artillerieabteilung. D aß H im m ler schon 1934, zu 
einer Zeit also, in der die Verfügungstruppe ausbildungsmäßig wie organisatorisch noch 
ganz in den Kinderschuhen steckte, die Beschaffung eines derart kom plizierten W affensy
stems wie der Artillerie betrieb70, verrä t die Ernsthaftigkeit, m it der H im m ler das 
Projekt der SS-Division von Anfang an verfolgte. N icht nur in Anbetracht der außeror
dentlichen A rtillerieknappheit beim H eer selbst, sondern auch infolge einer grundsätzlich 
ablehnenden H altung vor allem der Heeresführung71, blieben des Reichsführers Bemü
hungen gleichwohl über Jahre hinweg ohne nennenswerten Erfolg: erst im Sommer 1939 
erhielt die Verfügungstruppe ihr Artillerieregiment, nach Abschluß des Polenfeldzuges 
schließlich wurde sie zur Division umgestaltet. Dieser Lauf der Dinge entsprach weitge
hend jener Kompromißform el, die in einem Erlaß H itlers vom 2. Februar 1935 gefunden 
worden w ar72. Danach sollte die SS in Friedenszeiten nicht nur auf die „organisato
rische Zusammenfassung“ ihrer VT-Verbände verzichten, sondern auch von der Aufstel
lung eigener Artillerieeinheiten und der in der Verfügung der Heeresleitung vom 18. 12. 
1934 bereits zugestandenen Aufklärungsabteilung absehen73. Im  Gegenzug wurde dem 
Heer jedoch für den Kriegsfall die Ausgestaltung der SS-VT zur Division einschließlich 
der Gestellung von Stäben, A rtillerie und Sonderform ationen zur Pflicht gemacht74. 
Somit w ar es der Reichsführung-SS also gelungen, ihr P rojekt der eigenen kriegsverwen

68 Eine entsprechende Forderung findet sich bereits in den „Bemerkungen des Reichsführers 
Him m ler . . . “ (s. Anm. 47), S. 4, Z iff. 9.

** D er Pioniersturm bann ha tte  Ende 1935 eine Stärke von rd. 460 M ann (Statist. JB der SS, 
1937, S. 47); die A ufklärungsabteilung w urde vorerst gar nicht aufgestellt (s. Anm. 73).

70 Die Forderung der SS nach A rtillerie  findet in unseren Quellen erstmals Erw ähnung in d»< 
Anlage zum Schreiben des A H A  an C hef H . L. vom 4 .10 .1934 , zu Z iff. l .a  (s. Anm. 48).

71 Die Frage der SS-eigenen A rtillerie hatte  im Januar 1935 bemerkenswert unterschiedliche 
Stellungnahmen von W ehrm acht- und H eeresführung veranlaßt. W ährend der Reichswehrministei 
sein grundsätzliches Einverständnis erkennen ließ und lediglich die langfristigen m ateriellen und 
personellen Problem e einer völligen Neuschaffung von A rtillerie zu bedenken gab, fiel die Stel
lungnahme Becks, vor allem aber jene des A H A  (Fromm), negativer aus. Beide wiesen neben den 
sachlichen Schwierigkeiten auch auf die G efahr hin, einen Präzedenzfall zu schaffen, der etw a die 
Landespolizei zu ähnlichen Forderungen wie die SS veranlassen könnte. Auch w ird deutlich, daß 
die Zuerkennung von A rtillerie an die SS fü r das H eer angesichts des noch bestehenden G rund
satzes vom „alleinigen W affen träger“ ein beträchtliches psychologisches Problem  darstellte. 
Schließlich ist auch bemerkenswert, daß im A H A  selbst im Jan u ar 1935 noch die Auffassung 
vorherrschte, daß die SS-VT „ja doch im A -Fall wie die russische G arde im Lande bleiben w ird “ ; 
AH A, N r. 34/35 geh. Kdos., an T. A. vom 4. 1.1935 (N A : T-78/427/7538 f.); ferner D er Chef 
der H . L., T. A. N r. 32/35 geh. Kdos. T 2  I I I  A, an W. A. vom 14 .1 .1935  (M A: H l/3 2 3 )  
sowie: D er Reichswehrminister an RF-SS vom Jan u ar 1935, E ntw urf, N A : T-78/427/7541 ff.).

»Der Führer und Reichskanzler“, N r. 15/35 geh. Kdos., an den Reichswehrminister und
73R F' SS vom 2- 2 - 1935  (N A : T - l75/70/7684 f.).

Gleichsam als E rsatz fü r diese sollte jedoch jeder der drei V T -S tandarten  ein zusätzlicher 
Pähzug eingegliedert w erden; vgl. Bestimmungen H itlers vom 2. 2. 1935, Z iff. 1/2. und 3. (s. 

Anm. 72).
74 Vgl. ebd., Ziff. II/2.
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dungsfähigen Division prinzipiell durchzusetzen, w ährend es der Reichswehr geglückt 
w ar, die Realisierung eben dieses Projekts auf unbestimmte Zeit zu vertagen.

Audi in einem weiteren Punkt erwies sich das H eer als unnachgiebig: es verweigerte 
grundsätzlich die seitens der SS ausdrücklich gewünschte75 gegenseitige Kommandierung 
von Führungs- und Ausbildungspersonal; zur Begründung diente der sachlich zweifellos 
berechtigte Hinweis auf die außergewöhnlichen Ausbildungsbelastungen, denen das Heer 
während der Phase seiner eigenen U m strukturierung ausgesetzt sei78. M an w ird indes 
zu Recht annehmen dürfen, daß die Abneigung gegen einen Führeraustausch m it der 
Verfügungstruppe auch aus der Befürchtung des Heeres erwuchs, die militärische Ausbil
dung der SS-Soldaten könne unerwünscht rasch voranschreiten, die militärische Ebenbür
tigkeit der V T allzu bald zur Tatsache werden. In  diesem Sinn lesen sich zumindest jene, 
die Ausbildung der Verfügungstruppe für das Jah r 1935 betreffenden Richtlinien, die 
der Chef der Heeresleitung der Reichsführung-SS am 19. 2. 1935 zustellen ließ. Spiegelt 
sich in ihnen einerseits erneut der Wille des Heeres zur unm ittelbaren W ahrnehmung 
seiner K ontroll- und Ausbildungsbefugnisse gegenüber der SS-VT, so w ird  andererseits 
auch die Absicht erkennbar, die Ausbildungsziele so eng wie möglich abzustecken. Dem
entsprechend verweist die Heeresleitung nicht nur auf die Alleingültigkeit der D ienst
vorschriften und Ausbildungsrichtlinien des Heeres77 auch im  Bereich der Verfügungs
truppe, sondern bestimmte ebenso, daß alle Führer und U nterführer „nur für die D ienst
stellungen ausgebildet (werden), in denen sie zur Zeit D ienst tu n “78. Auch durfte die 
Gefechtsausbildung nur auf unterster Ebene, also im G ruppen-, vereinzelt auch im Zug
rahmen erfolgen: „Gefechtsübungen in Kompanie- und größeren Verbänden sind als 
unzweckmäßig abzulehnen“7®.

R estriktiv interpretiert w urde von seiten des Heeresoberbefehlshabers80 auch das im 
Führer-Erlaß vom 2. 2 .1935 enthaltene Gebot zur Einbeziehung der SS-Verfügungs
truppe in die Mobilmachungsplanungen des Heeres. So w urde für das Jahr 1936/37 
befohlen, daß die VT-Verbände erst am sechsten M ob.-Tag m it dem Transport zum 
Truppenübungsplatz A ltengrabow zu beginnen hätten, w o dann „die zur Erreichung 
baldiger Feldverwendungsfähigkeit noch erforderliche Verbändsausbildung durchzufüh
ren“ sei81. M it Ausnahme der fü r den genannten T ransport erforderlichen V orbereitun
gen w urden den Einheiten der Verfügungstruppe alle weiteren M ob.-Vorarbeiten unter
sagt. Auch Divisions- und Regimentsstäbe sollten gemäß den Stärkenachweisungen für

75 Vgl. „Bemerkungen des Reichsführers H im m ler . . . “ (s. Anm. 47), S. 3, Z iff. 7.
78 D ie Ablehnung des Personalaustausdis bezog sich nicht auf die Teilnahm e von V T-Soldaten 

an  Lehrgängen des H eeres; vgl. Schreiben Bedcs an  die Reidisführung-SS vom 19. 2 .1935, bes. 
S. 2, Z iff. 3. (N A : T-78/427/7228 ff.); auch gab es im Einzelfall Ausnahm en vom  G rundsatz der 
gegenseitigen N icht-K om m andierung, wie eine M itteilung Bedcs an H im m ler vom 1 .2 .1935  
beweist (N A : T-78/427/7518). Vgl. ferner die Stellungnahme T 4  (R einhart) vom 11 .1 .1935 
(N A : T-78/427/7519).

77 Gem eint sind die „Richtlinien fü r die Ausbildung im H eere“ vom 1 .8 . 1934.
78 Bede an  die Reichsführung-SS vom  19. 2 .1935, Z iff. 2.d (N A : T-78/427/7229).
78 Ebd., Z iff. 2.b. Lediglich form ale Exerzierausbildung sollte bis zum Kom panie-Rahm en 

abgehalten w erden dürfen.
80 D er C hef der Heeresleitung erhielt am 1 .6 .1 9 3 5  die Bezeichnung „Oberbefehlshaber des 

H eeres“ ; das T. A. w urde kurz  d a rau f zum „Generalstab des H eeres“ um organisiert.
81 D er O b d H  /  G eneralstab d. Heeres vom 10. 2. 1936 betr. V erwendung der SS-VT im Mob. 

Ja h r 1936/37 (N A : T-175/70/7681 f.).
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die E rsatztruppe erst nach E in tritt des Ernstfalles aufgestellt, personelle und materielle 
Ergänzungen erst dann befohlen werden82.

D ie H eeresführung verfolgte also, wie dieses und andere Dokumente jener M onate 
zeigen, die Absicht, die Verfügungstruppe im Kriegsfälle entweder ganz ihren innenpoli
tischen Verpflichtungen zu überlassen oder, falls eine militärische Verwendung der 
Truppe unumgänglich w ürde, ih r eine marginale Rolle im Rahmen des Kriegsheeres 
zuzuweisen83. Dies aber erforderte, daß die H eeresführung nicht nur Ausbildungstempo 
und -niveau der SS-Einheiten im Frieden zu kontrollieren suchte, sondern zugleich deren 
uneingeschränkte Integration in das Kriegsheer anstrebte.

7. Der Ausbau der bewaffneten SS (1935—38)

D aß sich solcherlei Pläne, wie sie die Heeresführung verfolgte, keinesfalls m it den 
Intentionen Himmlers deckten, mag ein Blidc auf die innere Entwicklung der SS lehren. 
Er zeigt, daß es vor allem zwei Gegebenheiten waren, die in jenen Jahren nach dem 
offenen K onflikt m it der W ehrmacht und vor dem grundlegenden H itler-E rlaß  vom 17. 
August 1938 die Geschichte der SS als ganzer bestimmten, — nämlich der Aufbau eines 
umfassenden SS-Führungsapparates und die Verkoppelung von SS und Polizei. Beide 
Prozesse beeinflußten auch den bewaffneten Flügel der SS zutiefst. Indem  es diesem 
gelang, an dem seit 1934 ripade zunehm enden politischen Eigengewicht der G esam torga
nisation angemessen Zu partizipieren, erreichte er bis 1938 eine wehrpolitische Bedeutung, 
die sein Verhältnis zum traditionellen W affenträger der N ation auf eine neue Grundlage 
stellen sollte.

7.1 Die Reorganisation der Reichsführung-SS

Die zum 30. Januar 1935 von H im m ler befohlene N euordnung der Reichsführung- 
SS81 bedeutete zunächst einmal die Bestätigung eines seit den Jahren der „K am pfzeit“ 
bestehenden, den politischen A uftrag der SS klar widerspiegelnden Verwaltungssystems. 
Dieses bestand, neben der A djutantur des Reichsführers-SS, aus dem „SS-Am t“, dem

“  Vgl. ebd.
83 In  einer den in Anm. 81 genannten Befehl aufhebenden Verfügung des O b d H  vom 12. 12. 

936 w ird  lakonisch festgestellt, der Einsatz der SS-VT im Mob. Fall erfolge „nach den W eisun
gen des Reichskriegsministers und Oberbefehlshabers der W ehrm acht“ : „a) ohne Eingliederung in

as H eer im Innern  des Reiches, b) standartenw eise zeitweilig an der F ron t je nach der Lage im 
nnern . . .  Mob. V orarbeiten für die Feldverw endung sind . . .  im Frieden nicht zu leisten.“ (N A : 

W 8/301/2249).
84 Vgl. SS-Befehlsblatt vom  25 .1 .1 9 3 5 , N r. 2 (N A : T - l75/209/9401); ferner: C hef SS-HA, 

htabsbefehl N r. 9 vom 28. 1. 1935 /  Anlagen 1— 3 (N A : T-175/96/5952 ff.).
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„Sicherheitsamt“ sowie dem „Rasse- und Siedlungsamt“85. Alle drei Äm ter w urden im 
Rahmen der erw ähnten N euordnung vom Januar 1935 in  „H aup täm ter“ umgewandelt. 
Diese Aufw ertung w ar durchaus kein reiner Prestigeakt; denn so sehr die Beibehaltung 
des dreigliedrigen Prinzips auch auf eine grundsätzliche K ontinuität der bisherigen 
Aufgabenstellung verwies, so augenfällig w ar doch zugleich die außerordentliche Ver
mehrung des 1933 und 1934 vor allem im Bereich des SS-Amtes anfallenden V erw al
tungsaufwandes. Sie w ar einerseits die Folge einer binnen eines Jahres erzielten Vervier
fachung des SS-Mitgliederbestandes85; andererseits entsprang sie einer Belastung des 
Amtes m it neuen Zuständigkeiten. So etwa w ar das SS-Amt seit 1933 für die „Leib
standarte“ und die „politischen Bereitschaften“ zuständig, seit Sommer 1934 auch für die 
von der SA übernommenen K onzentrationslager und deren Wachverbände, hernach 
SS-Totenkopfverbände genannt.

Im  Rahmen dieser Aufgaben hatte das Amt, zu dessen Chef im Mai 1935 der SS- 
G ruppenführer August Heißm eyer bestellt w orden w ar87, auch die Verhandlungen mit 
der W ehrmacht und den für die SS zuständigen Reichsministerien zu führen88. Die 
Neugliederung vom Januar 1935 spiegelt die vielfältigen Funktionen des nunmehr zum 
„SS-H auptam t" erhobenen SS-Amtes w ider88:

A. B.

1. A djutantur 1. SS-Führungsamt
2. Inspekteur K. L. 2. SS-Personalamt
3. Presseabteilung 3. SS-Ergänzungsamt
4. Fürsorgeabteilung 4. SS-Geridhtsamt
5. H auptregistratur 5. SS-Verwaltungsamt

6. SS-Sanitätsam t

Die Gliederung des SS-Hauptam tes erfuhr in den folgenden M onaten und Jahren 
verschiedentlich Veränderungen und Ergänzungen, die interessanterweise vor allem auf

85 Das SS-Amt geht auf die früheste, 1929 von H im m ler eingerichtete Geschäftsstelle der SS 
zurück; R uS-A m t sowie der zunächst als Ic-D ienst bezeichnete Sicherheitsdienst der SS entstanden 
1931. Zur Geschichte des letzteren ist neben der bekannten Studie Aronsons, R. H eydrich und die 
Frühgeschichte von Gestapo und SD, vor allem au f die Forschungen G. C. Browders zu verwei
sen: SIPO  and SD, 1931— 1940. Form ation of an instrum ent o f power. Diss. phil. (M ikrofilm ), 
U niv. o f Wisconsin 1977 sowie ders., Die A nfänge des SD. Dokum ente aus der O rganisations
geschichte des Sicherheitsdienstes des Reichsführers SS. In : V fZG  27 (1979), S. 299— 324.

80 Von Ende 1932 bis Ende 1933 (s. Anm. 8). Die M itgliederzahl der SS hielt sich von Ende
1933 (209 000) bis einschließlich 1938 re la tiv  konstant (31. 12. 1938: 238 159).

87 H eißm eyer löste den unter Verdacht der H om osexualität stehenden SS-Gruf. K u rt W ittje
ab, der dann 1938 nach einer einschlägigen SS-schiedsgerichtlichen Untersuchung bei V erlust seines 
D ienstgrades aus der SS entlassen w urde; vgl. C hef SS-H A , Stabsbefehl N r. 35 vom 13. 5.1935
(N A : T-175/96/5910) und B D C : PA  W ittje sowie H im m lers M itteilung in seiner Rede vom
8 .11 .1938  (Geheimreden, S. 39 f.). Im  „Schwarzen K orps“ w ar W ittjes Ablösung als C hef des
SS-HA m it seinem angegriffenen Gesundheitszustand begründet w orden (SK v. 22. 5. 1935, 
S. 3).

88 Vgl. H . Buchheim, H errschaftsinstrum ent, S. 241.
88 Das folgende Schema nach: C hef SS-HA, Stabsbefehl N r. 9 /  Anlage 1 vom 28 .1 .1935  

(N A : T - l75/96/5952). D ie un ter A. aufgezählten Dienststellen unterstanden dem C hef des SS- 
H auptam tes direkt. — Zur O rganisation  der einzelnen Ä m ter vgl. auch R. A. Gelwick, Diss-, 
S. 105 ff.
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eine Stärkung der Führungsfunktionen dieser Zentralbehörde hinausliefen. So erhielt im 
Juni 1935 das H aup tam t eine „Zentralkanzlei“, der „die Zusammenfassung aller bisher 
dem SS-H auptam t unm ittelbar unterstellten H auptabteilungen und Abteilungen“ ob
lag80. Zugleich w urde innerhalb des Führungsamtes eigens eine H auptabteilung „Siche
rungsaufgaben“ eingerichtet, zuständig für „alle Einsatz- und Ausbildungsfragen . . . ,  die 
aus den Aufgaben der SS hinsichtlich ihrer Sicherungsaufgaben für S taat und Bewegung 
erwachsen“81. Diese H auptabteilung, die künftig auch fü r die V erhandlungen m it der 
W ehrmacht verantw ortlich zeichnete, w urde Ende N ovem ber zu einem eigenen „Amt für 
Sicherungsaufgaben“ innerhalb des SS-Hauptam tes ausgebaut82. Daneben blieb das 
SS-Führungsamt weiterhin für O rganisation und Ausbildung der Allgemeinen SS und 
der Verfügungstruppe zuständig, ferner für alle Fragen der materiellen Ausstattung83. 
Die Tatsache, daß die Führungsaufgaben der Allgemeinen SS und der Verfügungstruppe 
innerhalb desselben Amtes wahrgenommen wurden, beleuchtet einmal mehr den engen 
Zusammenhang, der zwischen den Funktionen der allgemeinen und jenen der bewaffne
ten SS ursprünglich bestand.

7.2 Die „Inspektion der SS-Verfügungstruppe“

Dieser Zusammenhang lockerte sich, als zum 1. O ktober 1936 die „Inspektion der 
SS-Verfügungstruppe“ errichtet w urde8*, die fürderhin bis zu ihrer Auflösung im Jahre 
1940 als militärischer Führungsstab der SS-VT fungierte. Zum Chef der Inspektion 
wurde m it dem pensionierten G eneralleutnant der Reichswehr und bisherigen Komman
deur der SS-Führerschule Braunschweig, Paul Hausser, ein M ann berufen85, der den 
militärischen C harakter seiner neuen Dienststellung zu betonen und sie im Stile eines 
Divisionsstabes zu führen suchte80. D ie Errichtung der Inspektion bedeutete fraglos 
einen wesentlichen Schritt hin zur organisatorischen Standardisierung innerhalb der 
Verfügungstruppe. Auch dürfte Haussers Stab das geeignete Instrum ent gewesen sein, um 
das militärische Ausbildungsniveau der SS-Einheiten zu vereinheitlichen und zu verbes

80 C hef SS-HA, Stabsbefehl N r. 41/35 vom  7. 6 .1935, Z iff. 4 (N A : T - l75/96/5880).
81 Ebd., Z iff. 2.
81 C hef SS-HA, Stabsbefehl N r. 63/65 (m it Anlage 1) vom 2 8 .11 .1935  (N A : T-175/96/ 

5834 ff.).
88 Vgl. ebd., Anlage 2 (Gliederungsschema SS-Führungsam t). SS -H auptam t und Führungsam t 

^u rd en  nach der Ablösung SS-O Stubaf. P e tri’s als C hef des Führungsam tes im N ov. 1935 von 
A. H eißm eyer in Personalunion geführt; vgl. C hef SS-HA, Stabsbefehl N r. 62/35 vom  26.11. 
1935 (N A : T - l 75/96/5838).

8* D er R F-SS/C hef SS-HA vom  1 7 .9 .1 9 3 6  (N A : T-175/97/7889 ff.); vgl. auch R. A. Gel- 
Diss., S. 96 ff.

5 Paul Hausser, 1880 als Sohn eines O ffiziers geboren, K adettenansta lt, seit 1914 im Gene-
* stab tätig . N ach dem W eltkrieg in die Reichswehr übernom m en, w urde Hausser 1932 als

sierter G eneralleutnant aus A ltersgründen in den R uhestand versetzt; nach vorüber- 
nder Tätigkeit im „Stahlhelm “ und in  der SA kam  H ausser im Spätherbst 1934 durch Ver-

•ttlung H eißm eyers in die V erfügungstruppe (BDC: PA  Hausser). S. auch die ausführliche V ita 
*"l*ussers in D F  26 (1980), H . 10, S. 5— 8.

_ E. Hausser, Soldaten, S. 19. D ie U nterstellung der Inspektion un ter den C hef des SS-HA 
■ , ™r die Stellung der V T im Gesamtgefüge der SS durchaus signifikant, ha tte  in der Praxis
• j 0®1 nur geringe Bedeutung. Hausser über sein V erhältnis zum  C hef des SS-H A : „Er ließ mir

e Freiheit, gewährte aber auch keine U n terstü tzung“ (ebd., S. 34).
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sern97. Keinesfalls aber sollte nach dem W illen Himmlers die Errichtung der neuen 
Dienststelle einer Verselbständigung der VT, ihrer Em anzipation aus dem Gesamtgefüge 
der SS Vorschub leisten. Im  Gegenteil: die Inspektion blieb dem Chef des SS-Hauptam - 
tes unterstellt. Auch w urde sie eingebettet in ein System umfassenden Kompetenzen- 
„Splittings“. W ar Haussers Führungsstab hinsichtlich der militärischen Ausbildungs
befehle ohnehin an die Mobilmachungsplanungen des Heeres gebunden, so unterlag er 
bezüglich der weltanschaulichen Schulung den Weisungen des „Rasse- und Siedlungs
hauptam tes“ . H inzu kommt, daß die Inspektion zunächst nur in einem denkbar kleinen 
Rahmen organisiert wurde, der die fachliche Zuständigkeit der einzelnen Ämter w eiter
hin unangetastet ließ98. Solchermaßen in ihren Befugnissen eingeengt, besaß Haussers 
Dienststelle auch keinerlei Einfluß, wo es um politisch relevante Fragen der Gesamtpla
nung ging. Dies entsprach nicht allein Himmlers Intentionen, sondern gleichermaßen der 
Vorstellung, die der Inspekteur selbst von seinem Amt hegte. Die eigentliche Aufgabe der 
Verfügungstruppe, so bekannte Hausser lange Zeit nach dem Kriege, sei der Inspektion 
„eigentlich unk la r“ geblieben. „Was also nun daraus wirklich werden sollte, hat mir 
niemand gesagt, und ich habe auch niemanden danach gefragt. Ich dachte mir, machen 
w ir erst mal den Laden hier in O rdnung und bauen w ir erst einmal die drei Regimenter 
richtig aus“99. Die politisch zentrale Frage nach der Erweiterung der Verfügungstruppe 
zur Division — und dam it das Problem ihrer Stellung im Spannungsfeld von SS und 
W ehrmacht — interessierte Hausser wenig: „Das w ar auch nicht meine Sache, das war 
die Sache der politischen Führung"190. Solche Selbstbescheidung des militärischen Chefs 
mag erklären, warum  es zwischen der Inspektion und den ihr Vorgesetzten Dienststellen 
der Reichsführung-SS zu keinerlei politisch m otivierten K onflikten kam. Zugleich w irft 
das im Rückblick form ulierte Bekenntnis des späteren Generalobersten ein Schlaglicht auf 
die Rolle, die ehemaligen Reichswehroffizieren in der bewaffneten SS zugedacht w ar — 
nämlich unter Verzicht auf jegliches politische Mitspracherecht den Transfer von m ilitär
fachlichem „K now -H ow “ sicherzustellen.

Eingeschränkt blieb die A u to ritä t der H ausser’schen Inspektion auch hinsichtlich 
einiger den SS-Oberabschnitten nach wie vor zustehender Befugnisse. H ierbei handelte es 
sich vornehmlich um territoriale Zuständigkeiten, die es den jeweiligen Oberabschnitts
führern gestatteten, in ihrem Bereich liegende VT-Einheiten „bei N otständen“ oder „zu 
besonderen Veranstaltungen“ heranzuziehen. Auch durften sie die Truppe unter gebüh
render Berücksichtigung des Dienstbetriebes anweisen, „durch zeitweise Gestellung von 
Ausbildern und G erät“ die Ausbildung der Allgemeinen SS und der H itlerjugend zu 
unterstützen101. Schwerer noch als die den Oberabschnittsführern zugestandene T errito

97 Vgl. hierzu auch K ap. 12.3.
98 RF-SS vom 17 .9 .1936  (N A : T-175/97/7889), Abschn. I. D ie Inspektion zählte  in den 

ersten M onaten ihres Bestehens nur 17— 18 M itarbeiter, Ende 1938 aber schon 57; vgl. Statist. JB 
der SS, 1937, S. 47 und ebd., 1938, S. 73.

99 P . Strassner, Unser Senior erinnert sich. Aus dem Leben des Generalobersten der W affen- 
SS a. D. Pau l Hausser. In : D F  17 (1971) H . 1, S. 7.

100 Ebd. — D aß Haussers Aussage kein nachträglicher Versuch ist, sich aus der politischen 
V erantw ortung zu stehlen, belegen seine V ortragsnotizen zur SS-Gruppenführerbesprechung vom 
23.—25. 1. 1939, in denen es heißt, der A ufbau der SS-VT sei „zunächst ohne erkennbaren Plan 
vonstatten gegangen und liege auch fürderhin  noch im D unkeln (BA: N S 19/neu 1669).

toi RF-SS vom 17 .9 .1936 , Abschn. I I I :  Abgrenzung der Befugnisse zwischen SS-Ober
abschnitten und Inspektion, Z iff. A. 1.
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rialbefugnis mochte deren Recht wiegen, „Gemeinschaftsleben“ und „Dienstbetrieb der 
SS-VT im großen“ zu überwachen, „soweit sie sich au f den Geist der Truppe bezie
hen“102. Wenn es den „Landesfürsten“ der SS103 auch nicht erlaubt w ar, „hierbei in 
die Weisungen für die Ausbildung einzugreifen“, so hatten sie doch das Recht, „Feststel
lungen grundsätzlicher A rt, wozu auch das Versagen von Führern im Rahmen der 
Schutzstaffel gehört“, über den Chef des SS-Hauptam tes dem Reichsführer-SS zu mel
den104.

Die praktische Bedeutung solcher Rechte hing naturgem äß von der Persönlichkeit des 
jeweiligen Oberabschnittsführers ab105, doch kommt der getroffenen Regelung insofern 
prinzipielle Bedeutung zu, als sich in ihr der Doppelcharakter der Verfügungstruppe als 
militärischer und  politisch-weltanschaulicher Verband dienstrechtlich bestätigt. Die Über
wachungsrechte der Oberabschnitte hinsichtlich „des Geistes der T ruppe“ sind nämlich 
nicht anders zu verstehen denn als K ontrollm aßnahm e gegenüber einer zu einseitig 
militärischen Ausrichtung der Verfügungstruppe durch die Inspektion. D aß derartige 
K ontrollm aßnahm en keine unangemessene Einmischung von außen darstellten, wie es 
den „N ur-M ilitär“ Hausser dünken mochte, sondern selbstverständliche Begleiterschei
nung des in der SS herrschenden U niversalitätsprinzips waren, w ird im übrigen durch 
eine bald nach Aufbau der Inspektion befohlene „N euordnung der Befehlsverhältnisse“ 
belegt103. In  ihr ist vor allem die politische Rolle der Oberabschnittsführer neu defi
niert. W aren diese bislang nur dem Reichsführer-SS und dem SS-H auptam t unterstellte 
Exponenten der Allgemeinen SS gewesen, so w urden sie nunmehr „den drei H auptäm 
tern  — SS-H auptam t, Sicherheitshauptam t und  Rasse- und  Siedlungshauptam t — im 
Rahm en der Dienstbereiche dieser H au p täm te r“ un terste llt107. Das hieß nichts anderes, 
als daß der Oberabschnittsführer von nun an „die Gesamt-SS  in ihren Gliederungen und 
Aufgaben im Bereich seines Oberabschnitts nach außen“ vertra t und in diesem Sinne 
Befehlsbefugnis über sie — also auch über die Verfügungstruppe! — besaß108. Seine 
H auptaufgabe w ar, wie der Reichsführer-SS in seinem Befehl ausdrücklich hervorhob, 
„stets die Einheit des Gesamtordens der SS nach den von mir gegebenen Richtlinien zu 
w ahren“109.

Die A utoritä t der Hausser’schen Inspektion w urde indessen nicht allein durch die 
Eingebundenheit der Truppe in das Gesamtgefüge der SS beschränkt; sie drohte auch 
innerhalb ihres eigentlichen Hoheitsbereiches untergraben zu werden. Ursache hierzu bot 
die „Leibstandarte A dolf H itle r", die nach dem Befehl vom 17.9. 1936 zw ar von der 
Inspektion betreut wurde, aus früher geschilderten G ründen jedoch eine gewisse Sonder
stellung innerhalb der Verfügungstruppe einnahm. D azu gehörte, daß H im m ler sich das 
Besichtigungsrecht für die Leibstandarte selbst Vorbehalten hatte und Hausser lediglich

102 Ebd., Abschn. III/A . 2.
103 P . Hausser, Soldaten, S. 34.
104 RF-SS vom 17. 9. 1936, Abschn. III/A . 2.

Vgl. die leider allzu oberflächlichen Bemerkungen bei P. Hausser, Soldaten, S. 34 f.
D er RF-SS vom 9.11 . 1936: „Befehl über die N euordnung der Befehlsverhältnisse der 

G esa m t-S S “ (BA: Slg. Schum./447).
i °7 Ebd., Abschn. II.
io» Abschn. V (H ervorhebung durch den Verfasser).

Ebd. — Die explizite H ervorhebung dieser Pflicht läß t, wie auch die Neuregelung als 
j* nze> H im m lers schon früh erwachende Befürchtung vor Verselbständigungstendenzen einzelner

^ceige der SS erkennen.



100 Teil I I :  O rganisation

befugt w ar, Besichtigungen beizuwohnen110. D er G rund für diese Regelung dürfte 
gewesen sein, daß Sepp Dietrich als Kom m andeur der Leibstandarte und SS-Obergrup- 
penführer einen höheren D ienstgrad innehatte als der Inspekteur der SS-VT, SS-Briga- 
deführer Hausser111, und sich darum  an die Weisungen des letztgenannten nicht gebun
den fühlte. In  dieser Situation fiel erschwerend ins Gewicht, daß beide M änner auch 
hinsichtlich ihrer Berufsauffassung, ihres Charakters und Werdegangs die denkbar größ
ten Gegensätze verkörperten112. So kann nicht erstaunen, daß sich der gelernte Gene
ralstäbler und militärische Traditionalist Hausser lange Zeit nicht gegen den derb lands
knechthaften und eigenwilligen „Revolutionsgeneral“ Dietrich durchzusetzen wußte, 
neigte dieser doch, auf die Sonderstellung seiner Truppe als „G arde des Führers“ 
pochend, selbst Befehlen seines Reichsführers gegenüber nicht selten zur U nbotm äßig
keit113. Die Spannungen zwischen Leibstandarte und Inspektion erreichten im Mai 
1938 einen H öhepunkt, als Hausser anläßlich einer Weigerung Dietrichs, Führer und 
Stämme für die N euaufstellung eines österreichischen VT-Regiments abzugeben114, 
seinen R ücktritt als Inspekteur der Verfügungstruppe fü r den Fall androhte, daß sich das 
Befehlsverhältnis zur Leibstandarte nicht grundlegend ändere115. Obgleich eine solch 
grundlegende Änderung für die Folgezeit nicht zu beobachten ist, scheint sich etwa seit 
H erbst 1938 das Verhältnis zwischen den K ontrahenten entspannt zu haben. Der Grund 
dafür dürfte vermutlich in der sich nach dem „Führererlaß“ vom 17. August 1938 verän
dernden Stellung der SS-Verfügungstruppe als ganzer und ihrer verstärkten Einbezie
hung in die nun drängender werdenden Kriegsvorbereitungen zu suchen sein.

7.3 Die Organisation der Totenkopf verbände

Die organisatorische Stellung der Totenkopfverbände innerhalb der Gesamt-SS war 
der der Verfügungstruppe nicht unähnlich. Wie sie w aren auch jene in ein Verwaltungs
system eingebunden, das sich zu gleichen Teilen als Kompetenzendschungel wie als Kon- 
trollmechanismus entpuppte. Wie die Verfügungstruppe w aren auch die „W achverbän

110 Vgl. Befehl Him m lers vom 17. 9. 1936 (N A : T - l 75/97/7891).
111 Sepp Dietrich w ar seit Ju li 1934 SS-OGruf., w ährend Hausser im M ai 1936 zum Brigade

führer befördert wurde, also zwei D ienstgradstufen unter Dietrich rangierte (vgl. BDC: PA 
Dietrich und Hausser, Personalstam m karten).

112 Vgl. hierzu die farbige D arstellung bei H . H öhne, Totenkopf, S. 406 und 409.
118 Vgl. beispielhaft den Beschwerdebrief Keitels an H im m ler vom  5. 7. 1938 m it dem Be

gleitschreiben Heißmeyers vom 18 .7 .1938  (N A : T-175/33/2490 ff.). Es ging bei der Beschwerde 
Keitels um die verbotsw idrige, eigenmächtige E instellung Freiw illiger durch die LSSAH. Zur 
R eaktion H im m lers auf den V orfall vgl. seinen Brief an SS-O G ruf. D ietrich vom 23. 7. 1938 
(abgedr. bei H . H eiber, Reichsführer!, S. 56, D ok. 32), der erkennen läß t, daß  Dietrichs Ungehor
sam durchaus kein E inzelfall w ar. W eitere Beispiele siehe bei H . H öhne, T otenkopf, S. 410 f.

114 Es handelte sich um die SS-Standarte 3/V T, später genannt „D er Führer“ .
115 P . Hausser an den RF-SS vom 10 .5 .1938  (BDC: PA Hausser). Audi ein w eiterer Brie» 

Haussers — in anderer Angelegenheit — vom 16. 5. 1938 an den C hef des SS-PersAmtes (BDC: 
ebd.) zeigt, daß die D arstellung Lehm anns (Leibstandarte I, S. 91), wonach sich die Inspektion 
V T seit O ktober 1937 auch bei der LSSA H durchgesetzt habe, nicht zu trifft. A udi die in Antn-
113 erw ähnte Beschwerde Keitels bestätigt die dam alige H ilflosigkeit der Inspektion gegenüber
Dietrichs T ruppe selbst noch im Juli 1938. Irreführend  auch Haussers eigene D arstellung in: ders-i
Soldaten, S. 20.



de“11* in  fachlicher und organisatorischer Hinsicht einer Inspektion unterstellt, die 
jedoch schon unm ittelbar nach Beendigung der Röhm -Krise errichtet und zusammen mit 
der K onzentrationslagerverw altung zu einer Dienststelle vereinigt w orden war. Zum 
„Inspekteur der KL und Führer der SS-W achverbände“ — so der N am e der neuen 
Dienststelle — w urde der M örder Röhms Theodor Eicke117 berufen, der sich schon 
zuvor „Verdienste“ um die Reorganisation des K onzentrationslagers Dachau erworben 
hatte, desen Kom m andant er seit Juni 1933 w ar118. Neben der weltanschaulichen 
Ausrichtung der ihm unterstellten Wachmannschaften auf das, was er unter „politischem 
Soldatentum “ verstand119, erblickte Eicke nach E in tritt in die Reichsführung-SS seine 
H auptaufgabe in einer Zentralisierung und Koordinierung des KL-Wesens. Innerhalb 
weniger M onate gelang es ihm, die Vielzahl der teils SS-eigenen, teils von der SA über
nommenen K onzentrationslager auf sieben größere Lager zu reduzieren und die Wach
verbände in fünf parallel dazu organisierte Sturm banne umzugliedern120. Eine neue 
Stufe der Reorganisation w ar im Sommer 1937 erreicht, als die Sturm banne zu den drei 
Totenkopfstandarten „O berbayern“, „Brandenburg“ und „Thüringen“ zusammengefaßt 
und den nunmehr ebenfalls drei H auptlagern  Dachau, Sachsenhausen und Buchenwald 
zugeordnet w urden121.

Eickes Bemühungen blieben nicht unangefochten. W ar seine Unterstellung unter den 
Chef des SS-Hauptamtes, ähnlich wie im Falle des Inspekteurs der Verfügungstruppe, 
eher form aler N a tu r122, so sah er sich doch um so stärker der Mißgunst einiger SS- 
Oberabschnittsführer ausgesetzt. Ihren Zugriff auf die Totenkopfverbände fürchtete er, 
seit er als K om m andant von Dachau im Sommer 1934 die Herauslösung der dortigen 
W achtruppe aus dem Verband der Allgemeinen SS und des Oberabschnitts „Süd“ erfolg
reich betrieben hatte123. Bedrohlicher noch fü r die Stellung Eickes w aren die Ambitio
nen Heydrichs als Chef der Sicherheitspolizei und des SD124. Heydrich, der schon 1933 
vergeblich versucht hatte, Eickes Dachauer Lager der K ontrolle der Bayerischen Poli
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118 D ie „W achverbände“ hießen seit dem 29. 3.1936 „SS-Totenkopfverbände“ (SS-TV). Sie 
waren in erster Linie für die Außenbewachung der KL zuständig und sind somit vom eigentlichen 
Lagerpersonal zu unterscheiden. Vgl. M. Broszat, Nationalsozialistische K onzentrationslager, in: 
Anatomie des SS-Staates, Bd. II, S. 73, ferner das Statem ent E. Kogons, in : H . H öhne, Die 
M änner unter dem T otenkopf, Film m anuskript Teil I, S. 5.

117 Vgl. Ch. W. Sydnor, Soldiers o f D estruction, S. 17. Eicke w ar unm ittelbar im Anschluß an 
den „Röhm-Putsch“ zum SS-Gruf. befördert w orden; vgl. DAL-SS, 1. 7 .1935, S. 2 f.

118 Vgl. handschriftlichen Lebenslauf Eickes (BDC: PA  Eidte). Zum politischen H in tergrund  
uer Entwicklung des KL Dachau vgl. die — freilich nicht wesentlich Neues erbringende — Skizze 
uei O. Domröse, D er N S -S taat in Bayern von der M achtergreifung bis zum  Röhm-Putsch. M ün-

,en 1974, S. 108 ff., 123, ferner G. Kimmei, Das KL Dachau. Eine Studie zu den nationalsoziali
stischen Gewaltverbrechen. In : Bayern in der N S-Zeit. Bd. I I  /  Teil A, hrsg. von M. Broszat,

Fröhlich. München, W ien 1979, S. 253 ff.

120 aUĈ  ^ aP' 12.4.
_  Vgl. die schematische Übersicht, in : Statist. JB der SS, 1937, S. 51; ferner M. Broszat, 

°nzentrationslager, S. 71 ff. Die Geschichte einzelner dieser Lager ist eingehend dargestellt in: 
n  ZUr Geschichte der K onzentrationslager 1970 ( =  Schriftenreihe der V fZG , N r. 21). 
Daneben bestand noch das Frauen-K L Lidhtenburg; nach dem „Anschluß“ Österreichs

^standen ferner das Lager M authausen (bei Linz) und der entsprechende T-V erband „O stm ark“, 
p , So etw a korrespondierte Eicke un ter Umgehung des Dienstweges d irek t m it H im m ler; der 

ef des SS-HA erhielt lediglich eine Abschrift.
M Vgl. M. Broszat, K onzentrationslager, S. 65 f.; Ch. Sydnor, Soldiers o f D estruction, S. 15. 

Vgl. Sydnor, a. a. O ., S. 21; H . H ö h n e , T o tenkopf, S. 188 f.



tischen Polizei zu unterw erfen1' 5, vermochte immerhin durchzusetzen, daß die „Poli
tischen Abteilungen“ der K onzentrationslager1' 5 grundsätzlich Beamten der Sicher
heitspolizei (Gestapo oder K ripo) unterstellt w urden127. Wenn es Heydrich tro tz  aller 
Bemühungen letztlich doch nicht gelang, das KL-Wesen gänzlich dem von ihm geleiteten 
H aup tam t zuzuschlagen1' 8, so dürfte er dam it vornehmlich an jenem auch von H im m 
ler verfochtenen Prinzip des Kom petenzen-„Splitting“ gescheitert sein, das in der SS, wie 
so vielerorts sonst in der nationalsozialistischen Parteihierarchie129, eine übermäßige 
M achtkum ulation einzelner zu verhindern wußte.

Es ist nicht ohne Ironie, daß nur wenige Jahre später Eickes eigener E influß aus just 
dem gleichen G runde an seine Grenzen stieß. Denn je „erfolgreicher“ sich Eickes 
„Dachauer M odell“130 als P rinzip der K L-Führung erwies, desto mehr geriet die In 
spektion in den Gesichtskreis des Reichsführers-SS, der sie fachlich zu dezentralisieren 
sich nicht scheute. So w urde 1938 die W irtschaftsverwaltung der Konzentrationslager aus 
der Inspektion ausgegliedert und dem von G ruppenführer O swald Pohl geleiteten SS- 
Verwaltungsam t zugeordnet131. Zugleich neigte H im m ler nunmehr verstärkt dazu, den 
politisch hochsensiblen KL-Bereich seiner eigenen Entscheidungsgewalt zu unterw erfen; 
m it W irkung vom 1. Juli 1939 wurde Eicke „als Führer der K onzentrationslager dem 
Reichsführer-SS unm ittelbar“ unterstellt132. Obgleich Eicke in seiner Eigenschaft als 
„Führer der SS-Totenkopfstandarten“ von dieser Regelung ausgenommen, d. h. w eiter
hin dem Chef des SS-Hauptam tes zugeordnet blieb133, w aren auch die Totenkopf- 
S tandarten seit 1938 hinsichtlich politischer und adm inistrativer Grundsatzentscheidun
gen zunehmend aus dem Verantwortungsbereich Eickes in die Prärogative Himmlers 
übergegangen. Die, wie im folgenden K apitel zu zeigen sein w ird, verstärkte Ausstattung 
der Totenkopfverbände m it polizeilichen und militärischen Funktionen machte sie zu 
einem quasi-staatlichen Instrum entarium , über dessen Aufgaben und Zuständigkeiten zu 
verhandeln nunmehr Sache der höchsten staatlichen Führungsorgane w ar134.
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125 Vgl. S. Aronson, H eydrich, S. 111. — H eydrich w ar seinerzeit Leiter der Bayerischen 
Politischen Polizei unter H im m ler als Politischem Polizeikom m andeur Bayerns.

126 D ie „Politische A bteilung“ w ar in der K om petenzenverteilung der KL eine von fünf 
Lagerdienststellen; die übrigen w aren K om m andantur, Schutzhaftlager, V erw altung und Sanitäts
wesen; vgl. M. Broszat, K onzentrationslager, S. 6 8 ; S. Aronson, Heydrich, S. 110 f., sowie 
E. Kogon, D er SS-Staat, S. 60 ff.

127 Vgl. Broszat, ebd.
128 Im m erhin w ar in einer A usführungsverordnung zum preußischen G estapo-G esetz von 

1936 dem G eStapA die K L-V erw altung übertragen worden. Diese Bestimmung w urde indessen 
nie in die Praxis umgesetzt. Vgl. die Aussage W. Bests vor dem IM G  am 3 1 .7 .1 9 4 6  (IM T, Bd. 
X X , S. 150).

129 Vgl. P. D iehl-Thiele, P a rte i und S taat im D ritten  Reich. München 1969.
130 Zum „Dachauer M odell“ vgl. M. Broszat, K onzentrationslager, S. 53 ff.
131 Vgl. E. Georg, Die wirtschaftlichen Unternehm ungen der SS, S. 13 f., ferner Ch. Sydnor, 

Soldiers o f Destruction, S. 21.
132 D er RF-SS, C h . SS-FLA. ZK /  Az. B 8 /  6 . 6 . 39, vom  26. Ju n i 1939, Z iff. 2 (MA: RS 5 / 

v. 215).
133 Vgl. ebd. M it gleichem Befehl erhielten der Führer der SS-T-S tandarten und KL und der 

Inspekteur der SS-VT die gleichen D isziplinär- und Beförderungsbefugnisse wie ein O A -Führer 
zuerkannt (ebd., Z iff. 3).

134 Vgl. H im m lers Ausführungen am 8 . 11. 1938 vor den SS-G ruppenführern (abgedr. in ; 
Geheimreden, S. 32).
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7.4 Die quantitative Entwicklung der bewaffneten SS

D er G rund für die wadisende Bedeutung der „Totenköpfe“ ist nicht zuletzt auch in 
ihrer zahlenmäßigen Entwicklung zu suchen. Die K opfzahl der Verbände nahm inner
halb der vier Jahre von 1935 bis 1938 um nahezu das Fünffache zu (Tafel 2) — ein 
Trend, der durch das erste öffentliche A uftreten der Totenkopf-Sturm banne anläßlich 
des Reichsparteitages 1935 und die darauf folgende Übernahm e der Truppe auf den 
Reichshaushalt135 zweifellos wesentlich initiiert wurde. Der U m stand, daß die W ehr
macht die Anerkennung der bei den Totenkopfverbänden verbrachten Dienstzeit als 
W ehrdienstzeit beharrlich verweigerte130, erwies sich in der Folgezeit insofern als ein 
Vorteil, als sich die W ehrmacht m it ihrer Weigerung zugleich der Möglichkeit direkter 
Einwirkung auf den Ausbau dieser Verbände begab; denn an den Belangen einer m ilitä
risch nicht anerkannten Polizeitruppe konnte sie allenfalls ein mittelbares Interesse be
kunden.

Um so bemerkenswerter ist, daß es auch der Verfügungstruppe gleichsam unter den 
Augen des Heeres gelang, ihren Um fang in der genannten Zeitspanne zwischen Januar
1935 und Dezember 1938 annähernd zu verdreifachen (Tafel 2). Diese Vergrößerung, die 
sowohl durch die A uffüllung bestehender als auch durch Aufstellung neuer Truppenteile 
erzielt wurde (Tafel 3), erhält dadurch zusätzliches Gewicht, daß im Verlaufe des Jahres
1936 die bis dahin nur locker m iteinander verbundenen Bataillone der SS-Verfügungs- 
truppe137 zu geschlossenen Regimentern vereint wurden. A uf diese Weise entstanden, 
neben der zuvor schon existierenden „Leibstandarte“, die SS-Standarten „Deutschland“ 
(München) unter Felix Steiner und „G erm ania“ (Ham burg) unter C arl M aria Demel- 
huber. Als viertes Regiment w urde im Frühjahr 1938, unm ittelbar nach dem „Anschluß“ 
Österreichs, die S tandarte „Der Führer“ in Wien aufgestellt; ihr Kom m andeur w urde der 
SS-Oberführer Georg Keppler138.

Der quantitative Ausbau der Totenkopfverbände und der Verfügungstruppe in den 
Jahren bis 1938, die standartenweise Zusammenfassung ihrer Truppenteile und die 
Errichtung der Inspektionen sind in ihrer Bedeutung für die spätere Entwicklung der 
bewaffneten SS bislang zweifellos unterschätzt w orden139. In  der T at scheinen die 
genannten Vorgänge kaum erheblich angesichts des gleichzeitigen Umbaus der W ehr
macht140 und im Vergleich zur sprunghaften Vergrößerung der bewaffneten SS ab

135 Vgl. Ch. Sydnor, Soldiers o f D estruction, S. 24.
133 SS-intern w ar der D ienst in den TV  freilich als W ehrdienst an erkann t; so galt die für die 

endgültige A ufnahm e in die SS vorgeschriebene Ableistung des W ehrdienstes als erfü llt, wenn die 
"«Werber „mindestens 1 Ja h r den V erfügungstruppen, den SS-Führerschulen T ölz oder B raun
schweig oder den SS-Totenkopfverbänden angehört haben“. (Der RF-SS vom 7. 8 . 1936 betr. 
Anerkennung als SS-M ann. — BA: Slg. Schum. /  v. 432, Bd. 2).

137 D etailliert hierzu die D arstellung bei O . W eidinger, D ivision „Das Reich“, Bd. I /  Teil I.
" 8 Vgl. O . W eidinger, a. a. O ., S. 43 ff., 75 ff. und 79 ff.

, So noch jüngst im  „Handbuch zur deutschen Militärgeschichte“, wenn es im Zusammen- 
*ng m it der Entlassung Blombergs und Fritsch’s heißt, diese hä tten  „den A ufbau der SS-Ver- 
ugungstruppe in den 1934 gesetzten G renzen gehalten“ (Bd. 4/V I I : W ehrmacht und N ational-
2laüsmus 1933— 1939, S. 363). Schon bald  nach Kriegsende ha tte  F. Hossbach just im gleichen 

geurteilt; vgl. ders., Zwischen W ehrm acht und H itle r, S. 32. 
y  Vgl. zusammenfassend „H andbuch zur deutschen Militärgeschichte“ , ebd., S. 319 ff. („Die 

eranderungen in der H eeresstruk tur“), ferner R. Absolon, Die W ehrmacht im D ritten  Reich, Bd. 
• S. 13 7  ff, sowie v o r allem W. Deist, D ie A ufrüstung der W ehrmacht, K ap. II , in : Das



Tafel 2 D ie G rößenentw icklung von  SS-VT u n d  SS-TV 1935— 1938.
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(Quelle: S tatist. JB der SS, 1937 u n d  1938.)

Tafel 3 D ie S tärkeentw icklung der einzelnen V T-V erbände 1935— 1938.

L A H „D t.“ „Germ .“ „D F“ N a. Pi. „ N “ JS Insp. San.

Jan. 1935 2 531 1 722 526 — — — — 205 — —
Jan. 1936 2 650 2 580 2 514 — 366 460 — 642 — —
Jan. 1937 3 177 2 951 2 509 — 361 509 350 531 18 235
Jan. 1938 3 607 3 186 2 614 — 415 567 610 716 52 280
D ez. 1938 3 626 2 850 2 484 2 418 419 614 746 737 57 319

(Quelle: Statist. JB der SS, 1937 und 1938.)
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1939. Die Unsdheinbarkeit trüg t indessen aus wenigstens zwei Gründen. Erstens nämlich 
m arkiert die Entwicklung von SS-VT und SS-TV bis 1938 eine wesentliche Etappe der 
organisatorischen und ausbildungsmäßigen Standardisierung. Die Schaffung truppeneige
ner Befehlswege, die Durchführung einer Verbandsausbildung im Rahmen des verstärk
ten Bataillons oder Regiments, die Vereinheitlichung der Führerausbildung u. a. m.141 
waren als unm ittelbare Folge solcher Standardisierung nämlich zugleich unabdingbare 
Voraussetzungen fü r die volle Feldverwendung der bewaffneten SS und die Anerken
nung ihrer politischen Sonderrolle. In  diesem Sinne kann auch der „Führererlaß“ vom 
17. August 1938 nur als die nachträgliche Legalisierung eines sich faktisch bereits seit 
spätestens 1936 vollziehenden Emanzipationsprozesses der bewaffneten SS verstanden 
werden. Zum zweiten ist nicht zu übersehen, daß die Aufbau- und Reorganisationsm aß
nahmen der Jahre bis 1938, so relativ  bescheiden sie anm uten, eben nur die Grenze des 
politisch Durchsetzbaren verraten, h inter der sich die sehr viel weitergehenden Vorstel
lungen Himmlers über den Um fang der Waffen-SS nach wie vor erhielten. W aren diese 
Vorstellungen schon im Rahmen der Verhandlungen über die gewünschte SS-Division 
erkennbar geworden, so gewinnen sie noch klarere K onturen in den Haushaltsplanungen 
der SS.

7.5 Haushaltsplanungen

Tafel 4 zeigt die Entwicklung der uns überlieferten Haushaltsplanungen für die Ver
fügungstruppe w ährend der Vorkriegsjahre. Es fällt auf, daß die tatsächlichen Gesamt
ausgaben der Truppe von 1935 bis 1938 auf weit mehr als das D oppelte anstiegen142, 
die K opfzahl der SS-VT sich hingegen im gleichen Zeitraum  auf nur wenig mehr als das 
Anderthalbfache ihrer Höchststärke von 1935 vermehrte. Der G rund für die überpropor
tionale Kostensteigerung ist aus der Binnen Verteilung der Ausgabentitel ersichtlich: 
während sich die Besoldungskosten von geringen, durch interne Verschiebungen des 
Stellenkegels bedingte Schwankungen abgesehen in just der G rößenordnung bewegten, 
die durch die K opfzahlverm ehrung der Verfügungstruppe vorgegeben w ar145, stiegen 
die sog. „einmaligen Ausgaben“ in den genannten Jahren bis 1938 um nahezu das D rei
fache. M it anderen W orten: die „einmaligen Ausgaben“, die vor allem Baukosten sowie 
die Erstbeschaffungen von Bekleidung, Einrichtung, Ausrüstung usw. abdeckten, mithin 
reine Infrastrukturaufw endungen waren, nahmen fast doppelt so rasch zu wie die K opf
stärke der Truppe. Was sich in diesen Zahlen beweist, ist Himmlers erfolgreiches Bestre
ben, neben einer quantitativen Ausweitung seiner T ruppe zugleich eine qualitative Ver
besserung ihrer In frastruk tu r durchzusetzen144. Sie aber w irkte in Form ehrgeiziger

Deutsche Reidi und der Zweite W eltkrieg, Bd. 1. A llein das aktive O ffizierkorps des Heeres ver- 
| r^ erte sich von A pril 1934 bis O ktober 1937 von 3789 auf 10  282 K öpfe (Absolon, a. a. O.,

j41 Vgl. hierzu auch K ap. 11 und  12.3.
148 D er E ta t der SS-VT fü r 1935 dürfte  den in Tafel 4 veranschlagten Ausgaben annähernd 

J o c h e n  haben, lag sicherlich aber nicht höher als diese.
... Dies gilt in ähnlicher Weise fü r die übrigen, ih rer geringen Bedeutung wegen hier nicht 
ii!r  aufgeführten Ausgabentitel.

D aß  die Kostenentw icklung der VT, w äre es nach dem W illen der Reichsführung-SS 
Sangen, noch ganz andere Dimensionen angenommen hätte , belegt ein Schreiben des A H A  vom
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Beschaffungsprogramme, großzügiger Kasernenbauten und modernster Sport- und Aus
bildungsstätten nicht nur zugunsten gesteigerter militärischer Effizienz, sondern w ar 
gleichermaßen dazu geeignet, die besondere Rolle der Verfügungstruppe als einer 
G arde-du-Corps des „Führers“ auch nach außen zu unterstreichen115 sowie vor allem 
die materiellen und ausbildungstechnischen Grundlagen späterer Personalvermehrungen 
zu schaffen.

Einen der Verfügungstruppe vergleichbar hohen Anteil an Infrastrukturkosten scheint 
es bei den Totenkopfverbänden, soweit aus den Quellen ersichtlich, nicht gegeben zu 
haben144. Obw ohl die G ründe dafür nicht eindeutig auszumachen sind, steht doch zu 
vermuten, daß sie m it der eigentümlichen Funktion dieser Verbände Zusammenhängen. 
H ieraus nämlich ergaben sich besondere, die Etatverhandlungen zwischen Reichs
führung-SS und Reichsfinanzministerium zusätzlich belastende Schwierigkeiten. W äh
rend z. B. in der Frage der besoldungsmäßigen Eingruppierung für die Verfügungstruppe 
einfach auf die H andhabung beim Heer zurückgegriffen werden konnte, w ar Ähnliches 
bei den „Totenköpfen“ nicht möglich. D ort m ußte Fall für Fall erst um eine gemeinsame 
Bewertung der einzelnen Dienststellungen gerungen werden, wobei die Bewertungskrite
rien zwischen dem Reichsführer-SS und dem Reichsfinanzminister aus naheliegenden 
G ründen differierten. N eigte das Ministerium dazu, sich bei der besoldungsmäßigen 
E ingruppierung eher an der — vergleichsweise geringen — Personalstärke der SS-TV zu 
orientieren und die Konzentrationslager funktionsgerecht herkömmlichen Gefängnis
anstalten analog zu behandeln, so zielte die Politik  der SS ganz im Gegensatz dazu auf 
eine weitestmöglich parallele Einstufung der W achverbände und KL m it der Verfügungs
truppe — und also indirekt m it dem H eer!147 Diese Politik der Reichsführung war, 
wie das folgende K apitel zeigen w ird, Teil einer umfassenden, auf die M ilitarisierung 
und prestigemäßige A ufw ertung der Totenkopfverbände abgestellten Strategie, die, 
obgleich vor Kriegsausbruch nur bedingt erfolgreich, 1938 ihre ersten Früchte zu tragen 
begann148.

Das hinsichtlich der Verfügungstruppe beobachtete Bestreben der Reichsführung-SS, 
ihre Investitionsausgaben an dem für die Zukunft zu erw artenden Wachstum der Truppe 
zu orientieren, ist grundsätzlich auch für die Junkerschulen festzustellen (Tafel 5). So 
w urden bereits A nfang 1935 — als die SS-VT insgesamt gerade 6000, ihr Führerkorps 
höchstens 300 M ann zählte — die Schulen in Tölz und Braunschweig seitens der SS mit 
einer Schülerkapazität von jährlich je 250 Junkern veranschlagt; fü r die Planstelle des

12. 3 .1936, das au f einen Haushaltsvoranschlag der SS-VT Bezug nimm t, der m it nicht weniger 
als 94,5 M ill. RM  abschloß (s. T afel 4). Dies entsprach einer Ausgabensteigerung von w eit mehr 
als 100% innerhalb eines Jahres (N A : T-175/70/7686 f.).

145 „Lichterfelde Barracks acquired an international reputation as the last word in modern 
military installations.“ J. J . Weingartner, H itler’s Guard, S. 18. Zu weiteren repräsentativen 
Großplanungen im Zusammenhang mit der LSSAH s. auch A. Speer, Erinnerungen. Frankfurt, 
Berlin, Wien 1969, S. 173.

144 D er einzige uns vorliegende H aushaltsen tw urf der T-V erbände vom 2 .5 .1 9 3 6  (BA: 
R 2 /1 2  177) sieht fü r das Rechnungsjahr 1936 Gesam tausgaben in H öhe von 12 Mill. RM  vor, 
davon rd . 45% Besoldungskosten und  27% „einmalige Ausgaben“.

147 Vgl. „H aushalt der SS-Totenkopfverbände und K onzentrationslager 1938“ vom 30. 12. 
1938 (BA: R  2/12 164).

148 N eben dem G rundsätzlichen spielten bei der Besoldungsangleichung an das H eer na tu r
gemäß auch sehr pragmatische G ründe eine Rolle; vor allem galt es, der durch den Rückgang der 
Arbeitslosigkeit bedingten Abnahm e der Freiwilligenm eldungen bei den TV  gegenzusteuern.
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I II I II  I  II
1935 1936 1937 1938 1939*

(Quelle: BA: R  2/12 172, 12 178, 12 179, R  2/12 182 — 12 186.)

1 D er im  Vergleich zu  1938 niedrigere Ansatz bei den Besoldungskosten ist auf eine budgetintem e 
Umschichtung zurückzuführen. D ie reale Vergleichszahl gegenüber den V orjahren dürfte  bei ca. 
23 Mill. RM  liegen. N äheres s. im H aushaltsvoranschlag fü r die SS-VT, H aushaltsjahr 1939, S. 7, 
Z iff. 4 (o. D .) (BA: R  2 / 12 172). Im  übrigen w urde der gesamte H aushaltsp lan  fü r 1939 durch 
den eintretenden K rieg überholt.

Tafel 4 H aushaltsvoranschläge fü r  SS-VT 1935— 1939.

I I =  n ich t spezifizierte Ausgaben 

i t i i  =  einmalige Ausgaben (Ausgabenkapitel 21)

=  Besoldungskosten (A usgabenkapitel 2  /  T ite l 1)

M Ü1.RM 
133 —
125 - -

100- -

Tafel 5 H aushaltsvoranschläge fü r SS-Junkerschulen 1935— 1938.

Mill. RM  

7 , 6 -  

7 , 0 -

6 --

5 --

4

3 +  

2

1 +

0,7

I i =  nicht spezifizierte Ausgaben

ü ü  =  einmalige Ausgaben (Ausgabenkapitel 21)

=  Besoldungskosten (Ausgabenkapitel 2 /  Titel 1)

3,0

1,5

1,5
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Schulleiters w urde nicht weniger als ein G eneralleutnant vorgesehen“ *. D aß es sich bei 
diesen, an der aktuellen Stärke der bewaffneten SS gemessen extrem überproportionalen 
Vorstellungen zum Wenigsten um ein budgetpolitisches Taktieren handelte, sondern in 
erster Linie um die A ntizipation einer M ilitarisierung der SS auf breitester Grundlage, 
kann um  so weniger bezweifelt werden, als im  selben Jahre 1935 bereits der äußerst 
aufwendige N eubau der Führerschule Tölz in A ngriff genommen wurde. Verglichen zu 
den hierzu erforderlichen M itteln150 nehmen sich die H aushaltsentw ürfe der Junker
schulen für die folgenden Jahre bis 1938 m it ihren drei bis fünf Millionen Reichsmark 
fraglos bescheiden aus — sei es, was die recht konstant bleibende Zahl der P lanstel
len151, sei es, was den nur mäßigen Anteil der „einmaligen Ausgaben“ angeht152. 
Diverse Erklärungen bieten sich fü r eine solch unverm utete Stagnation an: zum einen ist 
die K ostenstruktur einer Offiziersschule nur bedingt m it jener voll ausgerüsteter Feld
verbände vergleichbar; zum anderen w ar m it den Plänen von 1935 ein bezüglich der 
Führerausbildung so überdimensionaler Rahmen vorgegeben, daß an eine weitere Expan
sion nicht zu denken war, solange die bereits zugestandenen K apazitäten nicht einmal 
voll ausgenutzt werden konnten.

7.6 Die Stellung der Junkerschulen

Gewichtiger indessen erscheint die Vermutung, daß die relative Stagnation der P lan
stellen und Haushaltsm ittel eine unm ittelbare Folge der bis 1939 ungeklärten Rechtsstel
lung dieser A nstalten w ar. Dabei ist bemerkenswert, daß der eigentliche Gegensatz in 
dieser Streitfrage — wieder einmal — zunächst zwischen Heeresleitung und W ehrmacht
am t, nicht aber zwischen diesem und der Reichsführung-SS aufbrach. Vielmehr schien die 
W ehrmachtführung in der Aufstellungsphase der Führerschulen durchaus geneigt, den 
Wünschen der SS nach Einbeziehung der Schulen in die Verfügungstruppe nachzugeben. 
So z. B. hatte  Blomberg in seiner Aufstellungsverfügung für die Tölzer und Braunschwei
ger Schule vom 27.12. 1934 ausdrücklich deren Errichtung „im Rahmen der SS-Verfü- 
gungstruppe“ genehmigt. Im  gleichen Sinne vertra t Reichenau noch im M ärz ganz im 
Gegensatz zur Heeresleitung die Auffassung, daß die SS-Führerschulen „für die Aus
bildung der Führer und U nterführer (!) der SS-Verfügungstruppe vorgesehen und somit 
ein Bestandteil der SS-Verfügungstruppe“ seien155. Die federführenden Dienststellen

140 Vgl. Stärkenachweisung fü r SS-Führerschulen, o. D ., verm utl. Februar 1935 (N A : T-78/ 
301/2298 ff.). Bewilligt w urde fü r die Planstelle als Schulleiter schließlich „nur“ ein S tandarten
führer.

150 E in Haushaltsvoranschlag vom  27 .2 .1 9 3 5  (BA: R 2 /1 2  186) weist fü r die beiden Führer- 
schulen Ausgaben in H öhe von insgesamt 7,6 Mill. RM  aus; von diesen entfielen allein 3,6 Milk 
als „einmalige Ausgaben“ auf die JS Tölz (s. T afel 5).

151 D ie Z ahl der Führerplanstellen lag in den Jahren  1935— 1938 bei 41 bis 49 je Schule (vgl- 
die H aushaltsvoranschläge fü r die SS-JS in BA: R  2/12 178, 12 182, 12 184 — 12 186).

152 Dieser betrug nur etw a 15— 20%, jener der Personalkosten dagegen 40— 50% der Ge
sam tausgaben (BA: ebd.).

iss Verfügung des Reichsverteidigungsministers vom  27. 12. 1934 (M A: R H  2/v. 1158);
Schreiben des W A an H . L. (TA /T  2) vom 5. 3. 1935 (M A: ebd.). D ie H L  hatte  sich zur Begrün
dung ihrer Position da rau f berufen, daß die SS-Führerschulen im Führerbefehl vom 2. 2. 1935 (s-
Anm. 72) nicht als Teile der SS-VT aufgeführt seien.
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des Reidiskriegsministeriums scheinen sich der restriktiveren In terpretation  des Junker- 
schulstatus, wie sie die Heeresleitung von Anfang an vertrat, erst angeschlossen zu haben, 
als sich im Laufe des Jahres 1935 zeigte, daß die Zahl der an den Schulen ausgebildeten 
Führer „den Bedarf der SS-Verfügungstruppe um ein Vielfaches“ überstieg154. Ange
sichts dieser Entwicklung w ar die Wehrmacht lediglich bereit, auf der Basis einer zuvor 
aufgestellten Bedarfsrechnung einigen wenigen V T-A ngehörigen — die Rede w ar von 
etwa 20 bis 25 Führeranw ärtern jährlich — die an der Junkerschule verbrachte Aus
bildungszeit als W ehrdienstzeit anzurechnen155. Mochte sich die Reichsführung-SS über 
dererlei Einschränkungen intern auch hinwegsetzen156 — weder das Innen- noch das 
Finanzministerium konnten infolge der haushaltsrechtlichen M itprüfungsbefugnis der 
W ehrmacht157 deren Veto übergehen. Um  die Schulen überhaupt finanzieren zu 
können, wurden darum  seit 1935 die erforderlichen M ittel aus dem E ta t der Verfügungs
truppe abgezweigt; entstehende Mehrausgaben w urden „im Wege der H aushaltsüber
schreitung“ besch afft158. E in derartiger Finanzierungsmodus konnte fü r die SS auf 
Dauer freilich kaum zufriedenstellend sein. Dies nicht allein, weil er Jah r für Jah r höchst 
komplizierte und langwierige Etatverhandlungen erforderte; er bot auch keinerlei gesetz
liche Grundlage für Planstellenanforderungen seitens der Junkerschulen. Zudem schuf die 
Rechtsunsicherheit zahlreiche versorgungsrechtliche, personal- und ressortpolitische P ro 
bleme158. Alle diese G ründe veranlaßten H im m ler spätestens seit H erbst 1935 zu 
wiederholten Interventionen beim „Führer“, ohne daß diese zu einer eindeutigen K lä
rung des rechtlichen Status der Junkerschulen geführt hätten160. Erst der „Führererlaß“ 
vom 17. August 1938 brachte eine grundsätzliche K lärung dahingehend, daß Verfügungs
truppe, Totenkopfverbände und Polizei die Kosten der Schulen anteilig für diejenige 
Zahl von Junkern  tragen sollten, „die ihrem  errechneten Führerbedarf entspricht“161.

154 M itteilung des Reichs- und Preußischen Min. d. Innern  an den RF-SS vom  16 .10.1935 
(N A : T-175/70/7677).

155 D er Reichskriegsminister und O bdW  an den RF-SS vom 24. 2. 1936 betr. Anrechnung der 
Dienstzeit auf den Führerschulen Braunschweig und Tölz (N A : T - l 75/70/7679).

156 Vgl. Anm. 136.
157 Vgl. RVM  vom  24. 9. 1934, Teil I I . /8 . (s. Anm. 36).
158 Schreiben des R FSSuC dD tPol (i. A. D r. Best) an den RM in. der Finanzen vom 16.4. 

1939 betr. H aushalt der SS-Junkerschulen für 1938 (BA: R 2 /1 2  172).
150 C harakteristisch fü r die sich aus der Stellung der Junkerschulen ergebenden dienstrecht

lichen Problem e ist etw a der Fall des SS-OStubaf. Demme, dem fast ein Jah r nach seiner Versetz
u n g  zur SS-JS Tölz von der Personalkanzlei m itgeteilt w urde, daß durch die Versetzung sein 
D ienstverhältnis bei der SS-VT erloschen sei (BDC: PA  Dem m e; Schreiben Demmes an die SS- 
Personalkanzlei vom 10.12 .1938). D a m it der Aufhebung des Dienstverhältnisses u. a. auch der 
Verlust der Pensionsberechtigung verbunden w ar, konnten, wie SS-Verwaltungschef O. Pohl 

}°8 te> fällig werdende Pensionierungen von SS-Führern, d ie an den Junkerschulen D ienst taten, 
nicht erfolgen; hierzu fehlten ebenso wie fü r jegliche Planstellenanforderungen einfach die gesetz- 
■oien G rundlagen (vgl. Schreiben Pohls an die SS-Personalkanzlei vom 20 .1 . 1939. — BA: Slg. 

5>chum./433).
**° Vgl. A ktennotiz  H im m lers „nach V ortrag  beim Führer am 18. 10. 1935“ (N A : T-175/70/ 
76). Auch Blombergs Schreiben vom 2 4 .2 .1 9 3 6  (s. Anm. 155) w urde von H im m ler m it der 

andbem erkung „Führer“ versehen. W arum  H itle r die Einrichtung der Junkerschulen zw ar 
grundsätzlich billigte (A ktennotiz, 18. 10. 1935), eine eindeutige rechtliche Fixierung aber vermied, 
aß t sich nur erahnen: vermutlich w ollte er sein Verhältnis zum  H eer nicht durch eine Entschei- 
Ung in einer letztlich zweitrangigen Frage belasten.

. . ^  E rlaß  H itlers vom  17 .8 .1938  (BA: N S 19 /  neu 1652). Indem  hier wiederum  eine 
e‘im tive Bestimmung über die zulässige K apazitä t der Schulen um gangen wurde, blieben freilich
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Zugleich w urde angeordnet, daß den aus der Verfügungstruppe kommenden Junkern 
ihre an der Schule verbrachte Dienstzeit auf die W ehrpflicht anzurechnen sei162. Diese 
Bestimmung bedeutete für die SS in ihrem Ringen um die militärische Anerkennung der 
Junkerschulen zumindest einen halben Sieg188. Die nach dem Polenfeldzug erfolgende 
Zusammenfassung aller SS-Truppenteile zur Waffen-SS führte dann die Entwicklung zu 
ihrem scheinbar logischen Ende: der völligen Integration der Schule in die bewaffnete 
Macht der SS.

7.7 Das „Staatsschutzkorps“ aus SS und Polizei

Die im Erlaß vom 17. 8. 1938 enthaltene Bestimmung, derzufolge die Junkerschulen 
„den Führernachwuchs für die bewaffneten Teile der SS und für die Deutsche Polizei“ 
heranzubilden hätten184, verweist auf einen weiteren wichtigen Aspekt der organisa
tionsgeschichtlichen Entwicklung. Am 17. Juni 1936 w urde Heinrich H im m ler zum 
„Reichsführer-SS und Chef der Deutschen Polizei im Reichsministerium des Innern“ 
berufen185. D er Vorgang bedeutete weit mehr als die Vereinigung zweier höchst ver
schiedener Äm ter in Personalunion; er signalisierte einen grundlegenden Funktions
wandel der Polizei. Dieser bestand in der als „Verreichlichung“ bezeichneten Zentralisie
rung polizeilicher Macht einerseits188 und in der schrittweisen Integration des Polizei
apparates in die SS andererseits. Die von H im m ler systematisch betriebene Herauslösung 
der Polizeihoheit aus dem Bereich des Reichsinnenministers187, die Verquickung SS-mä- 
ßiger und polizeilicher, m ithin parteiam tlicher und staatlicher Funktionen188 und die

die konkreten Schwierigkeiten, die ja gerade um die Frage kreisten, wie hoch denn der Führer
bedarf der Verfügungstruppe wirklich sei, nach wie vor bestehen; dies zeigen auch die in Anm. 
158 und 159 erw ähnten Schreiben Bests und Pohls vom Jan u ar und A pril 1939.

182 E rlaß  vom  17.8 . 1938, Abschn. II , B. 2. Welchen Schwierigkeiten SS-Junker sich bis dahin 
bzgl. der Anerkennung ihrer W ehrdienstzeit und ihres D ienstgrades durch die W ehrüberwachungs
behörden ausgesetzt sahen, illustriert bestens ein Brief des damaligen SS-UStuf. R. Schulze an die 
SS-Personalkanzlei (O Stubaf. W ander) vom 16. 8.1938 (BDC: PA  R. Schulze).

188 Noch am 2 4 .2 . 1936 nämlich ha tte  Blomberg eine Anrechnung der an den SS-Führer- 
schulen geleisteten D ienstzeit au f die W ehrpflicht (im Sinne des § 8 W ehrgesetz) ausdrücklich 
abgelehnt; vgl. Anm. 155.

184 E rlaß  vom 17 .8 .1938 , Abschn. II , B. 1. (H ervorhebung nachträglich). D en gleichen 
G rundsatz betonte H im m ler übrigens schon im Jan u ar 1937 (vgl. Anm. 169).

185 RGBl. 1936, Teil I, S. 487. Als zeitgenössische K om m entierung vgl. die Berichterstattung 
des VB vom 18 .6 .1936  sowie des SK vom 2 5 .6 .1 9 3 6  (S. 3: „K am eradschaft“), ferner W. Best, 
D er RF-SS und C hef der Deutschen Polizei, in: Deutsches Recht, 6 . Jg./1936, S. 257 f.

188 Vgl. H . M alz, D er Weg zur Deutschen Polizei, in : Deutsches Recht, 6 . Jg./1936, S. 461 ff-» 
s. ferner H .-J . N eufeld t, Entstehung und O rganisation des H auptam tes Ordnungspolizei, S. 11 ff-i 
in H .-J . N eufeld t, J. Huck, G. Tessin: Z ur Geschichte der Ordnungspolizei 1936—1945. Koblenz 
1957, sowie H . Buchheim, Herrschaftsinstrum ent, S. 55 ff.

187 Vgl. N eufeld t, a. a. O., S. 11 ff. und 17 ff.
188 Vgl. W. Best, Die Schutzstaffel der N SD A P und die Deutsche Polizei, in: Deutsches 

Recht, 9. Jg./1939, Ausg. A, S. 44 ff. Die Verquickung polizeilicher und SS-mäßiger D ienst
bereiche ha tte  bereits im Frühjahr 1933 m it der E rnennung Him m lers zum Politischen Polizei
kom m andeur Bayerns, später auch anderer Länder begonnen; vgl. G. C. Browder, Diss. (s. Anm. 
85); H . Buchheim, H errschaftsinstrum ent, S. 40 ff., ferner die zeitgenössische In terp re ta tion  eines 
SD -Führers: A. Schweder, Politische Polizei. Wesen und Begriff der politischen Polizei im M etter- 
nich’schen System, in der W eim arer R epublik und im nationalsozialistischen Staate. Diss. jur.
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zunehmende personelle Verschmelzung von SS und Polizei1*’ kennzeichnen einen 
Prozeß schleichender „Entstaatlichung“ der Polizei m it dem Ziel ih rer U m w andlung „in 
ein Instrum ent der Führergew alt“170. Zu Recht nannte deshalb der damalige SS-Ober- 
führer und führende Polizeirechtler D r. Best die Polizei einen „Schnittpunkt der Bewe
gung und des Staates“171. Deutlicher noch w urde der Chef des H auptam tes „O rd
nungspolizei“, SS-Obergruppenführer Daluege, als er in einem A rtikel des „Schwarzen 
K orps“ davon sprach, daß nach dem Willen des „Führers“ „die Polizei ein Teil der 
Bewegung werden soll“172. Die institutioneile Form dieser Zielvorstellung w ar, was 
Best m it ausdrücklicher Berufung auf Himmlers Pläne als „ein einheitliches Staatsschutz
korps neuer Prägung“ bezeichnete173. In  ihm sollten die Schutzfunktionen gegenüber 
der „Bewegung“ (SS) und jene gegenüber dem Staate (Polizei) zum untrennbaren G an
zen w erden; die Verfügungstruppe aber w ürde im Rahmen des neuen, „von der SS 
getragenen Gesam tkorps“ die „militärisch ausgebildete T ruppe“ repräsentieren174. 
Angesichts der seit 1938 verstärk t in den V ordergrund tretenden Funktion der SS-VT als 
F ronttruppe17* können Bests Überlegungen vom Februar 1939 kaum anders gedeutet 
werden denn als ein freilich vorsichtiger Versuch, dem zunächst auf die innere O rdnung 
des Regimes begrenzten Gewaltanspruch der SS nunmehr auch in Hinblick auf die mili
tärische, also nach außen gerichtete „Sicherung des Reiches“ Geltung zu verschaffen17*

Rostock 1937, S. 165 ff. Seine konsequente Fortsetzung fand  der Verschmelzungsprozeß dann im 
Ausbau der Stellung der SS-O A -Führer zu H S SP F; vgl. H im m lers eigene D eutung dieses V or
gangs in seiner Rede v. 8 .1 1 .1 9 3 6  (Geheimreden, S. 26, s. auch ebd., S. 34 und 106 f.).

1,8 Vgl. V ortrag H im m lers auf einem Nationalpolitischen Lehrgang der W ehrmacht vom 15. 
bis 23. Jan u ar 1937: „Ich ergänze nun die Bestände der Polizei, soweit es m ir möglich ist, aus 
aussdieidenden M ännern der V erfügungstruppe und der T otenkopfverbände, ergänze das Polizei
offizierkorps aus SS-Führern, die von den beiden Führerschulen Tölz und Braunschweig auf dem 
Wege über die V erfügungstruppe in die Polizei kommen. . . .  Ich käm pfe darum , daß das Polizei
offizierkorps nicht ein zweitklassiges O ffizierkorps w ird .“ (IM T, Bd. X X IX , S. 228). Zur Zahl 
der zur Polizei versetzten JS-Absolventen s. Tafel 6 ; zum Gesam tkom plex vgl. auch H . Buch
heim, a. a. O., S. 118 ff. sowie E. N eusüss-Hunkel, Die SS, S. 40 ff.

170 Buchheim, a. a. O ., S. 55.
171 In : Deutsches Recht, 6 . Jg. (1936), S. 258.
172 „SS und Polizei“ , in: SK vom 5 .5 .1 9 3 8 , S. 3 f.; vgl. auch den A rtikel im VB vom 6 .5 . 

1937, Ausg. A, S. 1: „Polizei und SS wachsen zusamm en.“
172 W. Best, in : Deutsches Recht, 9. Jg./1939, S. 47; Bests A rtikel (s. Anm. 168) w urde am

16. 2. 1939 vom „Völkischen Beobachter“ und der „Frankfu rte r Zeitung“ unter der Überschrift 
-SS und Polizei (als) einheitliches Staatsschutzkorps“ referiert — ein Ind iz  dafür, wie sehr der 
Staatsschutzkorps-Gedanke bereits zur offiziellen Politik  geworden war.

174 Best, ebd.
"* Vgl. Kap. 8.3.2.
178 Seitens der Sicherheitspolizei sei, wie H e rr Best heute hervorhebt, das Staatsschutzkorps-
onzept vor allem m it der Absicht vertreten worden, ih r „den politischen R ückhalt der Allgemei

nen SS und dam it der Partei zu verschaffen“ und so „die Stellung der staatlichen Exekutive zu 
sl2 rken“. D ie W affen-SS aber habe „als eine A rt nationalsozialistischen .Sauerteigs' in der im 
Aufbau begriffenen neuen W ehrm acht“ eine ganz andere Aufgabe gehabt „als die politische

icnerungs-Aufgabe des Staatsschutzkorps“ ; sie sei darum  in dieses nicht eingeplant gewesen. 
(Schreiben D r. Bests an den Verfasser, 2 0 . 7. 1978.) Abgesehen davon, daß sich diese D arstellung 
Uicht ganz m it früheren Ausführungen Bests (vgl. ders., D ie Deutsche Polizei. D arm stad t 1941,

• 96 f.) deckt, in denen auch er das Zusammenwachsen von Polizei und WaSS propagierte, 
®utsprach diese rein polizeipolitische Absicht wohl kaum  den sehr viel weitergehenden Plänen 
Himmlers (vgl. auch Anm. 169).
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Das aber bedeutete nicht weniger als eine für die Verteilung der machtpolitischen Ge
wichte innerhalb des Regimes äußerst folgenreiche Aufhebung der traditionellen Dichoto
mie von innerer (polizeilicher) und äußerer (militärischer) Sicherungsfunktion177.

Dieser In terpreta tion  des „Staatsschutzkorps“-Gedankens widerspricht in keiner 
Weise, daß die von langer H and  geplante, spätestens seit M itte O ktober 1935 von H itler 
zugestandene „Zusammenfassung der Gesamtpolizei unter dem Reichsführer-SS“178 in 
zunächst ganz anderer Weise geeignet w ar, die Stellung der bewaffneten SS zu stärken. 
Indem nämlich die Ernennung Himmlers zum „Chef der deutschen Polizei“ die von ihm 
stets beteuerte Selbstbeschränkung der SS auf den Schutz des Reiches nach innen zu 
bestätigen schien, w ar es leichter geworden, die Bewaffnung von Teilen der SS der W ehr
macht gegenüber plausibel zu machen17*. Die Institution der Polizei w urde m ithin für 
die SS-Verbände zu einem „verfassungsorganisatorischen .Aufhänger“ “18°, der ihnen im 
staatlichen Gesamtgefüge einen O rt in scheinbarer N ähe zur Polizei zuwies. Wie wenig 
dieser Eindruck, der im Jahre 1936 entstehen mochte, den tatsächlichen Absichten H im m 
lers hinsichtlich seiner Truppe entsprach, sollte die Entwicklung w ährend der Jahre 1938 
und 1939 beweisen.

8. Der Erlaß vom 17. August 1938 und seine Folgen

Den außerordentlichen Machtzuwachs, den die SS in den Jahren seit 1934 erlebte, 
verdankte sie zweifellos zum großen Teil ihrer Fähigkeit, Privilegien des Staates und der 
Partei wechselweise zu nutzen und dienstliche Funktionen beider Bereiche ganz nach 
Zweckmäßigkeit fü r sich in Anspruch zu nehmen. In  dieser Lage konnte der Reichsfüh
rung-SS an einer rechtlichen Fixierung ihrer Befugnisse und Aufgaben nur insoweit 
gelegen sein, als es sich um die Bestätigung politisch schon erkäm pfter Vorteile handelte. 
Eine zukünftige Entwicklungschancen einengende, den späteren Status der bewaffneten 
SS präjudizierende Kompetenzenabgrenzung kam  für sie nicht in Frage181. Die juri

177 Zur G ültigkeit dieser Dichotomie in der Reichswehr vgl. K. Schneider, Polizei und 
Reichswehr. Eine Spezialuntersudiung zum deutschen Verwaltungsrecht. K arlsruhe 1926, S. 190; 
R. Liepm ann, Die polizeilichen A ufgaben der Deutschen W ehrmacht. Diss. jur. Leipzig 1926, 
s. 59 ff. W. Kern, D ie innere Funktion  der W ehrm acht 1933— 1939, geht von einer sehr viel 
weiteren D efinition der „inneren F unktion“ aus (S. 9) und kom m t allein schon von daher zu einer 
anderen Gewichtung innen- und außenpolitischer Aufgaben.

178 A ktennotiz  H im m lers „nach V ortrag  beim Führer am 18.10. 35“ (N A : T - l75/70/7676).
178 Vgl. N . Reynolds, Bede, S. 56. Reynolds scheint hier indessen ähnlich wie seinerzeit die 

Heeresführung den essentiellen Zusamm enhang zwischen der Stärkung des Polizeiapparates und 
der A ufw ertung der bew affneten SS zu verkennen.

180 Vgl. H . Buchheim, H errschaftsinstrum ent, S. 200. Buchheims Form ulierung könnte den 
Eindruck erwecken, als seien die SS-Verbände m it der E rnennung H im m lers zum  Polizeichef 
realiter zu einer A rt Polizeitruppe geworden. G erade dies aber w ar, wie im folgenden zu zeigen 
sein w ird, nicht der Fall.

181 Es kann eben keine Rede sein von einer „spezialisierten .zweiten Arm ee“ fü r den inneren 
E insatz“ oder von einer „Lösung festumrissener A ufgaben“, wie W . K ern, Die innere Funktion 
der W ehrmacht, S. 139, meint.
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stisch denkbar vagen Bestimmungen der Erlasse vom 24. September 1934 und 2. Februar 
1935 hatten  demnach durchaus im Interesse der SS gelegen, wenngleich sie das vielfältige 
Gerangel m it W ehrmacht- und Heeresdienststellen beizulegen keineswegs geeignet waren.

8.1 Differenzen zwischen SS und Heer

Im  Gegenteil: das Verhältnis zwischen SS und H eer hatte  sich seit der offenen K ontro
verse von 1934/35 beständig verschärft. N icht allein, daß wesentliche Probleme wie die 
Aufgabenstellung für die Verfügungstruppe, die Zugehörigkeit und Finanzierung der 
Junkerschulen oder der wehrrechtliche Status der Totenkopfverbände nach wie vor 
um stritten waren, auch mancherlei Berichte über dienstliche Zusammenstöße auf unterer 
Ebene182, über Bespitzelungen von Heeresangehörigen durch regionale SD- und Gesta
po-Stellen183 und über Abwerbungsversuche seitens der V erfügungstruppe184 machten 
die Runde und belasteten die Beziehungen zwischen SS und Heer. Mögen einzelne der
artiger Vorkommnisse auch dem Übereifer untergeordneter SS-Funktionäre zuzu
schreiben sein, so ist doch bezeichnend, daß H im m ler gegen solcherlei „Pannen“ nur 
insoweit einzuschreiten pflegte, als sie seine A utoritä t als Reichsführer-SS zu untergraben 
drohten185. Nichts dagegen deutet darauf hin, daß ihm an einer grundsätzlichen Berei
nigung des Verhältnisses zum  H eer gelegen war. Sie w äre freilich angesichts der Tatsache, 
daß in Kreisen des höheren Heeresoffizierkorps schon die bloße Existenz der bewaffne
ten SS als ,,lebendige[r] M ißtrauensbeweis“18'  gewertet wurde, nur auf dem Wege 
einer radikalen und endgültigen Funktions- und Kom petenzentrennung zwischen H eer 
und SS möglich gewesen. D aß  die Reichsführung-SS eben hierzu nicht bereit w ar, sich 
vielmehr von dem zwischen Wehrmacht und Partei in Gang kommenden Entspannungs
prozeß abzukoppeln suchte187, hat seinen G rund fraglos in dem ideologisch motivierten

182 D er vielleicht folgenschwerste Zusammenstoß ereignete sich im O ktober 1935, als SS-Ein- 
heiten und H eeressoldaten au f dem T ruppenübungsplatz A ltengrabow  in eine gegenseitige Schlä
gerei gerieten, die o ffenbar von den SS-Angehörigen durch Schmähungen gegenüber dem H eer 
und dessen O berbefehlshaber provoziert w orden w ar. Dieser ersuchte daraufh in  Reichswehrmini
ster Blomberg, sich fü r die Auflösung der SS-VT zu verw enden; dazu Fritschs eigene D arstellung 
bei F. Hossbach, Zwischen W ehrm acht und H itle r, S. 61; V. M üller, Ich fand  das w ahre V ater
land, S. 368, sowie die D arstellung bei N . Reynolds, Bede, S. 54 f. W eitere Zwischenfälle s. bei 
R- J. O ’N eill, The G erm an A rm y and the N azi P a rty , S. 99 f.

183 Von Fritsch äußerte in seiner N iederschrift vom 1 .2 .1 9 3 8 , „daß es kaum  einen höheren 
O ffizier geben dürfte, der sich nicht von der SS bespitzelt füh lte“ (F. Hossbach, ebd.). Belege auch 
bei K .-J. M üller, H eer und H itle r, S. 178 f.

184 Vgl. beispielhaft die M eldung des W K V I an das Reichswehrministerium vom 2. 4.1935 
(N A : T-78/427/7424 f.); s. ferner K .-J. M üller, a. a. O ., S. 166.

185 Vgl. etw a den SS-Befehl vom 29. 12. 1935, in dem H im m ler in der W ehrm acht dienenden 
oS-M änner jede K ritik  an dieser untersagt, um den E indruck zu verhindern, „als ob bei uns in 
yer SS jeder tun  und lassen könne, was er wolle“ . (BA: Slg. Schum./447); bezeichnend auch das 
ln Anm. 113 angeführte Beispiel.

188 Fritsch, N iederschrift vom  1 .2 .1 9 3 8 , zit. nach F. Hossbach, Zwischen W ehrm acht und 
H itler, S. 62.

187 Symptomatisch h ierfür der Schriftwechsel zwischen O K W , H im m ler und Borm ann betr.
Reinigung von Zwischenfällen zwischen W ehrm acht und Partei, vom 2. 7., 19. 7. und 7 . 1 1 . 1938 

INA : T - l 75/33/2445 ff.). Es gelingt H im m ler durchzusetzen, daß  die bew affnete SS von der 
Vereinbarten K onfliktregelung über die örtlichen „H oheitsträger“ der P a rte i ausgenommen bleibt.
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Totalitätsanspruch der SS, der die Bereiche innerer und äußerer Kriegführung gleicher
maßen einschloß188. Ein diese politische Linie der SS-Führung trefflich charakterisieren
des Dokum ent ist der für die weitere Entwicklung der bewaffneten SS grundlegende 
Erlaß H itlers vom 17. August 1938189.

8.2 Der Erlaß Hitlers vom  17. August 1938

Das vermutlich auf einen E ntw urf Him m lers zurückgehende Schriftstück190 bezieht 
sich explizit auf die Ernennung Himmlers zum „Reichsführer-SS und Chef der Deutschen 
Polizei“ und beansprucht, eine zusammenfassende und grundlegende A nordnung zur 
Regelung der aus der engen V erbindung von SS und  Polizei resultierenden Aufgaben 
der SS sowie zur „Abgrenzung der gemeinsamen Aufgaben der SS und der W ehrmacht“ 
zu sein191. In  einem allgemeinen Teil des Erlasses w ird der bereits in der Verfügung des 
Reichsverteidigungsministers vom 24. 9.1934 enthaltene G rundsatz wiederholt, demzu
folge „die SS in ihrer Gesamtheit, als eine politische Gliederung der N SD A P . . .  für die 
ihr obliegenden politischen Aufgaben keiner militärischen Gliederung und Ausbildung“ 
bedürfe und daher unbew affnet sei192. Ausgenommen von diesem G rundsatz werden 
jedoch die SS-Verfügungstruppe, die SS-Junkerschulen, die SS-Totenkopfverbände und

Bereits im M ärz 1938 w ar H im m ler nämlich selbst zu einer diesbzgl. Ü bereinkunft m it dem OK W  
gekommen, die eine interne B ehandlung eventueller Streitigkeiten vorsah ( „ . . .  im  unm ittelbaren 
Einvernehm en der beiderseitigen D isziplinarvorgesetzten . . . “); SS-Befehlsblatt 6 . Jg./3 vom 
25. 3 .1938, Z iff. 4: „Betr. B ehandlung von Zwischenfällen zwischen W ehrm acht und SS“. (N A : 
T - l  75/209/9855 f.). Vgl. auch K .-J. M üller, H eer und  H itle r, S. 175 ff. sowie R. Absolon, Die 
W ehrm acht im D ritten  Reich, Bd. IV, S. 88  ff.

188 D ieser Anspruch w urde durch verschiedene, hier nicht näher zu behandelnde V erwaltungs
regelungen unterstrichen; genannt sei lediglich die den W ehrkreisen parallel organisierte Gebiets
einteilung der SS (vgl. Parteista tistik  der N SD A P, Bd. I I I , 1935, S. 92 f.) sowie die „Verordnung 
über den W affengebrauch der SS-Verfügungstruppe und der SS-Totenkopfverbände“ vom  18.4. 
1937 (RGBl. 1937, Teil I, S 545), durch die, wie M üller (a. a. O ., S. 182) zu Recht feststellt, „die 
W ehrmacht in ihrer Stellung als legitime Inhaberin der m ilitärischen Zwangsgew alt und als macht
vollste staatliche Institu tion  überhaupt re la tiv iert“ wurde.

180 E rlaß  H itle rs vom 1 7 .8 .1938 , „E ntw urf vom  3 .6 . m it Ä nderungen R. F. SS vom 1 0 . 6 . 
38“ (BA: N A  19 /  neu 1652). D er streng geheime E rlaß  existierte zw ar nur in drei Ausfertigun
gen, w ar aber durchaus w eiter verbreitet, als nach dem Kriege o ft behauptet w urde (vgl. etwa 
K. Kanis, W affen-SS im Bild, S. 217 f.; R . Lehm ann, L eibstandarte I, S. 121). So träg t das uns 
vorliegende Exem plar den V erm erk: „100 Fotokopien“. Auch tr if f t  nicht zu, wie noch G. H . Stein 
verm utete, daß der Inspekteur der SS-VT, P. Hausser, von der Existenz des Erlasses nicht gewußt 
habe (vgl. Stein, W affen-SS, S. 17 /  Anm. 43). In seinem V ortragsm anuskript fü r die SS-Grup- 
penführerbesprechung vom 23. 1. 1939 jedenfalls bezeichnete H ausser den Führerbefehl vom 
17. 8 . 1938 als „grundlegend“ (BA: N S 19 /  neu 1669; vgl. im Gegensatz dazu Haussers Einschät
zung der Verfügung in „Soldaten wie andere auch“, S. 22). Durchaus denkbar hingegen scheint 
uns, daß Hausser, wie er selbst angibt, an der V orbereitung des Erlasses nicht beteiligt w ar (vgl- 
P. Hausser, Soldaten, S. 23).

190 D arau f deutet eine Form ulierung des SS-Brif. Pe tri im E n tw urf seiner Rede fü r die SS- 
Gruf.-Besprechung am 23.— 2 5 .1 .1 9 3 9  (N A : T-175/17/0631).

191 E rlaß  vom  17. 8 .1938, Vorspann. Es bleibt offen, gegen was „die gemeinsamen Aufgaben 
der SS und der W ehrm acht“ abgegrenzt werden sollen; offenbar doch nicht gegeneinander, denn 
dann w äre es ein W iderspruch, von „gemeinsamen“ A ufgaben zu sprechen. D ie Passage ist gerade
zu charakteristisch fü r die schillernde Bedeutungsvielfalt fast des ganzen Erlaßtextes.

192 Ebd., Teil I, 1.
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die „Verstärkung der SS-Totenkopfverbände“ („Polizeiverstärkung“), deren jeweiliger 
Status im einzelnen definiert w ird. Demnach sind die Verfügungstruppe wie auch die 
Totenkopfverbände „weder ein Teil der W ehrmacht noch der Polizei“, sondern „eine 
stehende bewaffnete T ruppe“, die im Falle der SS-VT zu H itlers „ausschließlicher Ver
fügung“, im  Falle der T-V erbände „zur Lösung von  Sonderaufgaben polizeilicher 
N a tu r“ bestimmt ist. Beide Truppenteile werden ausdrücklich als „Gliederung(en) der 
N SD A P“ bezeichnet und den Auswahl- und Erziehungsprinzipien der SS unterw or
fen193. W ährend indes die Verfügungstruppe ihre Freiwilligen aus der Zahl der W ehr
pflichtigen, sofern diese nur ihrer Arbeitsdienstpflicht genügt haben, rekrutieren darf, 
bleiben die „Totenköpfe“ auf das K ontingent jener verwiesen, die ihre W ehrpflicht 
bereits erfüllt haben. Jedoch w ird  es ihnen gestattet, Freiwillige noch vor ihrer Entlas
sung aus der W ehrmacht zu werben und diesen die beim H eer verbrachte D ienstzeit auf 
die Gesamtdienstzeit bei den Totenkopfverbänden anzurechnen104.

Für den Mobilmachungsfall w ird  hinsichtlich der Verfügungstruppe eine doppelte 
Verwendung angeordnet:

„1. D urch den O berbefehlshaber des Heeres im  R ahm en des Kriegsheeres. Sie [die 
VT— B.W.] un te rs teh t dann ausschließlich den m ilitärischen Gesetzen und  Bestim
m ungen, bleibt aber politisch eine Gliederung der NSDAP.

2. Im  Bedarfsfall im Innern nach meinen Weisungen. Sie untersteht dann dem Reichs- 
führer-SS und Chef der Deutschen Polizei“195.

Den Ersatz für die Verfügungstruppe sollten im Kriegsfälle die Stämme der Ergän
zungseinheiten der SS-Totenkopfverbände stellen, w ährend diese selbst die Stämme für 
die sogenannte „Polizeiverstärkung“ bilden würden. Die Aufgabe der K onzentrationsla
gerbewachung ginge in diesem Falle auf ältere, über 45jährige Angehörige der Allgemei
nen SS über199.

8.3 Zur Beurteilung des Erlasses

Der E rlaß H itlers vom August 1938 hat in der Nachkriegsdiskussion eine recht un
terschiedliche Bewertung erfahren. Von H istorikern zumeist als grundlegend oder gar als 
»eigentliche G eburtsurkunde der späteren W affen-SS“197 eingestuft, w urde die Verfü
gung von ehemaligen Angehörigen der W affen-SS bislang in auffallender Weise bagatel
lisiert198. Beiden Bewertungen liegt paradoxerweise eine ähnliche In terpreta tion  zu
grunde: W ährend die einen die Bedeutung des Erlasses gerade darin  sehen, daß er ihre 
Einschätzung der Verfügungstruppe als rein innenpolitische Parteitruppe und Bürger-

195 Ebd., Teil II , A/1, und C/1.
194 Ebd.
“ 5 Ebd., Teil II , A /3.a).

9 Ebd., Teil II, C /5. Einem Schreiben des O K W  an den G eneralbevollm ächtigten für die 
irtschaft vom  15. 9. 1938 zufolge sollte es sich dabei um etw a 5000 M ann der ASS handeln 

IBA-MA: W i IF 5.1639).
197 H . H öhne, T otenkopf, S. 414.

. 8 Vgl. P . Hausser, Soldaten, S. 22 ff.; R. Lehm ann, L eibstandarte I, S. 121; F. Steiner, Die
rmee der Geächteten. P r. O ldendorf, *1971, S. 75 f.
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kriegsarmee bestätigt1“®, versuchen die anderen aus just demselben Grunde, seine Be
deutung herabzuspielen, um so ihren eigenen Anspruch auf soldatische In tegritä t wahren 
zu können. Beide Bewertungen sind indessen insofern historisch unzureichend, als sie vor 
allem das in der Nachkriegszeit einsetzende Gerangel um die strafrechtliche Beurteilung 
der W affen-SS, die moralische Rehabilitierung ihrer Angehörigen und deren dienst- und 
versorgungsrechtliche Interessen widerspiegeln200. Mögen für dererlei Gesichtspunkte 
die liberalstaatlichen Unterscheidungen zwischen innen- und außenpolitischer Gewalt, 
zwischen Partei- und Staatsfunktionen auch von zentraler W ichtigkeit sein, so erweisen 
sie sich doch, wie bereits die ideologiekritische Betrachtung zeigte201, für die historische 
Analyse nationalsozialistischer G ew altstrukturen als unangemessen.

8.3.1 Die Legalisierung der bew affneten SS

Demgegenüber scheint uns die Bedeutung der Augustverfügung vor allem in dreierlei 
Hinsicht außerordentlich. Zum ersten ist das D okum ent die einzige, von H itle r  unm ittel
bar autorisierte Erläuterung zu jenem Legalisierungsprozeß202 dem die bewaffnete SS 
seit ihrer E tatisierung im Reichsinnenministerium und ihrer unm ittelbaren A nbindung an 
den staatlichen Polizeiapparat unterw orfen war. Dieser Prozeß ist, dies macht der Erlaß 
ganz deutlich, nicht als ein Prozeß schleichender Verstaatlichung intendiert gewesen. Der 
E rlaß  bestätigt vielmehr ausdrücklich die politische Funktion der Verfügungstruppe und 
der Totenkopfverbände als Instrum ente zur „ausschließlichen Verfügung“ H itlers203. 
N ur in diesem Sinne, als Organe unm ittelbarer Führergewalt, konnten die bewaffneten 
Teile der SS die zw itterhafte Rechtsgestalt verkörpern, die auch im fraglichen Erlaß 
H itlers ihren Niederschlag findet. So werden Verfügungstruppe und T-Verbände mehr
fach als „Gliederung(en) der N SD A P “204 hervorgehoben, obwohl sie, rechtlich gese
hen205, gerade dies längst nicht mehr waren. Finanziell dem Reich zugeordnet, wurden 
beide Truppenteile, anders als die Allgemeine SS, auch durch dieses in Zivilprozessen 
passiv legitim iert208. Dem entsprach, daß der Verfügungstruppe beitretende Freiwillige 
ihren D ienstvertrag nicht m it der NSD A P, sondern m it dem Deutschen Reich abschlos

198 Vgl. E. N eusüss-Hunkel, D ie SS, S. 38 ff.; G. Reitlinger, D ie SS, S. 87 f .; H . Höhne,
Totenkopf, S. 408 und 419.

200 Dies gilt in erster Linie fü r die ehemaligen Angehörigen der W affen-SS und die von 
diesen begründete „H ilfsgem einsdiaft auf Gegenseitigkeit“ (H iaG ). P. H ausser etw a hat von den 
230 Textseiten seines Buches „Soldaten wie andere auch“ über 100 Seiten auf die Schilderung der 
Situation ehem aliger W affen-SS-A ngehöriger nach dem Kriege verwendet.

901 Vgl. K ap. 2.4.
202 Sehr zu Recht stellt H . Buchheim (Herrschaftsinstrum ent, S. 203) fest, der E rlaß  vom

17. 8 . 38 „spiegelt die Form  der ,Legalisierung' der bew affneten SS nu r w ider und stellt nicht 
etw a selbst diese ,Legalisierung' d a r“. In diesem Sinne ist die schon erw ähnte These H ohnes, der 
E rlaß  sei die „G eburtsurkunde“ der W affen-SS (s. Anm. 197) abzulehnen.

203 E rlaß  H itlers vom  17. 8 . 1938 (s. Anm. 189), Teil II , A/1, und C./1.
204 Ebd.
205 Gem äß §§ 2 und 4 der V erordnung vom 29. 3.1935 „zur D urchführung des Gesetzes zur

Sicherung der E inheit von P arte i und S taa t“ (RGBl. 1935, Teil I, S. 502) w ar die SS als G lie“ e 
rung der N S D A P ohne „eigene Rechtspersönlichkeit“ und eigenes Vermögen. Sie b ildete die* 
bezüglich eine E inheit m it der N SD A P. Das tra f  aber, wie zu zeigen ist, auf SS-VT und  SS- i
nicht zu. „

208 „M itteilung bzgl. der Passivlegitim ation in SS-Angelegenheiten“, in : Deutsches R e c h t  
(1939), S. 432.
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sen207. Wie nun ist dieser eindeutig staatliche Rechtsstaats der bewaffneten SS m it ihrer 
Zugehörigkeit zur Gesamt-SS und dam it zur Partei in Einklang zu bringen? Eine A ntw ort 
auf diese Frage w ird von dem H itle r wie H im m ler gleichermaßen eigenen G rundsatz 
ausgehen müssen, demzufolge juristische Festlegungen stets nur als Vehikel zur Durchset
zung politischer Ziele anzusehen seien, selber aber jedes verbindlichen Eigenwertes ent
behrten208. D a nun  die politische F unktion  der bew affneten SS-Verbände, nämlich 
Organe der Führerexekutive zu sein, im traditionellen Rechtsgefüge der bürgerlichen 
Gesellschaft kein juristisches Ä quivalent besaß, andererseits aber eine rechtliche Defini
tion zwecks K lärung aller materiellen und adm inistrativen Zuständigkeiten erforderlich 
machte, w ar die Einordnung der bewaffneten SS in eine schon bestehende Rechtsfigur 
unumgänglich209. Angesichts des erw ähnten Grundsatzes vom Prim at des Politischen 
vor dem Juristischen darf eine solche Regelung aber nicht als eine politische Integration 
der betreffenden SS-Teilorganisationen in den staatlichen A pparat m ißverstanden w er
den210. Vielmehr handelte es sich allein um eine Frage adm inistrativer O pportun itä t; 
sie allerdings konnte es wünschenswert erscheinen lassen, politische Ziele unter Zuhilfe
nahme traditioneller staatlicher A utoritä t durchzusetzen.

8.3.2 Die Stellung der Verfügungstruppe 1938— 39

Ist der Augusterlaß H itlers schon wegen seiner doppelgleisigen Bestimmungen über den 
verfassungsmäßigen Status der bewaffneten SS bedeutsam, so ist er es gleichermaßen 
durch seine Beschreibung der der Verfügungstruppe zugedachten militärischen Rolle. In 
der Verfügung Blombergs vom September 1934 w ar die Aufstellung der SS-Verfügungs
truppe ausdrüdclich unter Berufung auf „besondere innenpolitische Aufgaben“ gerecht
fertigt w orden211. H im m ler selbst hatte  in seinen Verhandlungen m it dem Truppenam t 
ebenso wie in seinen Reden212 alle militärischen Ambitionen der SS energisch in Abrede 
gestellt; schließlich hatte auch die V erknüpfung von SS und Polizei seit 1936 den Ein

207 Vgl. als M uster Anlage 5 zum Bericht des BA /  Abt. Zentralnachweisstelle vom 8 . 2.1955 
(Az.: II  A 16 N r. 416/55): „Die Geschichte der W affen-SS.“ Das M uster entspricht allen vom 
Verf. in den Personalakten gefundenen O riginaldienstverträgen.

208 H itlers M ißachtung kodifizierten Rechtsgrundsätzen gegenüber ist reich belegt; vgl. z .B . 
H. Pidcer, H itlers Tischgespräche, S. 158 (Aufzeichnung vom 2 9 .3 .1942). Im  gleichen Sinne 
abschätzig äußerte sich des öfteren H im m ler; so etw a 1944, als er rückblickend bekannte: „Ich 
habe damals und bis zum  heutigen Tage viele Dinge getan — ich bekenne das sehr offen — , die 
nach den geschriebenen Gesetzen nicht möglich, nach den Gesetzen des Verstandes und der n a tü r
lichen Erkenntnis aber geboten w aren.“ (Geheimreden, S. 198; vgl. auch ebd., S. 195 zur Rolle der 
Richter.) Zum rechtstheoretischen H in tergrund  dieses Gesetzesverständnisses vgl. D . Kirschen- 
jnann, „Gesetz“ im Staatsrecht und in der Staatsrechtslehre des NS. Diss. jur. Berlin 1970, hier 
bes. S. 85.

209 Diese N otw endigkeit scheint m ithin eine Konsequenz der allgemeineren Tatsache zu sein,
als es dem N S an einer seinen ideologischen G rundsätzen entsprechenden, in sich konsistenten
eoitstheorie mangelte. Die Tatsache dieses Mangels belegt eindeutig die Studie von K. A nder- 

ru8ge, Völkisches Rechtsdenken. Z ur Rechtslehre in der Zeit des N ationalsozialism us. Berlin 1978
Beiträge zur Politischen Wissenschaft, Bd. 28).
0 Vgl. E rlaß  H itlers vom 17. 8 . 1938 (s. Anm. 189), S. 5, Z iff. 3 .a .l.

RVM  vom 24. 9. 1934 (s. Anm. 36), Teil I, 3. (abgedr. bei P . Hausser, Soldaten, S. 232). 
o , So etwa H im m ler in seiner Rede am 2 2 .5 .1 9 3 6 : „Die SS ha t die schwere Aufgabe des 

Qtutzes des Reiches nach Innen“ (N A : T - l 75/89/1571); vgl. im selbigen Sinne: Organisations- 
Uch  der N SD A P, 1937, S. 417.
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druck erweckt, als ob die SS ih r Interesse ganz der inneren Sicherung des Regimes w id
men wolle. D er E rlaß  vom 17. August betont einleitend zw ar ebenfalls die „enge Ver
bindung [der SS] zu den Aufgaben der Deutschen Polizei“, stellt auch die „besonderen 
innenpolitischen Aufgaben“ der Verfügungstruppe keineswegs in Abrede, erw ähnt aber 
als offenkundig gleichberechtigten Aspekt „die mobile Verwendung im Rahmen des 
Kriegsheeres“219. Dies besagt nichts anderes, als daß die Verfügungstruppe nach dem 
Willen H itlers eine nach außen gleichermaßen wie nach innen einsetzbare Truppe sein 
sollte, in der sich die Vorzüge einer politischen A vantgarde und inneren Eingreiftruppe 
m it den C harakteristika eines militärischen Feldverbandes vereinten.

D er politische H intergrund für die verstärkte Betonung der militärischen Funktion der 
Verfügungstruppe liegt auf der H and . Das außenpolitische Klima hatte sich im Laufe des 
Jahres 1938 dramatisch verschlechtert214. Die auf Schaffung geeigneter Aufmarschbasen 
für den kommenden Krieg zielenden begrenzten militärischen Aktionen dieses Jahres in 
Österreich und im  Sudetenland verliefen unter Beteiligung auch der Verfügungstrup
pe216. Schon unm ittelbar im Anschluß an die Besetzung Österreichs hatte H itle r den 
Chef des OKW , General Keitel, wissen lassen, „daß die SS-Verfügungstruppen in Zu
kunft jederzeit nach innen wie nach außen einsatz- und marschfähig sein m üßten“218. 
Auch innenpolitisch w ar die Situation für eine verstärkte H ervorkehrung des m ilitä
rischen Anspruchs der bewaffneten SS äußerst günstig. W ehrmacht und H eer hatten in 
den M onaten bis zum H erbst 1938 einen ungewöhnlichen „machtpolitischen Terrainver
lust“ hinnehmen müssen217 — personifiziert im Sturz Blombergs, in der erfolgreichen 
Intrige gegen Fritsch und im R ücktritt Becks als Generalstabschef des Heeres218.

M it den beiden letztgenannten Persönlichkeiten w urde das H eer ohne Zweifel zweier 
seiner prononciertesten SS-Gegner beraubt. N icht zuletzt an den Um ständen dieses sich 
seit längerer Zeit abzeichnenden Führungswechsels mag es gelegen haben, daß während 
des Jahres 1938 eine veränderte Einstellung des Heeres zum Daseinszweck der Verfü
gungstruppe P latz griff219: w ar Ende 1936 die FVowf-verwendung der SS-Verbände 
noch als Ausnahme vom N orm alfall des inneren Einsatzes angesehen worden220, so ist 
von solcherlei Einschränkungen in den Mob.-Befehlen vom Sommer 1938 nichts mehr zu

215 E rlaß  H itlers vom 17. 8 .1938, Teil 1/2. Letztlich unerk lärt bleibt dieses H ervortre ten  der 
militärischen K om ponente bei W. Kern, der in  offenkundiger Ü berbew ertung des kommunistischen 
W iderstandes (S. 152) die reale Bedeutung der innenpolitischen E ingreiffunktion der SS-VT allzu
sehr überschätzt; vgl. ders., Die innere Funktion der W ehrmacht, S. 206 ff.

214 Vgl. zusammenfassend M. Messerschmidt, A ußenpolitik  und Kriegsvorbereitung. In : Das 
D t. Reich und der Zweite W eltkrieg, Bd. I, bes. S. 630 ff.

216 Jodl-Tagebuch, IM T  X X V III, S. 345. Vgl. ferner die Schilderungen bei R. L e h m a n n ,  
L eibstandarte I, S. 116 ff. und 123 ff., sowie bei O. W eidinger, Division Das Reich, Bd. I, S. 45 f., 
48, 77 f., 81 f.

218 M itteilung des Chefs A m t RV, SS-Oberf. Pe tri an RF-SS vom 22 .3 .1 9 3 8  (N A : T - l75/ 
19/3388).

217 K. J . M üller, H eer und H itle r, S. 345.
218 Zum V erlauf der Blomberg-Fritsch-Krise und zur Rolle der SS vgl. detailliert H . C. 

Deutsch, Das K om plott oder D ie Entm achtung der Generale. Blomberg- und  Fritsch-Krise. Hitlers 
Weg zum Krieg. Eichstätt 1974. Zum R ücktritt Becks vgl. N . Reynolds, Beck, S. 153 f., sowie
K .-J. M üller, Beck — Studien und D okum ente, K ap. V I.

210 Diesen W andlungsprozeß v e rk en n t völlig: P. H ausser, E ine „K on k u rren z“ fü r die W ehr
macht? In : D F 1967 /  H . 12, S. 10 ff.

220 D er O b d H  (i. A. Beck) vom  12 .12 .1936  betr. V erwendung der SS-Verfügungstruppe ltn 
M ob.Fall (N A : T-78/301/2249).
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spüren; der militärische Fronteinsatz der SS-VT w ird nun als selbstverständlich voraus
gesetzt“ 1. Angesichts des stark verbesserten Ausrüstungs- und Ausbildungsstandes der 
SS-Verbände222 und ihrer wachsenden Stärke w ar eine solche Einschätzung der Situa
tion sicherlich realistisch, bedeutete aber doch ein folgenschweres Zugeständnis an die von 
der Reichsführung-SS verfolgte Politik. Die „Frontlinie“ zwischen SS und Wehrmacht 
hatte sich merklich verschoben: es handelte sich nicht mehr um die Frage des inneren 
(polizeilichen) oder äußeren (militärischen) Einsatzes der Verfügungstruppe; es ging jetzt 
nur noch um die Form, in welcher der äußere Einsatz erfolgen sollte. H ier waren indes 
die Meinungen nach wie vor äußerst konträr. W ährend Himmler, unbesehen aller tech
nischen und fachlichen Abhängigkeit vom H eer22*, an der Schaffung einer eigenständi
gen SS-Armee gelegen w ar, bemühten sich OKW  und O K H  um eine möglichst totale 
Integration der Verfügungstruppe in das Kriegsheer. Eine Verfügung des O K W  vom
17. 9. 1938 bestimmte hinsichtlich des Mob.-Falles:

„Die in das H eer eingegliederten Teile der SS-Verfügungstruppe sind fü r die D auer der 
Eingliederung und  U nterstellung un ter den O berbefehlshaber des Heeres als voll zum 
Heere gehörig anzusehen. Die Angehörigen dieser V erbände haben fü r die D auer der 
Eingliederung in  das H eer dieselben Rechte und Pflichten wie die Soldaten bzw. Beamten 
der W ehrm acht“224.

In  konsequenter Befolgung dieses Grundsatzes w urde ferner angeordnet, daß die 
SS-Verbände fü r die D auer ihrer Eingliederung ins H eer feldgraue U niform  zu tragen 
hätten; SS-Führer sollten zudem die ihrem Dienstgrad entsprechenden Achselstücke der 
Offiziere des Heeres anlegen225. Über dererlei äußerliche Zeichen der Angleichung 
hinaus sollte sich nach dem Willen des O K H  auch das dienstliche Verhältnis zwischen den 
Angehörigen von Fleer und SS-VT grundlegend bessern, um „schon im Frieden ein 
gegenseitiges Verhältnis des Vertrauens und der Kameradschaft zu schaffen, das die 
Voraussetzung bildet fü r den gemeinsamen K am pf Schulter an Schulter“226. Die zu 
diesem Zweck angestrebte Zusammenarbeit sollte sich auf folgende Gebiete erstrecken:

„Teilnahme der SS-Verfügungstruppe an größeren Truppenübungen sowie an den H erbst
übungen des Heeres in erweitertem  U m fang nach A nordnung des O K H .

Gemeinsame Ü bungen H eer- SS-Verfügungstruppe auch im  kleineren Rahm en (Übungen 
innerhalb des gemeinsamen Standortes und im N achbarstandort).
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221 Vgl. Befehl des O b d H  vom 1. 8 .1938, der die D ienststellen des O K H  anwies, „die volle 
Feldverwendungsbereitschaft der SS-Verfügungstruppe baldigst sicherzustellen“ (zit. nach K. G. 
Klietm ann, W affen-SS, S. 25). Vgl. im gleichen Sinne den E rlaß  des O K H  vom  2 4 .8 .1 9 3 8 : 
»Bestimmungen fü r die M ob.-Ubungen der SS-VT“ (MA: RS 3— 1/ 8).

222 Vgl. hierzu auch K ap. 12.3.
Vgl. R. A. Gelwick, Diss., S. 661 ff.; Gelwidk überschätzt indes die politischen A usw irkun

gen solcher Abhängigkeiten beträchtlich.
224 O K W  (Keitel) vom 17 .9 .1938  betr. „Verw endung der SS-Verfügungstruppe im Rahmen 

ü «  H eeres“ (IfZ : Fa 151). Im  gleichen Sinne: W. Kdo. V II, N r. 6877 geh./Ib/E , vom 17.7. 1939 
(MA: RS 1/7).

225 O K W  vom 17 .9 .1938 . M it D atum  vom 2 1 .12 .1938  findet sich bei G roscurth folgende 
tntragung: „Die SS-VT träg t immer noch Feldgrau und militärische Abzeichen, die nur w ährend 
®r mobilen V erwendung gestattet w aren .“ (H . G roscurth, Tagebücher eines Abw ehroffiziers 1938

82̂ 940' S tu ttgart 1970, S. 162).
226 Befehl des O b d H  vom 20. 6 . 1939 betr. Zusam m enarbeit des Heeres m it der SS-Verfü- 

S'W gstruppe (zit. nach K .-J. M üller, H eer und H itle r, S. 6 6 6  f., Dok. 44).
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Teilnahm e von Führern der SS-Verfügungstruppe an  der O ffiziersausbildung in den 
Standorten  (z. B. H eranziehung zu V orträgen, Kriegsspielen, Geländebesprechungen 
usw.).
Gemeinsame sportlidie V eranstaltungen (Sportfeste, Offizierschießen).

Enge außerdienstliche Verbindung von O ffizierkorps und Führerkorps durch Beteiligung 
an kameradschaftlichen und gesellschaftlichen Veranstaltungen.

Betonung der Zusam m enarbeit zwischen H eer und  SS-Verfügungstruppe durch entspre
chende Presseveröffentlichungen (z. B. in  den Zeitschriften ,Die W ehrm acht' und ,Das 
Schwarze K orps ')“227.

Unm ittelbarer A nlaß für die hier zitierten Bemühungen des Heeres w ar ein erneuter, 
die Augustverfügung H itlers teils abändernder, teils ergänzender „Führererlaß“ vom
18. 5. 1939228, der den militärischen C harakter der SS-VT nun nochmals und unzwei
felhaft hervorhob. Kernstück des neuerlichen Erlasses w ar die Bestimmung, derzufolge 
„als Abschluß des Aufbaus der SS-Verfügungstruppe“ deren Verbände „zu einer SS-Di
vision zusamm engefaßt“ werden sollten220. M ehr noch: die neue Division erhielt end
lich ihr eigenes (leichtes) Artillerie-Regim ent zugestanden sowie über das bisher vorge
sehene M aß hinaus zusätzlich eine Panzerabwehr-Abteilung, eine Aufklärungsabteilung 
und ein F lak-Bataillon230. Außerdem erfuhren die vier SS-Standarten eine gewisse, 
über die Planstärke eines Infanterie-R egim ents (mot.) hinausgehende V erstärkung231, 
die in ähnlicher Form bereits in der Bezugsverfügung vom 17. 8. 1938 vorgesehen und 
dort m it dem „Einsatz im Innern“ begründet w orden w ar232.

D er sich im Erlaß vom 18. 5. 1939 und in seinen schon erw ähnten Folgen manifestie
rende Durchbruch der Verfügungstruppe zu einer allseits anerkannten vollmilitärischen 
Streitmacht kostete die Reichsführung-SS einen, wie es schien, hohen Preis. Sie mußte 
hinnehmen, daß der fragliche Erlaß vom Mai 1939 neben dem Ausbau der SS-VT zur 
Division erstmals auch eine zahlenmäßige Begrenzung aller bewaffneten Teile der SS 
vorsah. So sollte die neue Division „im Endziel“ 20 000 M ann, die Totenkopfverbände 
14 000 und die „Polizeiverstärkung“ 25 000 M ann nicht überschreiten233. Die Jun 

227 Ebd. Bei gleicher Gelegenheit w urde auch die gegenseitige G rußpflicht angeordnet. Wie 
intensiv die Zusam m enarbeit zwischen H eer und SS-VT in den M onaten unm ittelbar vor Kriegs
ausbruch sich entwickelte, bezeugen P. Hausser, Soldaten, S. 29 f., und O . W eidinger, Division Das 
Reich, Bd. I, S. 47, 119 f.

228 E rlaß  H itlers vom 18 .5 .1 9 3 9  betr. „Die bew affneten Teile der SS“ (BA: R  2/12 172 a). 
D ie Unterschiede zum E rlaß  vom 17. 8 . 1938 w erden besonders deutlich im „Auszug aus den er
gänzenden Bestimmungen über die bew affneten Teile der SS“, Beilage zu W .Kdo. V II, N r. 2594 
gK. Ib/E, vom 3. 7.1939 (M A: RS 1/7).

220 E rlaß  vom 18. 5. 1939, Abschn. A./1. Die SS-Division sollte in G liederung und B ew aff
nung einer Infanteriedivision (mot.) des Heeres entsprechen (vgl. ebd.) und im M ob.-Fall dem 
Heere „als geschlossener D ivisionsverband“ eingegliedert w erden (ebd., Abschn. A ./8 .).

230 Vgl. ebd., Abschn. A ./l. N ähere  E inzelheiten zur A ufstellung des Artillerie-Regim ents s. 
bei O. W eidinger, D ivision Das Reich, Bd. I, S. 113 ff.

231 Jede S tandarte  erhielt zusätzlich 1 Pionierzug, 1 Panzerspähzug sowie 1 Panzerkam pf' 
wagenkom panie (vgl. E rlaß tex t ebd.).

232 E rlaß  vom 17. 8 . 1938 (s. Anm. 189), S. 4. D ie Begründung deutet natürlich weniger auf 
die realen Absichten H im m lers als auf seine Geschicklichkeit hin, die in der bew affneten SS latent 
vorhandenen Funktionen je nach Zweckmäßigkeit zu verw erten.

233 Vgl. E rlaß  vom 18. 5. 1939, Abschn. A./3., C ./2., D ./1.
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kerschulen sollten ihre Stärkenachweisungen an jenen der Kriegsschulen des Heeres 
orientieren; ihre Schülerkapazität w urde auf insgesamt 500 Planstellen begrenzt234.

So eindeutig all diese Einschränkungen auf den ersten Blick zu sein scheinen, so wenig 
vermochten sie die weitere Expansion der bewaffneten SS einzudämmen. Zum einen 
nämlich stellten die genannten Zahlen w ohl annähernd das für die SS derzeitig erreich
bare Maximum dar. Sehr viel weitergehende Forderungen wären nicht nur politisch 
undurchsetzbar, sondern auch finanziell unter den Bedingungen des Noch-nicht-Krieges 
kaum tragbar gewesen, nachdem die Kostenanforderungen für Verfügungstruppe und 
Totenkopfverbände schon im Juni 1939 eine H öhe von 300 Millionen RM  gegenüber nur 
85 Millionen zwei Jahre zuvor erreicht hatten235. Zum anderen wiesen die im M aierlaß 
gezogenen Grenzen einige bemerkenswerte Lücken auf, die eine weitere Expansion der 
bewaffneten SS gleichsam unter der H and  ermöglichten. So etwa hatte der Reichsfüh
rer-SS das Recht, „im Rahmen der H öchststärke“ der SS-Division den einzelnen Stan
darten oder dem Divisionsstab über die für das H eer festgesetzten Friedensstärken 
hinaus Planstellen zuzuweisen239. Dies könne, wie der bei allen Planungen geflissentlich 
übergangene Reichsfinanzminister feststellte, „beim Sachhaushalt zu Anforderungen 
führen, die erheblich über den Rahmen des N orm albedarfs einer Infanteriedivision des 
Heeres hinausgehen“237. Eine andere Möglichkeit, die Zahlenbeschränkungen für die 
SS-VT zu umgehen, bestand darin, die im 20 000-M ann-Kontingent ausdrücklich nicht 
inbegriffenen, ihrer Funktion nach aber zweifellos der bewaffneten SS zuzurechnenden 
Fürsorge- und Versorgungsdienststellen auszubauen bzw. gänzlich neue Dienststellen 
einzurichten. U nter dem letztgenannten Gesichtspunkt muß sowohl die Schaffung der in 
den Führererlassen von 1938 und 1939 noch gar nicht erwähnten „SS- und Polizeige
richtsbarkeit“238 wie auch der Aufbau einer auf absehbare Zeit gänzlich unrentablen 
SS-ärztlichen Akademie239 als Symptom anhaltender Expansionsbestrebungen der SS 
angesehen werden. Was schließlich die SS-Junkerschulen angeht, so m ußte die verabre
dete K apazitätsbegrenzung auch hier solange unzureichend bleiben, als nicht zugleich 
»der auf die SS-Junker entfallende Kostenanteil nach den durchschnittlichen Kosten der 
Ausbildung eines Fahnenjunkers auf einer Kriegsschule der W ehrmacht“ bemessen w ur
de240. Die im M aierlaß H itlers vorgesehenen K ontrollm aßnahm en gegenüber der SS 
waren hinsichtlich ihrer W irksamkeit also von vornherein höchst zweifelhaft und wurden

234 Vgl. ebd., Abschn. B./5. A ußerdem  w urde eine SS-ärztliche Akadem ie (Junkerschule) 
zugestanden (ebd., B ./6 .).

235 D er Reichsminister der Finanzen, I  7460—500 I, vom  M ai (korr.: Juni) 1939 an das 
DK.W (BA: R  2/12172 a). Das Schreiben w urde offenbar vor dem E rlaß  vom 18. 5. 39 entw orfen, 
dann aber, da von den Ereignissen überholt, nicht abgesandt.

239 E rlaß  vom 18. 5. 1939, Abschn. A./3.
237 D er Reichsminister der Finanzen vom M ai 1939 (s. Anm. 235), S. 3.

D ie N ichterw ähnung der SS-Sondergerichtsbarkeit erstaunt insofern, als diese bereits An- 
ang 19 3 9  von H itle r genehmigt w orden w ar und noch 1939 eingeführt w urde (Verordnung vom 

1939, abgedr. in RGBl. 1939, I, S. 2107 f.). Eine p rägnante Zusammenfassung der wesent- 
uhsten G rundsätze bietet H . Buchheim, D ie O rganisation der Sondergerichtsbarkeit der SS und
°lizei. In: Gutachten des IfZ. Stuttgart 1958, S. 343 ff. VgJ. im übrigen unten meinen Exkurs S. 319—332. 

D er Reichsminister der Finanzen vom M ai 1939, S. 3.
240 Ebd.
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durch die Entwicklung nach Kriegsausbruch gänzlich obsolet. Andererseits erhielt die 
Verfügungstruppe m it dem E rlaß  vom 17. August 1938 und seinen Folgeregelungen ihren 
wehrpolitischen Status als außerhalb der W ehrmacht stehendes militärisches Instrum ent 
offiziell verbrieft. Sie w ar nunmehr tatsächlich zu dem geworden, was skeptische Heeres
offiziere zu Recht seit je befürchtet hatten: zum zweiten „W affenträger der N ation“ . In 
der Anerkennung und Bestätigung eben dieser Entwicklung, nicht aber in der W iederho
lung der seit je la tent vorhanden gewesenen innenpolitischen Aufgabenstellung der 
Verfügungstruppe, besteht die zweite wesentliche Bedeutung des Führererlasses von 1938.

8.3.3 Die Militarisierung der Totenkopfverbände und ihrer Verstärkungen

D er C harakter der SS-VT als militärisches Instrum ent w ird indirekt bestätigt durch 
einen dritten  Aspekt, unter dem der Augusterlaß H itlers Aufm erksam keit verdient. 
Gemeint ist der Versuch Himmlers, über eine Stärkung der polizeidienstlichen K räfte die 
personelle Basis der bewaffneten SS zu verbreitern. D er Erlaß hatte den T-Verbänden 
einen ähnlichen rechtlichen und politischen Status zuerkannt wie der Verfügungstruppe, 
ihre Funktion jedoch im Unterschied zu letzterer auf „Sonderaufgaben polizeilicher 
N a tu r“ beschränkt; nach A rt und Um fang dieser Sonderaufgaben sollten sich Stärke und 
O rganisation, Bewaffnung und  A usrüstung der „T otenköpfe“ bemessen241. Ähnliche 
Bestimmungen galten fü r die „Verstärkung der SS-Totenkopfverbände“ („Polizeiver
stärkung“) — eine Polizeitruppe, die auf H itlers Befehl, grundsätzlich aber im Mob.-Fall 
aufzustellen w ar und bereits im Frieden von den Ergänzungseinheiten der Totenkopfver
bände ausgebildet w urde242. Selbst unter Berücksichtigung der im M aierlaß 1939 aus
gesprochenen Zahlenbeschränkungen w ar so unter dem Kommando des Reichsführers-SS 
eine annähernd 40 000 M ann starke Polizeiarmee entstanden243, die als Bestandteil der 
SS unabhängig von der regulären Ordnungspolizei und deren eigener M ob.-Verstär- 
kung244 existierte. Was aber sollte der Daseinszweck dieser SS-eigenen Polizeiarmee 
sein? W ar es offenkundig nicht die W ahrnehmung rein ordnungspolizeilicher Aufgaben, 
so w ar es doch ebensowenig die Bewachung der K onzentrationslager, denn sie sollte ja im 
Kriegsfälle, wie erw ähnt, älteren Angehörigen der Allgemeinen SS übertragen werden. 
Es ist für die Einnebelungstaktik der SS-Führung bezeichnend, daß die hier diskutierten 
Dokumente über nichtssagende Floskeln von der „Erfüllung polizeilicher Aufgaben“ 
hinaus keine klare Funktions- und Kompetenzenbeschreibung für die Truppe bieten. Mit 
einer, freilich gewichtigen Ausnahme: der E rlaß vom 18 .5 .1939  bestimmte, daß die

241 E rlaß  vom  17. 8 . 1938 (s. Anm. 189), Teil II , C ./1. und 3. Z ur Bedeutung des Erlasses für 
die SS-TV vgl. auch die im D etail jedoch nicht immer zuverlässige In terp re ta tion  bei Ch. W. Syd- 
nor, Soldiers o f  D estruction, S. 32 f.

242 E rlaß  vom 17. 8 .1938, Teil II , D 71. und 4.
243 14 000 M ann der SS-TV plus 25 000 M ann „Polizeiverstärkung“. Sydnor (Soldiers of 

D estruction, S. 34) kom m t hier zu falschen Zahlen, da  er die TV und deren V erstärkung n ic h t 

voneinander unterscheidet.
244 Die O rPo, deren reguläre S tärke bei Kriegsbeginn 121 000 M ann betrug, verfügte über 

eine zusätzliche „Polizeireserve“ (anfangs „verstärk ter Polizeischutz“ genannt) von zunächst 
91 500 M ann. Diese Reserve, deren H öchststärke im E rlaß  vom 18 .5 .1 9 3 9  (Abschn. D ./1) auf 
100 000 M ann begrenzt w urde, ist nicht zu verwechseln m it jenen 25 000 M ann „Polizeiverstär- 
kung“, die entgegen ihrem  N am en eine V erstärkung der SS-Totenkopfverbände waren. Vgl- 
G. Tessin, D ie Stäbe und T ruppeneinheiten der Ordnungspolizei, S. 13, in : N eufeld t, Huck> 
Tessin, Z ur Geschichte der O rdnungspolizei 1936— 1945. Koblenz 1957.
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Totenkopfverbände im M ob.-Fall ,,a) den Kern der SS-Polizeiverstärkung, b) den Ersatz 
für Ausfälle an K äm pfern in der SS-Verfügungstruppe“ zu stellen hätten245. Diese 
Aufgabenstellung besagt nichts anderes, als daß die T-Verbände, oder zumindest ein Teil 
von diesen, im Kriegsfall zur Ersatztruppe der SS-VT werden sollten. M ithin waren nun 
auch die „Totenköpfe“ über ihre polizeidienstliche Funktion hinaus zu einem m ilitä
rischen Instrum ent der SS geworden246.

Obwohl sich dam it die Befürchtungen der W ehrmacht von einer „zweiten Verfügungs
truppe“247 zu erfüllen drohten, wagte die H eeresführung keinen nennenswerten W ider
stand mehr. S ta tt dessen w urden die Generalkommandos angewiesen, „an sie herantreten
den Wünschen der Gliederungen der SS-Totenkopfverbände hinsichtlich der U nterstü t
zung ihrer Ausbildung (z. B. durch Teilnahme von Führern und U nterführern der SS- 
Totenkopfverbände an Lehrgängen des Heeres) im Rahmen des möglichen [zu] entspre
chen“248. Z ur Begründung solch überraschender K ooperationsbereitschaft diente der 
Hinweis, daß die TV-Angehörigen „für die Durchführung kleinerer Kampfaufgaben 
durchgebildet sein“ müßten, eine Notwendigkeit, die aus der innenpolitischen Funktion 
der TV, nämlich der „Lösung von  Sonderaufgaben polizeilicher N a tu r“ abgeleitet 
w urde249. Von der oben angesprochenen Zuteilung von M ob.-Aufgaben an die ver
stärkten Totenkopfverbände w ar dagegen keine Rede. Ihre Erwähnung erschien dem 
O K H  offenkundig so brisant, daß es eine diesbezügliche Unterrichtung der Truppe 
kurzerhand untersagte266.

245 Vgl. E rlaß  vom 18. 5 .1939 (s. Anm. 228), Abschn. CV5. D ie felddienstlidie Funktion der 
TV w ar im E rlaß  vom  17. 8.1938 insofern schon angedeutet w orden, als die Stämme ihrer E rgän
zungseinheiten im M ob.-Fall zu r SS-VT übertreten  sollten (ebd., Teil II , C ./5.). Vgl. ferner die in 
bezug auf die Funktion der Totenkopfverbände wohl bew ußt vagen Form ulierungen Him mlers in 
seiner Rede vom 8 .11 .1938 , als er von den TV  als einer Truppe sprach, „die den K ern fü r eine 
große T ruppe im Falle des Krieges zum Schutze der H eim at darste llt“ (Geheimreden, S. 32).

246 Dies bestätigte G. Berger selbst wenige M onate später, als er m it Bezug auf die Rolle der 
TV und ihrer V erstärkungen über den E rlaß  vom 18. 5. 39 äußerte, dieser habe den seinerzeit 
vom O K W  sehr eng gezogenen Rahm en fü r die Entwicklung der SS gesprengt. (Berger an H im m 
ler vom 10. 2 .1940  betr. Besprechung m it M ajor R atke; N A : T-175/104/6613 f.).

247 V ortragsm anuskript des SS-Oberf. Pe tri fü r die SS-Gruf.-Besprechung vom  23.—25. 1. 
1939, S. 5 (N A : T - l 75/17/0630). — K aum  als irrtüm lich dürfte  in  diesem Zusamm enhang ein 
Hinweis im „Schwarzen K orps“ zu w erten sein, wonach die T -S tandarten  „zu den SS-Verfü- 
gungstruppen gehören“. (SK vom  17.11 .1938 , S. 4: „Nachwuchs fü r die V erfügungstruppe“.)

248 Befehl O b d H  vom  20. 6 . 1939, zit. nach W. K ern, D ie innere Funktion der W ehrmacht, 
S. 244 f. (Anlage 13).

249 Ebd.
250 Vgl. „Auszug aus den ergänzenden Bestimmungen über die bew affneten Teile der SS“, 

Beilage zu W .Kdo. V II, N r. 2594 g. K. Ib/E , vom  3. 7 .1939, S. 5 (M A: RS 1/7).
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Die seit 1938 zutage tretende, zunächst noch zaghafte Verknüpfung der Aufgabenbe
reiche von TV und V T w ar keineswegs zufällig. Vielmehr entsprach der nunmehr ein
geschlagene Weg schrittweiser „M ilitarisierung“ der Totenkopfverbände der von der 
Reichsführung-SS bislang verfolgten Linie, die darauf hinzielte, der SS für den kommen
den Krieg eine eigene, qualita tiv  wie quantitativ  ins Gewicht fallende Streitmacht zu 
sichern261. D a aber dank des anhaltenden W iderstandes von H eer und Wehrmacht eine 
weitere V ergrößerung der bew affneten SS allein über die V erfügungstruppe aus den 
bereits angesprochenen G ründen immer schwieriger zu realisieren w ar, andererseits die 
Zeit angesichts des drohenden Krieges drängte, w ar es zweckmäßig, die militärische 
Substanz der SS durch eine gezielte Integration polizeidienstlicher K räfte zu stärken. 
Dies lag um so näher, als dam it zugleich eine A ufwertung der militärisch bisher kaum 
anerkannten T-V erbände252 zu erreichen war. Gleichwohl w ar die zunehmende In te
gration der verschiedenen Zweige der bewaffneten SS kein kurzfristiges N otprogram m  
allein zur Steigerung militärischer Effizienz. Sie paßte vielmehr ganz zu der SS-ideolo
gischen Überzeugung von der Gleichartigkeit des inneren und äußeren Feindes und der 
notwendigen Vereinheitlichung des seiner Vernichtung dienenden Kampfes. In  diesem 
Sinne ist die sich seit Sommer 1938 ankündigende Verschmelzung von Verfügungstruppe 
und Totenkopfverbänden als eine wesentliche E tappe auf dem Wege zum einheitlichen 
„Staatsschutzkorps“ zu interpretieren.

9.1 M obilm achungsvorarbeiten

Der nächste Schritt auf dem eingeschlagenen Weg m ußte folgerichtig der Zusammen
schluß aller Teile der bewaffneten SS zu einer möglichst homogenen SS-Armee sein. Die 
Chance zur Realisierung einer derartigen Streitmacht trachtete die Reichsführung-SS 
dadurch herbeizuführen, daß sie die in den Erlassen von 1938 und 1939 zugestandenen 
Privilegien konsequent ausnutzte; hierbei kam  ihr der seit H erbst 1938 bestehende 
Zustand perm anenter Kriegsgefahr außerordentlich zustatten. So etwa w aren bereits 
während der Mobilmachung fü r die Besetzung des Sudetenlandes neben der gesamten 
SS-Verfügungstruppe einige T-Sturm banne dem H eer eingegliedert, z. T. auch im R ah
men der Besatzungsarmee verwendet w orden253. E tw a zur gleichen Zeit, verstärkt

251 In gerade diese Richtung weist auch eine Verfügung H im m lers vom 6 . 2 .1939, derzufolge 
aus der SS-Verfügungstruppe ausscheidende SS-M änner nach Möglichkeit als U n terführer-A nw är
ter in  die SS-TV übernomm en werden sollten (belegt bei Ch. W. Sydnor, Soldiers o f Destruction, 
S. 33 f. /  Anm. 81). Diese Regelung ha tte  den doppelten Vorteil, daß  sie die aus der V T entlasse
nen SS-M änner im Kriegsfall vor dem Z ugriff der W ehrm acht bew ahrte und durch ihre Tätigkeit 
in den T -V erbänden zugleich deren militärische Q ua litä t verbessern half.

252 Als ersten A nsatz einer m ilitärdienstlichen A nerkennung der „Totenköpfe“ mag man 
werten, daß  ihre Angehörigen, sofern sie sich bis zum 30. 9. 1938 auf zw ölf Jahre verpflichtet 
hatten , „ für die D auer ihrer Dienstverpflichtung vom D ienst in der W ehrm acht zurückgestellt 
w aren; vgl. E rlaß  vom 18. 5. 1939, S. 6 , Abschn. C ./4. (s. Anm. 228).

253 Vgl. G. H . Stein, W affen-SS, S. 21. Bei dieser Gelegenheit erw irk te der R eich sführer-SS  
von H itle r die Genehmigung zur Ausstattung der beteiligten T-V erbände m it schweren W affen;



9. D ie Entstehung der W affen-SS 125

dann seit Januar 1939, w urden die ersten „Reservisten“ aus der Allgemeinen SS als 
„Verstärkung der SS-Totenkopfverbände“ („Polizeiverstärkung“) einberufen254. Die 
rechtliche Grundlage hierzu bildete, in Ermangelung geeigneter gesetzlicher Hilfsm ittel, 
eine höchst allgemein gehaltene „N otdienstverordnung“ vom 15. 10. 1938, die im Zuge 
der Durchführung des Vierjahresplanes „zur Sicherstellung des K räftebedarfs für Aufga
ben von besonderer staatspolitischer Bedeutung“ diente255. Obwohl das OKW  sich m it 
Rücksicht auf die vergleichsweise geringe Zahl der anstehenden Einberufungen zur Frei
gabe der in Frage kommenden SS-Angehörigen prinzipiell bereit zeigte25*, kam es im 
Zuge der A ktion immer wieder zu Reibereien zwischen Wehrmacht- und SS-Dienststel- 
len, insbesondere zwischen den W ehrwirtschafts-Inspektionen und den SS-Oberabschnit- 
ten, welche die Einberufungen veranlaßten. Ursache dieser Spannungen w ar offenbar in 
erster Linie die Rigorosität, m it welcher die SS, gestützt auf eine ihren M aßnahmen 
zugebilligte P rio ritä t gegenüber Beorderungen anderer A rt, dazu überging, auch für die 
W ehrmacht sichergestelltes Ersatzpersonal sowie schwer entbehrliche Fachkräfte aus 
Rüstungs-, Kriegs- und Leistungsbetrieben ohne Einschaltung der zuständigen Arbeitsäm
ter zu rekrutieren257. Die Einberufungsaktion des W inters 1938/39 gab dam it einen 
ersten Vorgeschmack auf die in den Folgejahren üblich werdenden Aushebungspraktiken 
der SS. Zugleich beleuchtet sie die Entschlossenheit derselben, die ihr gebotene Chance 
zur Expansion ihrer bewaffneten Verbände schnellstmöglich zu nutzen. Genau darauf 
deutet auch Himmlers Versuch vom Februar 1939, zur Entlassung anstehende M änner 
der SS-Verfügungstruppe m it Beförderungsversprechungen zum E in tritt in die Toten
kopfverbände zu bewegen258. N u r wenige Wochen zuvor w ar der „Reichsführer“ mit 
Rudolf Hess übereingekommen, Angehörige der SA und anderer Gliederungen der 
N SD A P in erhöhtem Maße zum freiwilligen Dienst in den T-Verbänden zu werben259.

Durch solche und ähnliche M aßnahmen gelang es, den Personalbestand der V erfü
gungstruppe bis Kriegsbeginn auf rd. 18 000, den der „Totenköpfe“ auf über 8000 M ann 
zu erhöhen280. H ielten sich diese Zuwachsraten durchaus noch im Rahmen der in den 
Vorjahren zu beobachtenden Entwicklung, so begann m it Ausbruch des Krieges zugleich 
die personelle Explosion der bewaffneten SS. G estützt auf die „N otdienstverordnung“ 
w urden innerhalb weniger M onate Zehntausende aus der Allgemeinen SS als sogenannte

vgl.: H eeresadju tant bei H itler. D ie Aufzeichnungen des M ajor Engel. S tu ttgart 1974, S. 35 und 
38 f. (Eintragungen vom 26. 8 ., 26. 9. und 28. 9. 1938).

254 Vgl. Anm. 190: V ortragsm anuskript P e tri’s, S. 1 (N A : T - l75/17/0626). Pe tri bezeichnet 
hier die Einziehung zu den Totenkopfverbänden ganz offen als „M obilm achungs-Vorarbeiten“. 
Vgl. auch H . Buthheim, Herrschaftsinstrum ent, S. 176.

255 RGBl. 1938, Teil I, S. 1441; zur D urchführung vgl. Verfügung des R M dl vom 12. 1.1939 
(BA-MA: Wi /  IF  5. 1639).

258 Schreiben des O K W /W FA  an O K H  vom 19. 1.1939 (BA-M A: ebd.).
257 Beispielfälle hierzu s. in der Akte BA-M A: W i/IF  5. 1639).
258 Vgl. Anm. 251. Schon im Septem ber 1938 w ar hinsichtlich der den SS-TV im E rlaß  vom 

17. 8 . 1938 zugestandenen W erbung in den S treitkräften  ein Einvernehm en zwischen Reichsfüh
rung-SS und O K W  erzielt w orden; vgl. die diesbezüglichen Vorschläge des O K W  vom 2. 9. und 
deren positive B eantw ortung durch das SS-HA vom  16. 9 .1938 (N A : T-175/32/0625 f.).

Vgl. Ch. W. Sydnor, Soldiers o f D estruction, S. 34. Diese A ktion scheint indes wegen der 
p a rk en  V orbehalte der SA gegenüber der SS ohne großen Erfolg geblieben zu sein; vgl. z. B. SA- 
G ruppe Südm ark, Rundschreiben vom 18. 9 .1939  (BDC: PA  Eicke).

280 Vgl. Aussage R. Brills vom 5 .8 .1 9 4 6  vor dem N ürnberger M ilitärgerichtshof (IM T, Bd.
X, S. 372), ferner: Das D eutsche Reich und der Zweite W eltkrieg, Bd. 5/1. Stuttgart 1988, S. 720 ff.
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„Polizeiverstärkung“ eingezogen1“ : Zusammen m it einer wachsenden Z ahl von Frei
willigen vergrößerten sie die bewaffnete SS bis Ende 1939 auf rd . das Dreifache ihres 
Vorjahresumfangs, d. h. auf über 56 000 M ann — die Totenkopfverbände nicht einmal 
eingerechnet2' 2. D ank der schon erw ähnten Bestimmungen in den H itler-Erlassen vom 
August 1938 und vom Mai 1939 konnten nun all diese M änner, einschließlich der zu
nächst als „Polizeiverstärkung“ Eingezogenen, ganz dem militärischen Einsatz im R ah
men der entstehenden Waffen-SS zugeführt werden263.

M it Befehl H itlers vom 19. 8. 1939 w urden „die Truppenteile der Verfügungstruppe, 
deren Eingliederung in das H eer im Mobilmachungsfall vorgesehen ist, . . .  m it sofortiger 
W irkung dem Oberbefehlshaber des Heeres unterstellt“264. D ie Leibstandarte tra t 
dam it in  den V erband der 8. A rm ee (Blaskowitz), das R egim ent „G erm ania“ in  den 
der 14. Arm ee (List) über265. Schon in  den Wochen zuvor w aren einige Verbände der 
SS-VT, darunter die S tandarte „Deutschland“ und das neu aufgestellte Artillerie-Regi
ment, zusammen m it Truppenteilen des Heeres, zu einer gemischten Panzerdivision unter 
dem Kommando Generalm ajor W. Kempfs zusammengefaßt w orden266. Von den 
Regimentern der Verfügungstruppe nahm also lediglich die S tandarte „Der Führer“ am 
Polenfeldzug nicht teil; sie verblieb zunächst als Wach- und Sicherungstruppe in Prag, 
von wo sie M itte September als m otorisierte Reserve zum „W estwall“ verlegt w urde267. 
D en u n te r Eickes Befehl stehenden T otenkopf-S tandarten  „O berbayern“, „T hü
ringen“ und „Brandenburg“ fiel nach dem A ngriff auf Polen insofern eine Sonderrolle 
zu, als sie als vom H eer unabhängige SS-Einsatzgruppen im Rücken der 10. bzw. 8. A r
mee eingesetzt wurden. M it „Befriedungs-“, „Säuberungs-“ und „Sicherungsmaßnahmen“ 
betrau t, w urden sie hier die ersten Vollstrecker einer systematischen Vernichtungs
politik268.

9.2 Die ersten SS-Divisionen

Die breitgestreute Verteilung der SS-Regimenter und -Bataillone auf die verschiedenen 
Armeen des Heeres w ar natürlich wenig geeignet, die besonderen C harakteristika und 
Q ualitäten dieser Verbände zur Geltung zu bringen. Die Aufstellung der schon längst 
geplanten VT-Division w urde darum  sobald als möglich, nämlich noch im O ktober 1939, 
in A ngriff genommen266. Zur gleichen Zeit w urden Eickes T -S tandarten  zur Division

261 Brill nannte die Zahl von 36 000 M ann bis zum F rühjahr 1940 (vgl. ebd.).
262 Schreiben des Insp. fü r Statistik  an den RF-SS vom 1. 3.1943 (BA: Slg. Sdium./436).
2»s Vgl. H . H öhne, T otenkopf, S. 421 f.; G. H . Stein, W affen-SS, S. 30.
264 Z it. nach P. Hausser, Soldaten, S. 30.
2,5 Vgl. R. Lehmann, Leibstandarte I, S. 145 ff.; O. Weidinger, Division Das Reich, Bd. I, 

S. 274 ff.
266 D ie Division K em pf w ar Teil der 3. Armee (v. Küchler) und w urde nach Abschluß des 

Polen-Feldzugs w ieder aufgelöst. Vgl. O . W eidinger, a. a. O ., S. 117 ff.
267 Vgl. O . W eidinger, a. a. O ., S. 83 f.
268 Vgl. Ch. W. Sydnor, Soldiers o f Destruction, S. 37 ff. Zum W irken der E insatzgruppen in 

Polen s. H . Krausnick, H .-H . W ilhelm, Die T ruppe des W eltanschauungskrieges. Die E insatzgrup
pen der SiPo und des SD 1938— 1942. S tu ttgart 1981, S. 32 ff.; zu den Folgen auf das V erhältnis 
der SS zum H eer vgl. auch die in Teil V /  Anm. 214 genannte L iteratur.

289 Vgl. O . W eidinger, Das Reich, Bd. I, S. 320 ff.
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„Totenkopf“ zusamm engefaßt270. Bereits im September w ar dam it begonnen worden, 
aus Angehörigen der Ordnungspolizei, verstärkt durch Spezialeinheiten des Heeres, eine 
eigene Polizeidivision aufzustellen271. So w ar innerhalb weniger Wochen nach Kriegs
beginn eine SS-Armee entstanden, die aus nicht weniger als drei kom pletten Divisionen 
und dem Kern einer vierten in G estalt der Leibstandarte bestand. W eit mehr als nur ein 
Beweis fü r das Im provisationstalent des neuen Chefs im SS-Ergänzungsamt, G ottlob 
Berger272, w ar die explosive Vergrößerung der bewaffneten SS in den W odien nach 
Kriegsausbruch vor allem die Folge einer höchst extensiven H andhabung der von der 
Reichsführung-SS seit 1934 schrittweise erkäm pften Privilegien. N icht die kurzfristige 
Aushebung einer maximalen Zahl militärisch halbwegs ausgebildeter SS-Männer w ar das 
Charakteristikum  jener Wochen stürmischer Neuaufstellungen und Umgliederungen, 
sondern die Tatsache, daß eine langfristig auf Schaffung eines kriegsverwendungsfähigen 
SS-Armeekorps ausgerichtete Politik273 nun unerw artet rasch ihre Früchte trug. H im m 
lers Absicht, die nach ihrer H erkunft, ihrer Ausrüstung, ihrem Ausbildungsstand und 
Korpsgeist vorerst noch höchst unterschiedlichen SS- und Polizeiverbände zu einem 
geschlossenen Ganzen zusammenzufügen, w ird durch nichts deutlicher demonstriert, als 
durch den gemeinsamen N am en, der forth in  die SS-Truppenteile verband: Waffen-SS.

9.3 Zum Begriff der Waffen-SS

D er neue Begriff w urde A nfang N ovem ber 1939 gleichsam inform ell in den Sprach
gebrauch der SS-Adm inistration eingeführt274 und setzte sich etwa innerhalb eines 
Jahres gegenüber den alten Bezeichnungen „Verfügungstruppe“ und „Totenkopfver

270 Vgl. Ch. Sydnor, Soldiers o f D estruction, S. 45 ff.
271 Vgl. F. H usem ann, D ie guten Glaubens w aren. Geschichte der SS-Polizeidivision, Bd. I. 

Osnabrück 1971, S. 17 ff.
272 Vgl. H . H öhne, T otenkopf, S. 421 f.; der spätere C hef des SS-H auptam tes hatte  das 

Ergänzungsam t 1938 übernommen.
273 Schon in seiner Rede vom 8 . 11.1938 vor den SS-Gruf. sprach H im m ler davon, daß  er 

die V erfügungstruppe später „zu einem vollständigen Arm ee-Korps ergänzen“ wolle (Geheim
reden, S. 31). Vgl. auch einen entsprechenden Verm erk bei H . G roscurth, Tagebücher eines Ab
wehroffiziers, S. 162 (E intragung vom 21.12.1938).

274 D as früheste uns bekannte D okum ent, das den Begriff „W affen-SS“ verw endet, ist ein 
SS-Befehl vom 7.11.1939, in dem Angehörige der ASS darau f hingewiesen werden, daß sie 
Reserveführer in der W affen-SS w erden könnten; dabei erscheint „W affen-SS“ als Sammel
bezeichnung fü r die „bew affneten E inheiten der SS und Polizei“ (BA: Slg. Schum. /  v. 432, 
ß d . 2). Vgl. auch die Ausführungsbestim m ungen des SS-PersH A  vom 13.11.1939 (ebd.). Bald 
darauf, nämlich mit Befehl des RF-SS vom 1. 12. 1939 w urde der U m fang der W affen-SS fest- 
S>elegt; demnach gehörten zur W affen-SS „die Angehörigen folgender V erbände und Ä m ter:

L  D er SS-V-Division
2- der SS-Totenkopf-D ivision
3- der SS-Polizei-Division 

der SS-Junkerschulen
5- der SS-Totenkopfstandarten
6- des Ergänzungsamtes der Waffen-SS (SS Erg.Amt) 

des Waffen- und Geräteamtes der Waffen-SS (SS W. u. G.Amt)
*• des Personalamtes der Waffen-SS (SS Pers.Amt) 

des Amtes R.V. der Waffen-SS (Amt RV)

und deren Ersatzeinheiten
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bände“ durch275. D er ungewöhnlich anm utende Vorgang einer „schleichenden“ N eu
benennung stellt sich, rückblickend betrachtet, als ein äußerst geschickter, freilich eher 
psychologisch als machtpolitisch wirksam er Schachzug einer gleichermaßen auf Expansion 
wie Integration zielenden Politik  dar. Denn die E inführung des Sammelnamens „W af
fen-SS“ signalisierte ebenso den Willen zu einer möglichst wehrmachtunabhängigen 
SS-Armee wie den Anspruch auf Gleichwertigkeit aller SS-Truppenteile untereinander, 
— nahm also die bislang vom H eer abgelehnte militärdienstliche Gleichbehandlung von 
Verfügungstruppe, Totenkopfverbänden und Junkerschulen begrifflich schon vorweg. 
Aber nicht nur das: zu einem Zeitpunkt, als die SS 37e Divisionen fast gleichzeitig 
aufgestellt hatte, w urde deren gemeinsamer N am e auch zu einer Chiffre für das von 
H im m ler gewünschte, ihm aber noch nicht zugebilligte SS-Generalkommando279. Auch 
an eine weitere Folge der Namengebung mochte der Reichsführer vielleicht schon ge
dacht haben: daß nämlich der Begriff „W affen-SS“ innerhalb kürzester Zeit zu einer 
griffigen Formel werden könnte, um die von SS-Einheiten vollbrachten Taten und 
U ntaten auf einen N enner zu bringen277.

Historisch unzutreffend schließlich müssen jene Beurteilungen genannt werden, die die 
Einführung der Bezeichnung „W affen-SS“ in der Nachkriegszeit erfuhr, als um die Frage 
der wehrdienstlichen Anerkennung des in bewaffneten SS-Verbänden abgeleisteten 
Dienstes gestritten w urde278. W eder bedeutete die N am engebung „eine reine U m be
nennung“ der Verfügungstruppe, wie etwa P. Hausser behauptete279, noch m arkierte

10. des Fürsorge- und Versorgungsamtes der W affen-SS (SS F. u. V.Amt)
11. des Sanitätsam tes der W affen-SS (SS San.Amt)
12. des Verwaltungsam tes der W affen-SS (SS V.Amt)
13. des SS-Gerichts.“

(Zit. nach: Verfügung des O K W  vom 8 . 3. 1940 betr. „W ehrdienstverhältnis und W ehrüber
wachung der Angehörigen der W affen-SS w ährend des Krieges“ — N A : T-175/36/5973 ff.; 
abgedr. auch bei P . Hausser, Soldaten, S. 293 f. /  Dok. 17).

275 Bereits im Dezem ber 1939 w ar die neue Bezeichnung in zahlreichen SS-internen Schrift
stücken gebräuchlich. D aß sie auch in  den gleichzeitigen V erhandlungen zwischen SS und  W ehr
macht über die Personalergänzung der bew affneten SS schon verw endet wurde, läß t darau f 
schließen, daß die W ehrmacht in völliger V erkennung der program m atischen Bedeutung des neuen 
Begriffs diesen widerstandslos akzep tierte ; vgl. A nordnung des O K W  vom 22.11. 1939 (Kliet- 
m ann, W affen-SS, S. 37) sowie die M eldung Bergers über die Ergebnisse seiner Gespräche m it dem 
O K W  vom 16. 12.1939 (N A : T-175/70/6862 f.). Im  M ärz 1940 erscheint der Begriff „W affen-
SS“ in einer A nordnung im RBG1. (Teil I, S. 512) und am 19. Juli 1940 verw endet ihn H itle r in 
seiner Reichstagsrede (vgl. M. Dom arus, H itle r — Reden und Proklam ationen, Bd. II , S. 1549). 
D er Begriff „V erfügungstruppe“, der bis Ende 1940 völlig aus dem offiziellen V okabular ver
schwunden w ar, findet sich kurioserweise noch einm al in einem Führerbefehl über die E inführung 
eines Scharfschützenabzeichens vom  20. 8.1944 (!) sowie in den vom selben Tage datierenden 
Durchführungsbestim m ungen des Heeresgeneralstabs (Luftw affen-V .Bl. 1945, 3. Ausg. vom
15.1 .1945 , S. 2 8 / N r .  34).

278 Daß Himmler gerade in der Frühphase des Krieges an eine Errichtung SS-eigener Gene
ralkom m andos dachte, belegt ein Verm erk H aiders vom 2 2 .1 . 1940; F. H aider, Kriegstagebuch. 
Bearb. v. H .-A . Jacobsen, Bd. 1, S. 169 f. S tu ttgart 1962; vgl. im übrigen Anm. 273.

877 N icht ohne Bedeutung m ag in diesem Zusamm enhang sein, daß H im m ler schon i»  
Februar 1940 P. H ausser beauftragte, fü r die Nachkriegszeit nützlich erscheinende statistische 
U nterlagen über die Einsätze und K am pf erfolge der SS-Angehörigen zusamm enzustellen; vgl- 
Schreiben Him m lers vom 20. 2. 1940 (N A : T-175/49/2375).

279 D aß  diese D ebatte  unverm indert anhält, zeigt ein G rundsatzurteil des Bundessozial
gerichts vom Februar 1980 (Az.: 4 R J  113/78).

279 P. Hausser, Soldaten, S. 6 6 .
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der fragliche Vorgang einen Funktionswechsel der bewaffneten SS von einer Parteifor- 
m ation zu einem M ilitärverband, wie dies die versorgungsrechtlichen Regelungen der 
Nachkriegszeit suggerieren mögen“ 0.

Zusammenfassung

D ie ideologiekritische Analyse des SS-Weltbildes hatte  uns gewichtige Indizien für die 
Annahme geliefert, daß eine die konkreten innen- und außenpolitischen, polizeilichen 
und militärischen Funktionen der SS zu stark ausdifferenzierende Fragestellung den 
Kern der SS-Weltanschauung nur allzu leicht verfehle.

Diese Hypothese w ird von den Resultaten der organisationsgeschichtlichen U nter
suchung in einem bemerkenswerten Sinne bestätigt und ergänzt. D ie vorstehend erläu
terte Entwicklung der SS als O rganisation zeigt nämlich, daß die stete Kompetenzen- 
und Machtausweitung, welche die SS in den Jahren nach der „M achtergreifung“ in fast 
allen ihren Tätigkeitsbereichen erfuhr, keineswegs prim är eine Folge zunehmend anfal
lender Aufgabenstellungen im neuen S taat war. Wenngleich außer Frage steht, daß die 
SS seit 1933 wichtige Funktionen für die nationalsozialistische Herrschaftsstabilisierung 
erfüllte, so gab es doch keine Funktion, fü r deren W ahrnehmung eine so komplexe O rga
nisation wie die SS vonnöten gewesen wäre. Die propagandistischen, rassepolitischen und 
erzieherischen Aufgaben hätten  auch von der Partei281, die polizeilichen, sicherheits
dienstlichen und militärischen Aufgaben, rein herrschaftstechnisch gesehen, leicht von den 
hierfür bestehenden staatlichen Einrichtungen allein wahrgenommen werden können282. 
W arum also eine Organisation, die sicherlich nicht unzweckmäßig zu nennen ist, sich aber 
doch aus den ihr gesetzten Zwecken noch nicht erklärt?

Die A ntw ort, auf die unsere Analyse, — freilich unter dem Vorbehalt, daß sie sich auf 
die bewaffneten Teile der SS beschränkte —, hindeutet, ist diese: Die nationalsoziali
stische Auffassung von der prinzipiellen Gleichartigkeit des Feindes und — daraus fol
gend — von der notwendigen Einheit und T o ta litä t der gegen ihn gerichteten Gewalt 
machte eine O rganisation erforderlich, die Träger dieser zweifellos revolutionären Ge
waltidee war. In  diesem Sinne w urde es nach dem Scheitern der SA-Bestrebungen im 
Sommer 1934 immer erkennbarer zur eigentlichen Aufgabe der SS, die bislang nur funk
tional, also durch ihre Tätigkeitsmerkmale definierten staatlichen Gew altträger, wie z. B. 
Polizei, M ilitär, Abwehr, Grenzschutz283 u. a., so weitgehend als möglich aus ihrem

280 Vgl. G. W ilke, H andkom m entar zum  Bundesversorgungsgesetz. München 1965.
Sachlich w äre h ierfü r am ehesten Rosenberg als „Beauftragter des Führers fü r die Ü ber

wachung der gesamten geistigen und weltanschaulichen Schulung und Erziehung der N S D A P“ 
Zuständig gewesen.

Eine Ausnahm e mag hier die U nterdrückungsfunktion der SS in  den K onzentrationslagern 
gewesen sein. Aber selbst, wenn hierzu eine kleine, nicht-staatliche W achtruppe erforderlich 
gewesen w äre, hä tte  diese in die bestehende staatliche E xekutive eingepaßt w erden können, sta tt 
“•»gekehrt.

D ie 1936 offiziell zu Grenzschutzzwecken aufgestellten „SS-G renz- und W acheinheiten“ 
I nspekteur: SS-O G ruf. Friedrich-W ilhelm  K rüger) stellen neben den „Polizeiverstärkungen“ 
einen weiteren, freilich erfolglosen und darum  weniger bekannten  Versuch H im m lers dar, das 

° ten tia l der bew affneten SS über den von der W ehrm acht zugestandenen U m fang hinaus zu er



überkommenen Legitimationszusammenhang zu lösen und sie in eine umfassende, den 
S taatsapparat transzendierende Kämpfergemeinschaft „politischer Soldaten“ zu überfüh
ren. So, wie der einzelne „politische Soldat“ als K äm pfer aus P rinzip die nationalsoziali
stische A lternative zum bürgerlichen N ur-M ilitär, N ur-Polizisten und N ur-Politiker 
verkörperte, sollte die SS zur organisatorischen Verkörperung der totalen Kampfge
meinschaft gegenüber den überkommenen funktional eingegrenzten G ew altträgern des 
Staates werden. Die SS w ar m ithin vom G rundsatz her m ultifunktional und neigte zur 
Integration aller gesellschaftlichen Gewaltbereiche. W o und wie weit sie dabei Vordrin
gen konnte, hing allein von den W iderständen ab, die sich ihr entgegenstellten. D aß  diese 
W iderstände im militärischen Bereich stärker w aren als anderswo sonst, ist vermutlich 
der einzige G rund für die in den Vorkriegsjahren relativ  bescheidene Entfaltung der SS 
auf diesem Gebiet.

Die nationalsozialistische Gewaltidee w ar organisatorisch nur höchst unvollkommen zu 
realisieren. Denn die „T o talitä t“ der SS-Organisation m ußte dort ihre Grenze finden, 
wo die Verschiedenartigkeit der von der SS ausgeübten Tätigkeiten es erforderlich 
machte, diese nach arbeitsteiligen Gesichtspunkten zu trennen. Innerhalb des nunmehr 
entstehenden arbeitsteiligen Aufgabenspektrums repräsentierte die Verfügungstruppe 
ohne Zweifel den militärischen Anspruch der SS284.

Um den dam it geforderten militärischen Qualifikationen entsprechen zu können, 
m ußten die Verfügungstruppen, — ähnlich wie auf ihrem Sektor die Totenkopfver
bände, — schon früh aus ihrer engen Verzahnung m it der Allgemeinen SS in den O ber
abschnitten gelöst und unter einer fachlich kompetenten Inspektion zusammengefaßt 
werden. Obwohl diese relative Autonomie von Verfügungstruppen und Totenkopfver
bänden auf ihren jeweiligen fachlichen Bereich beschränkt blieb, fürchtete H im m ler, daß 
sich als Folge einer solchen organisatorischen A ufsplitterung Neid, Gruppenegoismus und 
eine gegenseitige Entfrem dung innerhalb der SS und insbesondere in Hinblick auf die 
Allgemeine SS ausbreiten könne286. Eine dadurch bedingte innere Auflösung der O r
densgemein ichaft aber hätte fü r die SS-VT bedeutet, daß sie, wie H im m ler schon vor 
dem Kriege erkannte286, „früher oder später nur eine zufällig schwarz angezogene 
Division des Heeres sein w ürde“ . Die folgenden K apitel werden m it den Themen „Erzie
hung“ und „Führung“ gerade jene Strategien behandeln, m it denen H im m ler hoffte, den 
aus der O rganisationsvielfalt der SS erwachsenden Zentrifugalkräften am wirkungsvoll
sten steuern zu können.

Das vorstehend skizzierte Funktionsmodell der bewaffneten SS macht auch deutlich, 
warum die bisherige SS-Forschung mit ihrem Streit um die eigentliche Rolle der Verfü
gungstruppe in G efahr ist, in eine Sackgasse zu geraten. Denn sowohl die von den mei
sten A utoren vertretene Auffassung, nach der es sich hierbei um eine innenpolitische

weitern. Mitte 1937 scheiterte das Projekt des Grenzschutzkorps indessen am Einspruch der 
W ehrmacht, die H im m ler lediglich eine personelle V erstärkung der Gestapo, nicht aber eine 
weitere bew affnete Truppe gestattete. Vgl. H . Buchheim, H errschaftsinstrum ent, S. 174 f.

284 Nach den vorstehenden Ausführungen dürfte  freilich k lar sein, daß diese, von H im m ler 
selbst w iederholt bekräftig te Tatsache einen ggf. nötig werdenden Einsatz der Verfügungstruppe 
nach innen keineswegs ausschloß; vgl. auch einen entsprechenden Verm erk des M ajor Engel vom 
19. 4. 1938 über ein Gespräch H itlers m it Sepp Dietrich (H eeresadjutant bei H itle r, S. 19 f.).

285 Ygi e;n nicht identifizierbares, von H im m ler gezeichnetes Schriftstück, viell. 1938, S. 3 
(N A : T -175/32/0705).

286 Ebd.
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Eingreiftruppe (mit Frontbew ährung als Alibi) gehandelt habe“ 7, als auch jene Mei
nung, die die bewaffnete SS als Nachfolgeorganisation des Heeres versteht“ 8, verken
nen den zutiefst revolutionären C harakter der SS“ 9. Dieser bestand gerade darin, daß 
Himmlers O rganisation den S taat nicht mehr als Zweck, sondern nur noch als Mittel 
begriff“ 0 und folglich nicht länger m it traditionell staatlichen Funktionsbezeichnungen 
beschreibbar ist. Aus eben diesem G runde können in Hinblick auf die SS auch jene theo
retischen Ansätze nicht recht befriedigen, denen, wie etwa Ernst Fraenkels M odell vom 
„D oppelstaat“291 oder Brian Chapmans Polizeistaatstheorem “ 2 ein traditionelles 
Verständnis von Staatlichkeit zugrunde liegt“ *. D ie Gewaltausübung durch die SS 
mochte zw ar noch als „polizeiliches“ oder „militärisches“, m ithin als „staatliches“ H an 
deln erscheinen, doch anders als bei Polizei oder Armee w ar sie nicht mehr durch ein 
Gewaltmonopol des Staates legitimiert, sondern durch vermeintlich „höheres Recht“, 
nämlich die Führerunm ittelbarkeit der SS294. Erscheinen nach diesem Verständnis 
Polizei und H eer als Relikte bürgerlicher Staatsvorstellung, so w aren sie doch nicht ohne

287 S. Anm. 199, ferner den fü r den Diskussionsstand der fünfziger Jahre typischen, durch 
die verbesserte Quellenlage weitgehend überholten Beitrag von H .-G . Seraphim , SS-Verfügungs- 
truppe und W ehrmacht. In : W W R 5 (1955), S. 569— 585.

288 Am prononciertesten v e rtritt diese Position A. Schickei, W ehrmacht und SS. In : W W R 19 
(1969), S. 241— 264. Auch F. Hossbach (Zwischen W ehrm acht und H itle r, S. 32) bezeichnet die 
W affen-SS unter Bezugnahme auf ihre Vorkriegsentwicklung als „K onkurrent des H eeres“ .

289 Das gilt natürlich erst recht fü r jene Auffassung, welche die W affen-SS als „vierten 
W ehrm achtsteil“ versteht. Dieses bislang vornehmlich aus apologetischer Sicht propagierte  Ver
ständnis fand eine gewisse wissenschaftliche Rückendeckung durch die amerikanische D issertation 
R. A. Gelwicks. Zur K ritik  der Position Gelwicks vgl. B. Wegner, D ie G arde des „Führers“ und 
die „Feuerw ehr“ der O stfron t, S. 224 f.

290 Diese Auffassung w urde vehem ent auch von H itle r vertreten  vgl. A. H itle r, Mein Kam pf, 
S. 431 ff.; siehe ferner dazu A. Schweder, Politische Polizei, S. 149.

291 E. Fraenkel, D er D oppelstaat. F ran k fu rt a. M. /  K öln 1974 (amerikanische Erstausgabe 
1940). Folgt m an Fraenkels Unterscheidung von „N orm enstaat“ und „M aßnahm enstaat“, so dürfte  
sich in der SS vornehmlich der letztgenannte verkörpert haben.

292 B. C hapm an, D er Polizeistaat. München 1972. C hapm an unterscheidet zwischen trad itio 
nellen, m odernen und to ta litä ren  Polizeistaaten, wobei er fü r das NS-System  eine Entwicklung 
vom „m odernen“ zum „ to ta litären“ Typus konstatiert, deren Scheidepunkt er — u. E. nicht ohne 
W illkür — m it dem Jah r des Kriegsausbruchs ansetzt.

293 Fruchtbarer erscheint uns fü r eine theoretische E inordnung der SS jener Ansatz, den 
P- H üttenberger als „nationalsozialistische Po lykra tie“ skizzierte (vgl. den gleichnamigen Beitrag 
H üttenbergers in: Geschichte und Gesellschaft 2, 1976, S. 417— 442). D er Begriff, der einen H e rr
schaftszustand bezeichnet, „der nicht auf einer allseits anerkannten Verfassung beruht, sondern 
sich entsprechend einem ,W ildwuchs“ der jeweiligen K räfteverhältnisse entw ickelt“ (ebd., S. 421), 
könnte nicht nur m it Bezug auf die von H üttenberger them atisierten Außenbeziehungen des „SS/ 
SD /G estapo-Kom plexes“, sondern auch in Hinblick auf dessen innere S truk tu r von heuristischem 
^ e r t  sein. D am it w äre freilich noch nicht die von uns gestellte Frage beantw ortet, welche Q ualitä t 
Ger von und in der SS geübten, durch die klassische Dichotomie von „P arte i“ und „S taa t“ längst 
n‘th t mehr adäquat erk lärbaren  H errschaft zuzusprechen ist. Nachdem  auch die breit angelegte 
A rbeit von J. M. Steiner, Pow er politics and social change in N ationalsocialist Germ any. A 
Pfocess o f escalation in to  mass destruction (The H ague 1976) in dieser Hinsicht nur wenig Neues 
Pot, bleibt eine systematische E rörterung der aufgeworfenen Frage ein Desiderat.

Z ur „Führerunm ittelbarkeit“ vgl. D . Kirschenmann, „Gesetz“ im Staatsrecht, S. 53 ff. Um 
Gen vor- und außerstaatlichen Legitim ationsbezug der SS zu verdeutlichen, werden w ir deren 
»staatliche“, also vor allem polizeiliche und militärische A ufgaben fo rtan  als „quasi-staatlich“, 
»quasi-polizeilich“ bzw. „quasi-m ilitärisch“ charakterisieren.
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weiteres abzuschaffen2*5. Die SS bediente sich vielmehr selbst des staatlichen A ppara
tes, soweit das ihre Stellung gegenüber Polizei oder W ehrmacht zu stärken oder ihr 
sonstwie von V orteil zu sein versprach2*6. Durch solchermaßen taktisch motiviertes 
V erhalten der Reichsführung-SS erhielten Teile dieser Organisation, insbesondere die 
Verfügungstruppe, tatsächlich den Anstrich einer „staatlichen“ Truppe und erzeugten so 
hinsichtlich ihrer verfassungsmäßigen Stellung jene W idersprüchlichkeit, wie sie sich etwa 
im E rlaß  H itlers vom 17. August 1938 niederschlug.

295 Vgl. dazu  auch H . Rausdining, Gespräche m it H itle r. Zürich, Wien, N ew  Y ork 1940,
S. 146 ff.

296 Solches Lavieren der SS bewies sich nicht zu le tzt in zahlreichen Entscheidungen auch 
zweitrangiger Bedeutung. So w ar z. B. die Reichsführung-SS bemüht, den nur fü r die W ehrmacht 
geltenden R eichsbahn-M ilitärtarif auch auf die Verfügungstruppe auszudehnen (vgl. den ableh
nenden Bescheid v. Reichenaus vom  23. 5 .1935, abgedr. bei P . Hausser, Soldaten, S. 250 f. /  D ok. 
4). A uf der anderen Seite aber bestritt sie den m ilitärischen C harak ter der SS-VT, wenn es etw a 
um die Frage der W ahlberechtigung fü r Soldaten ging; vgl. M itt. H eißm eyers vom  12. 3. 1936 
(BA: N S 17/47).



TEIL III

Ausbildung und Erziehung



10. Auslese und Laufbahnmuster1

Entsprechend dem Elitecharakter der SS innerhalb der nationalsozialistischen „Bewe
gung“ gab es seit frühesten Jahren Ansätze, bei der Personalauswahl nach besonderen 
Kriterien zu verfahren*. Doch erst H im m ler begann, nachdem ihm 1929 das Amt eines 
„Reichsführer-SS“ übertragen w orden w ar, diese Ansätze zu konkreten Einstellungsbe
stimmungen zu erweitern. So legte ein Befehl vom 4. 10. 1932 nicht nur fest, daß die SS 
„aus tauglichen, großen, rassisch hervorragenden SS-Männern, möglichst in voller Ju 
gendkraft“ bestehen solle, sondern nannte zugleich eine M indestgröße von 4,70 Metern, 
ein Höchstalter von 30 Jahren und eine ärztlich bescheinigte Tauglichkeit als G rundvor
aussetzungen für den E in tritt in die SS5. Strenger w aren die Bedingungen, die für eine 
Aufnahme in die nach der „M achtergreifung“ aufgestellten „Politischen Bereitschaften“, 
die spätere Verfügungstruppe, zu erfüllen w aren: offensichtlich unter dem Eindruck des 
außerordentlichen Zustroms in die SS 1933 und 1934 w urde die M indestgröße auf 
1,74 M eter, das Höchstalter auf 23 Jahre festgesetzt; Brillenträger w urden nicht an
genommen. Zudem m ußte neben dem Nachweis ärztlicher und rassischer Tauglichkeit ein 
polizeiliches Führungszeugnis sowie ein Zeugnis des letzten Arbeitgebers beigebracht w er
den4. Diese Bestimmungen, die m it geringen Abweichungen und Ergänzungen bis Ende 
1938 ihre G ültigkeit behielten5, lassen bereits die fü r die SS typische P rio ritä t rassischer, 
körperlicher und charakterlicher M erkmale gegenüber intellektuellen und milieubezoge
nen Selektionskriterien erkennen. Dieser Eindruck w ird  durch die Form des Musterungs
verfahrens* für die SS nur bestätigt. So gab es für die rassische Beurteilung des Bewer

1 Die nachstehende Skizze behandelt die A uswahl- und Laufbahnbestim m ungen der SS nur
insoweit, als dies fü r die Fragestellungen unserer A rbeit erforderlich scheint; eine detaillierte 
Darstellung der T hem atik bietet die D issertation von R. A. Gelwidc, Personnel Policies and 
Procedures o f the W affen-SS. L incoln/N ebraska 1971.

Vgl. SABE 4 vom 4 .1 1 .1 9 2 6 ; danach sollte „die SS aus ausgesuchtem, tüchtigem, besonders 
umsichtigem M enschenmaterial bestehen“ (zit. nach H . Bennecke, H itle r und die SA, S. 239/Dok.
4)-

* D er R F-SS/C hef des SS-Amtes vom 4 .1 0 .1 9 3 2  (BA: Slg.S<hum./433).
P er C hef des SS-Amtes (W ittje) vom 2 9 .8 .1 9 3 4  betr. A ufnahm ebedingungen für die 

Politischen Bereitschaften (BA: Slg.Schum./ 434).
Zu den grundsätzlich ähnlichen Bestimmungen über die Rekruteneinstellung in die SS-Wach- 

verbände (bzw. TV) vgl. die diesbezügliche Verfügung des Chefs SS-H A  vom 4 .3 . 1936 (N A : T - 
I 75/31/8622).

Zum A blauf des M usterungsverfahrens vgl. die Richtlinien in : „Ergänzungsbestimmungen 
^er W affen-SS“, o. D ., verm utl. Ende 1939 oder 1940, S. 9 ff. (M A: RS 5/v. 220). Bemerkens- 

ert dabei, daß  die Eignungsprüfer angehalten wurden, den rassisch untauglichen Bewerbern den

10.1 Auslesekriterien
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bers eine von „rein nordisch“ bis zur „Vermutung außereuropäischen Bluteinschlags“ 
reichende Fünf-Punkte-Skala7, für die Bewertung des Körperbaues gar zusätzlich ein 
9-Punkte-System8. E rgänzt w urden die ärztlichen Untersuchungen von einer aus K raft- 
und Ausdauerübungen, Gewandtheits-, Schnelligkeits- und M utproben bestehenden 
Sportprüfung. Im  Vergleich hierzu bescheiden nim m t sich der zwanzigm inütige Intelli
genztest aus, den der Bewerber zu absolvieren hatte: ein D rei-Zeilen-D iktat, eine „kleine 
Verstandesaufgabe“ und drei „kleine Rechenaufgaben“9. Außer den Bildungsvorausset
zungen w urden auch andere soziale Kriterien, etwa Elternhaus oder Konfession des 
K andidaten betreffend10, gering geachtet. Allerdings sollte der Bewerber unverheiratet 
sein und gerichtlich unbescholten; auch durfte er nicht unehrenhaft aus Heer, M arine 
oder Luftw affe entlassen w orden sein11. Anders als die soziale H erkunft des K andida
ten spielte seine politische H altung  bei der Frage seiner Übernahm e in die Verfügungs
truppe — entgegen nach dem Kriege aufgestellten Behauptungen12 — durchaus eine 
Rolle. So durfte der Truppe nicht angehören,

„wer nach seiner H erkunft, seiner bisherigen politischen Einstellung oder Betätigung nicht 
die G ew ähr d afü r bietet, daß  er jederzeit rückhaltlos fü r den nationalsozialistischen S taat 
e intreten w ird “13.

In  der Praxis bedeutete dies, daß frühere SPD- oder KPD-Angehörige, „deren Fami
lien noch heute fü r unzuverlässig gehalten werden können“, in der Regel ebenso von einer 
Einstellung ausgeschlossen blieben14 wie ehemalige Freimaurer, Theologen15 oder

w ahren G rund ih rer Ablehnung möglichst zu verheimlichen (ebd., S. 10), dam it, wie H im m ler an 
anderer Stelle erklärte, „eine rassische Ausmusterung nicht zu einer Deklassierung der anderen 
Volksgenossen und nicht zur Aufrichtung eines neuen Klassengegensatzes w ird “ (N A : T - l75/32/ 
0706).

7 „V erlauf einer M usterung der m ännlichen Jugend“, o. D ., viell. 1934 o. 1935 (BA: Slg. 
Schum./433). N u r die ersten zwei der insgesamt fü n f Kategorien, nämlich die U rteile „rein no r
disch“ und „überwiegend nordisch und fälisch“ berechtigten zum E in tritt in die SS.

8 Vgl. ebd., ferner R . A. Gelwick, Diss., S. 200 ff.
9 Vgl. „V erlauf einer M usterung . . . “, ebd.
10 In aller Regel w ar der K irchenaustritt keine V orbedingung fü r die Aufnahm e in die SS, 

obwohl H im m ler dies bisweilen zu behaupten pflegte; vgl. etw a den Verm erk des M ajors Engel 
vom 14. 12.1939 (H eeresadjutant bei H itler, S. 70). W ährend des Krieges w urde allerdings eine 
entsprechende Vorbedingung erwogen und in E inzelfällen auch angew andt; vgl. die diesbezügliche 
M itteilung des Inspekteurs der SiPo und des SD vom  20. 3. 1944 (ZSL: Verschiedenes/73/Blatt 
284 f.). Zum Gesam tkom plex vgl. auch K ap. 16.3.

11 M erkblatt zu : SS-H A  vom 2 7 .6 .1 9 3 6  betr. Rekruteneinstellung in die SS-Verfügungs
tru p p e  (BA: Slg. Schum./436). D aß  in E inzelfällen jedoch in der W ehrm acht unerw ünschte 
O ffiziere ihre K arriere in der bew affneten SS fortsetzten  belegen die Hinweise in Teil IV/Anm . 
128— 133.

12 Vgl. die Ä ußerungen R. Brills vom 5 .8 .1 9 4 6  vor dem N ürnberger M ilitärgerichtshof 
(IM T, Bd. X X , S. 376).

13 M erkblatt zur A nordnung des SS-HA vom 27. 6 . 1936; vgl. ferner das „M erkblatt für den 
E in tritt als Freiw illiger in die SS-Verfügungstruppe“, Ausgabe Februar 1938 (BA: Slg Schum./v. 
432, Bd. 1).

14 A nordnung des Ergänzungsamtes vom 2. 3. 1935 (BDC: PA  E dm und Frosch). Aus der 
A nordnung geht auch hervor, daß  vor Übernahm e eines SS-Mannes in die V erfügungstruppe die 
abgebende SS-Standarte um A uskunft über das Vorleben des Betreffenden zu  ersuchen w ar.

15 M it Befehl v. 15. 10. 1934 ha tte  H im m ler das „ehrenvolle Ausscheiden“ von Geistlichen 
und Theologiestudenten aus der SS angeordnet (RF-SS vom  2 0 .9 .1 9 3 5 ; BA: Slg. Schum./245,
II). Aus den von uns durchgesehenen Personalakten ergibt sich gleichwohl, daß sich noch 1944 im
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Fremdenlegionäre18. Andererseits w aren die Zugehörigkeit oder Betätigung in der 
N SD A P bzw. deren Gliederungen zw ar von V orteil17, keineswegs aber Voraussetzung 
fü r den E in tritt in die SS-Verfügungstruppe18.

Entspricht die krasse U nterbewertung intellektueller Anforderungen an den SS-Bewer- 
ber ganz offensichtlich der fü r H im m ler typischen Geringschätzung jeglicher „Verstan
desdinge“, so dürfte die für eine weltanschauliche A vantgarde wie die SS erstaunliche 
Nachsicht gegenüber politischen Unzulänglichkeiten ihrer K andidaten in der Vergangen
heit nicht zuletzt auf das bei H im m ler tief verwurzelte V orurteil zurückzuführen sein, 
daß ein rassisch „w ertvoller“ Bewerber politisch niemals so verderbt sein könne, als daß 
er nicht zu einem guten N ationalsozialisten und SS-Mann zu erziehen wäre. Diesem 
Verständnis zufolge w ar also die rassische Auslese insofern auch eine grundsätzlich poli
tische Selektion, als sie sicherstellte, daß nur „rassisch gut veranlagte“ und darum  erzie
hungsfähige Bewerber in die SS eintraten.

N eben der ideologiekritischen E rklärung für die scheinbare ideologische „Toleranz“ ist 
schließlich auch zu berücksichtigen, daß die wesentlichen Rekrutierungsbereiche der be
w affneten SS vor dem Kriege die Allgemeine SS, der Reichsarbeitsdienst, die H itle r
jugend und — m it Einschränkung — auch die SA waren, Organisationen also, die ohne
hin schon ein Minimum an nationalsozialistischer Ausrichtung der Bewerber garantierten. 
In  diesem Zusammenhang tr it t  die Rolle gerade der Allgemeinen SS als W erbeträger für 
Verfügungstruppe und Totenkopfverbände m arkant in Erscheinung. H atte  man seitens 
des Führungsamtes zunächst versucht, den Personalbestand der SS-VT u. a. dadurch zu 
sichern, daß man über die SS-Oberabschnitte jeder VT-Einheit je eine Einheit der Allge
meinen SS und der H itlerjugend zwecks „Betreuung“ zuteilte19, so ging m an seit Ende 
1936 dazu über, den Standarten der Allgemeinen SS feste W erbequoten fü r die bew aff
neten Verbände vorzuschreiben, die sie termingerecht zu erfüllen hatten10. A uf diese

höheren und höchsten Führerkorps in Einzelfällen sowohl frühere Theologiestudenten als auch 
ehemalige Angehörige von Freimaurerlogen befanden.

18 Vgl. Verfügung des Chefs SS-Amt vom  28. 6 .1934 (BA: Slg. S<hum./231).
17 So z. B. blieben hinsichtlich der Forderung nach gerichtlicher Unbescholtenheit solche 

S trafta ten  unberücksichtigt, „die im K am pf fü r die Bewegung begangen w urden“ (s. Anm. 1 1 : 
M erkblatt zur A nordnung des SS-H A  vom 2 7 .6 .1936). Auch konnte aktive Partei-Betäfigung 
u. U. au f das Besoldungsdienstalter bei der V erfügungstruppe oder den Totenkopfverbänden 
angerechnet w erden; vgl. E rlaß  des SS-H A  vom 16. 9 .1936  (N A : T - l 75/96/6824).

18 Am 1. 7 .1937 w aren n u r 43% der VT-Angehörigen und 28% der TV -M änner Parte im it
glieder (Statist. JB der SS, 1937, S. 83).

19 C hef SS-Führungsam t, R underlaß  vom 15 .6 .1 9 3 6  (N A : T-175/96/6442). D ie SS-Ein- 
heiten w aren aufgrund einer Vereinbarung zwischen Reichskriegsministerium und Reichsführung- 
SS in ih rer Personalergänzung auf bestimmte W ehrkreise beschränkt; allein die LSSA H  durfte  
sich aus dem gesamten Reichsgebiet ergänzen. Vgl. C hef SS-Führungsam t, Rundschreiben vom
4- 9.1936 (N A : T-175/96/6690).

10 C hef SS-H A  vom 30. 4. 1937 betr. N euordnung des Ergänzungswesens (BA: Slg. Schum./ 
436). D ie Q uoten betrugen pro  S tandarte  und H a lb jah r ca. 20— 30 Freiwillige. A nfang 1938 
Wurde das A nw erbungsverfahren dahingehend verbessert, daß  die Pflichtquoten an Freiwilligen 
der Z ahl der auf den Bereich jeder SS-Standarte entfallenden H J-B anne angepaßt w urden; vgl. 
Chef SS-ErgAmt, R underlaß  vom 25. 1. 1938 (BA: Slg. Schum./433). Auch ging m an dazu über, 
die W erbung fü r VT, TV  und ASS dadurch zu intensivieren, daß  m an sie nach jahreszeitlichen 
Schwerpunkten ausrichtete; vgl. Rundschreiben des Chefs SS-H A  vom 15. 1. 1938 betr. „Arbeits- 
einteilungsplan der Führer fü r Ergänzung bei den S tandarten“ (N A : T-175/32/0981).
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Weise gelang es z. B. allein im Jahre 1937 rd. 6 000 Freiwillige über die Standarten der 
Allgemeinen SS der Verfügungstruppe und den „Totenköpfen“ zuzuführen '1.

Die strengen körperlichen Auslesemaßstäbe der frühen Jahre konnten auf die Dauer 
nicht gehalten werden. Im  Dezember 1938, kurz nach dem Zeitpunkt also, als die 
Augustverfügung H itlers dem weiteren Ausbau der bewaffneten SS T ür und T or geöff
net hatte, verfügte Himmler,

„daß in den nächsten fü n f Jahren  für alle Teile der SS bei solchen Fehlern, die nicht 
erbgesundheitlich oder rassisch bedingt sind, geringere A nforderungen zu stellen sind“" .

D a die in Aussicht genommene Expansion der SS dieser M aßnahme verständlicher
weise nicht zur Begründung dienen durfte, fand man einen ideologisch plausibles A rgu
m ent in der Behauptung, daß „die Jahrgänge, die zur Aufnahme heranstehen, in ihrer 
K indheit und Jugend unter der N o t der Systemzeit gelitten und gehungert haben“23. 
Die später m it zunehmender D auer des Krieges wachsende Personalnot zwang das SS- 
Ergänzungsamt auch in der Folgezeit, die körperlichen Einstellungsvoraussetzungen 
w eiter zu senken. Nachdem im August 1940 die zur Feststellung der Tauglichkeit beste
henden Vorschriften der W ehrm acht24 auch von der Waffen-SS übernom m en w orden 
w aren25, paßten sich deren Tauglichkeitsbestimmungen jenen der W ehrmacht zuneh
mend an, ohne sich doch je ganz m it ihnen zu decken2“.

Was die rassischen Auslesekriterien anbetraf, so fiel hier der SS eine Herabsetzung 
ihrer Standards naturgem äß besonders schwer, m ußte doch gerade auf diesem Sektor eine 
M inderung der M aßstäbe zugleich die in Him m lers Augen vielleicht wichtigste Legitima
tionsgrundlage der SS, nämlich „Rasseadel“ des Volkes zu sein, in Frage stellen. U nter 
dem Drude des Krieges vor die N otw endigkeit gestellt, M assenrekrutierungen vorzuneh
men und dabei doch zumindest die Fiktion rassischer Superiorität zu wahren, verfiel die 
Reichsführung-SS auf mancherlei „K unstgriffe“ : so z. B. hatte der SS-Bewerber vor 
seiner Übernahm e in die T ruppe der Forderung des „arischen Nachweises bis 1800“27 
grundsätzlich auch w ährend des Krieges zu genügen, doch konnte der Betreffende im 
Einzelfalle von der o ft schwierigen und zeitraubenden Beibringung des Nachweises bis

21 Vgl. S tatist. JB der SS, 1937, S. 44 (N A : T - l75/205/2263).
22 A nordnung des RF-SS vom  14. 12. 1938 betr. E rgänzung der Schutzstaffel (M A: RS 

3— 1/26). Zu den „verzeihlichen“ M ängeln zählten  demnach Zahnfäule, H altungsfehler, Seh
schwächen und M indergröße, später auch P la tt-  und Senkfußanlagen sowie leichte K ram pfadern. 
Vgl. Verfügung des Chefs SS-H A  vom  22. 3.1939 (BA: Slg. Schum./v. 432, Bd. 1) sowie H im m 
lers Befehl vom 30. 12. 1939 betr. E rgänzung der SS (MA: RS 5/v. 689).

23 A nordnung vom 14. 12. 1938, ebd.
24 H D V  252/1: „Vorschrift über m ilitärärztliche Untersuchungen der W ehrm acht“ .
25 Vgl. ErgA m t der W affen-SS (Berger), Befehl vom 8 . 8 . 1940 betr. Bestimmungen zur 

Beurteilung der Tauglichkeit fü r W affen-SS (N A : T-175/27/4110 f.).
25 Vgl. ebd. sowie die einschlägigen Befehle des ErgAmtes vom 21 .2 .1941  (M A: RS 5/v. 220) 

und des SS-Oberabschnitts „Spree“ vom  7. 8 . 1941 (BA: Slg. Schum./v. 432, Bd. 1). Insbesondere 
w ar m an, o ffenbar aus psychologischen G ründen, bem üht, eine M indestgröße von etw a 1,68 bis 
1,70 M etern beizubehalten und darüber hinaus der LSSA H einen ihrem  G ardecharakter en t
sprechend höheren M aßstab zu bew ahren; vgl. „Einstellungsbedingungen für die W affen-SS“, 
o. D ., verm utl. 1940 (BA: Slg. Schum./436) sowie Rundschreiben des H J-B anns Rosenheim vom
4. 12.1941 (ebd./v. 432, Bd. 1). Zum Gesam tkom plex siehe auch R. A. Gelwidc, Diss., S. 195 ff.

27 „M erkblatt fü r den E in tritt als Freiw illiger in die SS-Verfügungstruppe“, Ausgabe M ärz 
1939 (BA: Slg. Schum./v. 432, Bd. 1). H im m lers Ziel w ar ein Pflichtnachweis für alle Bewerber 
bis zum Jahre  1650; vgl. seine A usführungen dazu vom  22. 5. 1936 (Geheimreden, S. 61).
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nach Kriegsende suspendiert und — m it einem entsprechenden Vermerk hinter der SS- 
N um m er — „vorläufig“ in die SS aufgenommen werden. Analog w urde verfahren, als 
m it der Begründung, daß die W affen-SS „untrennbarer Teil des Ordens der SS“ sei und 
folglich auch keine anderen Bestimmungen als dieser haben könne, noch im Februar 1944 
von H im m ler jede förmliche Erweiterung der seit den Anfangsjahren des Regimes für die 
SS bestehenden rassischen Aufnahmebedingungen abgelehnt w urde“ . Das heißt, nach 
wie vor sollte nur SS-Mann in der Waffen-SS werden können, w er von den Eignungs
prüfern des Rasse- und Siedlungshauptamtes als „rein nordisch“ oder „überwiegend 
nordisch und fälisdi“2* eingestuft w urde; zugleich aber w urden diese angewiesen, „bei 
den M usterungen großzügig zu verfahren und in noch tragbaren Grenzfällen positiv zu 
entscheiden“’0. Eine solch pragmatische H andhabung des rasseideologischen Prinzips 
offenbart einmal mehr dessen eigentliche Bedeutung: w orauf es H im m ler letztlich an
kam, w ar eben nicht so sehr die rassische Exklusivität als solche, sondern vielmehr die 
Aufrechterhaltung des Glaubens an die Bedeutung dieser Exklusivität*1.

Himmlers informelle Ausweitung der elitären Auslesebestimmungen freilich genügte in 
keiner Weise, den Personalbedarf der F ronttruppe zu stillen. D azu bedurfte es weiterge
hender M aßnahmen, deren Bedeutung in anderem Zusammenhang zu erörtern sein 
w ird”  und deren Konsequenz hier nur angedeutet werden kann: gemeint ist die prinzi
pielle Trennung zwischen den deutschen bzw. „germanischen“ SS-Truppen als Teilen des 
Gesamtordens der SS einerseits und jenen zahlreichen SS-Freiwilligen- und W affen-Ver- 
bänden andererseits, die in der zweiten Kriegshälfte als eine „W affen-SS zweiter Klasse“ 
den W andel der SS von der G arde des „Führers“ zur Vielvölkerarmee herbeiführten.

10.2 Laufbahnmuster

Stärker noch als in den Auslesebestimmungen w ird das Bemühen Himmlers um die 
Bewahrung der Exklusivität der SS und die Förderung ihrer ordensmäßigen Einheit in 
den fü r die SS vorgesehenen Laufbahnm ustern erkennbar, — und zw ar vor allem in 
jenen frühen programmatischen Entw ürfen der Vorkriegszeit, die, so wenig realistisch sie 
sein mochten, die langfristigen Intentionen der SS und die ihrem Führerkorps zugedachte 
Rolle unverm ittelter widerspiegeln als die späteren, aus den aktuellen N öten des Krieges 
geborenen Programm e“ .

10.2.1 Die Aufnahm e in den SS-Orden

Folgt man Himmlers ursprünglichen Vorstellungen vom „Weg des SS-Mannes“, so 
fällt zunächst auf, daß in ihnen, unabhängig von den eigentlich fachlichen Laufbahnbe-

18 M itteilungen des Chefs R uSH A  vom 2 2 .2 .1 9 4 4  betr. „SS-Auslese“ (BA: Slg. Schum./v. 
432, Bd. 1).

“  Vgl. Anm. 7.
50 M itteilung des Chefs R uSH A  vom 22. 2. 1944.
51 D a rau f macht zu Recht Y. Meisler, H im m ler’s doctrine, S. 405 aufmerksam.
81 Vgl. hierzu ausführlich K ap. 17.3.
“  Eine detaillierte, leider unreflektierte D arstellung des gesamten Laufbahnwesens der 

W affen-SS w ährend des Krieges au f Führer- wie auf U nterführerebene bietet R. A. Gelwidc, 
Diss., S. 325 ff.
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Stimmungen, eine für alle Bereiche der SS gleiche Eingangsphase abgestufter Ordenszuge
hörigkeit vorgesehen w ar: in einem stark  ritualisierten, m it sportlicher und disziplinärer 
Bewährung verbundenen Aufnahm everfahren avancierte der Bewerber während eines 
Zeitraumes von insgesamt drei Jahren vom Staffel-Bewerber zum  Staffel-Jungm ann, 
vom Staffel-Jungm ann zum Staffel-A nw ärter, vom Staffel-A nw ärter zum Staffel-M ann 
und vom Staffel-M ann schließlich zum vollwertigen SS-Mann34. Solch langwierige und 
kom pliziert anm utende Prozedur mag Himmlers religiös romantisierender Phantasie 
entsprungen sein, doch läß t sie gleichwohl bereits die Zwecke erahnen, denen sie diente: 
einerseits nämlich die Sonderstellung der SS gegenüber der Außenwelt symbolhaft zu 
überhöhen und andererseits die alle Funktions- und Rangunterschiede innerhalb der SS 
überbrückende Exklusivität einer „verschworenen Gemeinschaft“ zu fördern. Das durch 
die Ritualisierung des Aufnahmeverfahrens gestärkte Bewußtsein der Auserwähltheit 
sollte offenbar eine grundsätzliche Gleichheit aller SS-Angehörigen suggerieren. W o aber 
der Reichsführer-SS ebenso wie der letzte Sturm m ann zuallererst „SS-M ann“ w ar35, 
mußten Abstufungen nach Dienstgrad und Dienststellung als rein pragmatische Lei
stungsdifferenzierung erscheinen. Dies nun entsprach genau jener ideologischen Zielvor
stellung, derzufolge die SS eine neue Führungsschicht innerhalb des Volkes darstellen 
sollte, ohne doch selbst wieder in Klassen zu zerfallen38.

10.2.2 H immlers laufbahnpolitische Ziele

Praktisch gesehen blieb die Regelung der Ordenszugehörigkeit zumindest für die 
Verfügungstruppe ohne nennenswerte Bedeutung, zum al sie m it deren militärfachlichen 
Laufbahnbedingungen nicht unm ittelbar verkoppelt w ar. So etwa konnte, auch wer 
ordensmäßig noch als „SS-A nw ärter“ galt, in der Truppe bereits befördert oder gar zur 
Offiziersausbildung an eine Junkerschule kom m andiert werden37.

Gleichwohl bestätigen auch die Führerlaufbahnbedingungen der SS-VT die oben 
hypothetisch angesprochenen G rundsätze H im m ler’scher Personalpolitik, und zw ar 
zuvörderst da, wo sie sich von den entsprechenden Regelungen des Heeres unterschieden.

U nter diesem Blickwinkel ist zunächst bemerkenswert, daß das A bitur oder ein ande
rer qualifizierender Schulabschluß in der bewaffneten SS keine notwendige Vorausset
zung für die Ergreifung der Führerlaufbahn w ar, ja  ursprünglich nicht einmal eine 
Anwartschaft auf dieselbe begründete38; Verfügungstruppe und Totenkopfverbände 
stellten darum  Führeranw ärter — im Sinne der O ffiziersanw ärter beim Reichsheer —

34 Vgl. „D er W eg des SS-M annes“, o. D ., verm utl. 1935, S. 8 ff. (BA: N S 19/neu 1457), 
ferner den R underlaß  H im m lers in gleicher Sache „an alle SS-Führer“ vom 22. 3. 1935 (N A : T- 
175/97/7592).

35 Eine V erfügung der Personalkanzlei des RF-SS vom 23. 1. 1936 „über die Neueinteilung 
des Führerkorps der Schutzstaffel“ hebt hervor, daß  „den Ehrentitel SS-M ann jeder voll
berechtigte Angehörige der Schutzstaffel vom SS-M ann bis zum Reichsführer-SS fü h rt“ (ZSL: 
Verschiedenes/165/Blatt 474 f.). Demnach ha tte  die Benennung „SS-M ann“ eine zweifache Bedeu
tung: sie bezeichnete sowohl einen D ienstgrad innerhalb der SS als auch den grundsätzlichen T a t
bestand der Ordenszugehörigkeit.

38 Vgl. unsere Bemerkungen zum  gesamtgesellschaftlichen Führungsanspruch der SS in 
Kap. 2.4.

37 Vgl. „D er Weg des SS-M annes“, S. 9 /Pkt. 6  (s. Anm. 34).
38 „M erkblatt fü r Bewerber fü r die Führerlaufbahn in der Schutzstaffel“, o. D ., vermutl. 

1938 oder 1939 (BA: Slg. Sdium./433).
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nicht ein3*. Der geeignete Führernachwuchs w urde vielmehr erst während der Ausbil
dung in der Truppe festgestellt und nach frühestens zw ölf M onaten auf Vorschlag des 
Einheitsführers und nach vorangegangener Auswahlprüfung an die Führerschulen Tölz 
bzw. Braunschweig kom m andiert40. Nach erfolgreichem Abschluß des dortigen zehnmo- 
natigen Lehrgangs und Absolvierung eines weiteren, etwa zwei M onate währenden 
Zugführer-Kurses erfolgte die Beförderung zum SS-Untersturm führer41. Die dam it 
abgeschlossene erste Laufbahnphase w äre konventionell zu nennen, hätte es sich hier 
allein um die Ausbildung in militärischen Funktionen tätiger Führer gehandelt. Indessen 
geben Himmlers Pläne seit 1935 zu erkennen, daß er die skizzierte Laufbahnphase als 
Standardausbildung möglichst aller zukünftigen hauptamtlichen SS-Fühier einzuführen 
gedachte — ohne Rücksicht darauf, ob diese nun ihre Verwendung in der Verfügungs
truppe, in den T-Standarten, im SD, der Polizei oder auch in den Stäben der Allgemei
nen SS finden würden. Diese Absicht Himmlers tr it t  am klarsten zutage, betrachten wir 
seine Vorstellungen zur weiteren Ausbildung des — nunmehr zum U ntersturm führer 
beförderten — SS-Mannes:

„Er kom m t rund  10 M onate zur V erfügungstruppe als Zugführer, kom m t dann 10 M onate 
ins Rasse- und Schulungsamt, um  weltanschaulich seine erste große Schulung zu machen. 
W eiter kom m t er 10 M onate in den Sicherheitsdienst, um den Gegner kennenzulernen, 10 
M onate in die allgemeine SS, dam it er lernt zu führen, dam it er nämlich weiß, hier kannst 
du nicht einfach befehlen, wie du willst. . . .  Es bleiben nun jedes Jah r zwei M onate übrig. 
Diese M onate dienen der reinen Schulung, also der Ausbildung auf Reitschulen, er kom mt 
auf eine Fahrschule, Geländefahrschule und, weil jeder SS-Führer einm al Reserveoffizier 
der Polizei zugleich sein soll, zur Polizei. W eiter kom m t er auf eine Dolmetscherschule, da 
jeder SS-Führer schon im ersten Jah r sich m it einer Sprache befassen m uß. . . .  M it 26 
Jah ren  wissen w ir dann wie unsere Entscheidung zu fallen hat, ob er im Sicherheitsdienst 
oder w oanders verw endet w ird. W ir können sehen, au f welchen P la tz  w ir ihn zu stellen 
haben, fü r welches Gebiet w ir ihn zunächst spezialisieren sollen und wie er seine weitere 
A usbildung vorzunehm en h a t“43.

Auch wenn man davon auszugehen hat, daß die zitierten Äußerungen Himmlers 
entgegen dem ersten Eindruck, den sie verm itteln mögen, durchaus noch kein detailliert 
ausgearbeitetes Program m  repräsentierten, so scheint doch die vom Reichsführer-SS 
verfochtene Grundidee unzw eifelhaft: die Laufbahn jedes hauptberuflichen SS-Führers 
sollte m it einer militärischen Ausbildung bis zur Leutnantsreife beginnen, alsdann in eine 
breitgefächerte Einweisung in alle wesentlichen SS-Tätigkeitsbereiche übergehen, um sich 
danach erst auf einen bestimmten Funktionsbereich zu spezialisieren43. Die Ziele, die 
H im m ler m it einer derartigen Laufbahnkonzeption verfolgte, liegen auf der H and. Zum 
einen galt es, einen Typus des SS-Führers zu schaffen, in dem sich die organisatorisch und 
funktional gegebene D ifferenzierung der SS wieder aufhob, d. h. in dem die Einheit des 
Gesamt-Ordens sich wiederfand. Neben diesem Bestreben aber, die Integration der SS 
auch über die Laufbahngestaltung zu fördern, m ußten Himmlers Pläne, w ären sie voll

30 „M erkblatt: Einstellungsbedingungen fü r die SS-Verfügungstruppe“, Abschn. D ; Anlage 
zum Rundschreiben des Chefs SS-FIA vom 27. 6 . 1936 betr. Rekruteneinstellung in die SS-VT 
(BA: Slg. S<hum./436).

40 Vgl. P . Hausser, Soldaten, S. 45.
41 Rede Him mlers vom  3. 7. 1938 (Geheimreden, S. 64).
41 Rede Himmlers vom 22. 5. 1936 (N A : T - l 75/89/1569— 1571).

Eine A ndeutung in dieser Richtung en thält bereits H im m lers Rede vom  15. 1. 1935 (N A : 
T-175/89/1510 ff.). Vgl. ferner die in den Anm. 11 und 38 genannten Belege.



Tafel 6  Die dienstliche V erw endung der an den SS-Junkerschulen ausgebildeten SS-Führer in  
den Jah ren  1936 bis 1938.

(Berechnungsgrundlage: DAL — SS m it Stand vom  1 .12 .1936 , 1 .1 2 .1 9 3 7  u n d  1. 12.1938)
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1938

1938

SS-VT

Junkerschulen 

Polizei (OrPo)

SD

SS-Hauptämter (ohne SD)

K L u n d  T -V erbände

Allgemeine SS (Abschnitte und Oberabschnitte)
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zur W irkung gelangt, gleichwohl eine weitere, fü r unsere Themenstellung vielleicht noch 
wichtigere Folge nach sich ziehen. Sie w aren nämlich dazu angetan, die militärische Basis 
der kriegsverwendungsfähigen SS w eit über den Rahmen der bestehenden Verfügungs
truppe hinaus zu erweitern. In  welchem Um fang sie es in den wenigen Jahren vor 
Kriegsbeginn ohnehin bereits taten, macht eine nähere Betrachtung der Dienststellen, in 
denen die Junkerschulabsolventen der SS verwendet wurden, eindrucksvoll deutlich 
(s. Tafel 6). Dabei zeigt sich, daß schon Ende 1936 nur wenig mehr als ein D ritte l der in 
Tölz und Braunschweig militärisch ausgebildeten Führer in der Verfügungstruppe Dienst 
ta t. Dieser Anteil sank in den folgenden Jahren sogar noch, nachdem nun auch die Poli
zei ins personalpolitische Blickfeld der SS gerückt w ar. Im  Dezember 1937 w aren gar nur 
noch 27,6% aller genannten Führer im Bereich der SS-VT (einschließlich der Junkerschu
len) tätig ; w eit mehr, nämlich 40,1% versahen ihren Dienst bei der Ordnungspolizei, 
weitere 16% in den diversen H auptäm tern  der SS, vor allem bei SD, im Rasse- und 
Siedlungshauptamt oder im Stab Reichsführer-SS. Auch w aren 9,6% zu den Totenkopf
verbänden und 6,7% in die Stäbe der SS-Oberabschnitte versetzt worden. Angesichts 
solcher Zahlen, die sich, wie aus Tabelle 6 ersichtlich, auch im Jahre 1938 nicht grundle
gend änderten, ist kaum  noch ein Zweifel daran  möglich, daß H im m ler nichts weniger 
anstrebte als die M ilitarisierung aller Bereiche der SS und der Polizei. Vor diesem, von 
H im m ler selbst bisweilen angedeuteten H in tergrund44, der im übrigen schlimmste, 
schon 1934 in Heereskreisen geäußerte Befürchtungen45 bestätigte, gewinnt die bereits 
früher diskutierte Auseinandersetzung um die scheinbaren U berkapazitäten der SS-Füh- 
rerschulen eine neue Dimension: es ging eben schon von Beginn an nicht allein um die 
begrenzte Frage des Führernachwuchses für die Verfügungstruppe, sondern um das 
grundsätzliche Problem einer M ilitarisierung der SS überhaupt.

10.2.3 Realisierungsprobleme

Himmlers an ideologischen W unschbildern orientiertes Ideal des militärisch geschulten, 
auf die Zwecke der Gesamt-SS bedachten und obendrein fachlich spezialisierten SS-Füh
rers erwies sich bald in wesentlichen Punkten als unrealistisch. Dies tr ifft z. B. auf die 
sozialpolitisch durchaus zeitgemäß anm utende Durchbrechung des Abiturientenmonopols 
im Führerkorps zu. In  einer Zeit, da im H eer jedem halbwegs geeigneten Abiturienten 
die O ffizierslaufbahn offenstand, stieß die Verfügungstruppe, die dem Abiturienten 
nicht einmal eine besondere Anwartschaft auf eine Führerlaufbahn zubilligte, bei ihrer 
W erbung unter den gebildetsten Teilen der Jugend auf Zurückhaltung. Das fiel nicht ins 
Gewicht, solange sich das Führerkorps der bewaffneten SS auf wenige hundert Köpfe 
beschränkte. So w ußte Sepp Dietrich noch im August 1935 das junge Selbstbewußtsein 
seiner Leibstandarte zu demonstrieren, indem er entschied, daß es den für eine Führer
laufbahn in der SS ungeeigneten Abiturienten seiner Truppe freizustellen sei, sich bei der 
W ehrmacht um die O ffizierslaufbahn zu bemühen46. Doch während der folgenden,

44 I*1 seiner Rede vom 8 . 1 1 . 1938 äußerte H im m ler vor den SS-G ruf.: „Ich bin überzeugt, bei 
allem, was w ir anfangen, . .  . w erden w ir früher oder später Soldaten. Das w ird in der behörd- 
ichen V erw altung so sein> das ist bei den W achtruppen so gewesen und das ist bei der Staats- und 

Krim inalpolizei. W ir w erden imm er Soldaten, und zw ar nicht M ilitärs, sondern Soldaten.“ (Zit. 
nach Geheimreden, S. 31 f.).

45 Siehe K ap. 6.3.
46 LSSAH, M itteilung N r. 8, vom 14. 8 . 1935 (BA: N S 17/25).
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durch eine überproportional forcierte Führerausbildung gekennzeichneten Jahre47 
begann der Mangel an A biturienten spürbar zu werden, zum al der Reichsführung-SS m it 
Rücksicht auf die militärische Anerkennung ihres Führerkorps nicht daran  gelegen w ar, 
dessen theoretisches Leistungsniveau, — fü r das A biturienten in der Regel eben bessere 
Vorbedingungen mitbrachten, —  übermäßig absinken zu lassen48. Erschwerend kam 
hinzu, daß mancherlei Sonderlaufbahnen der SS das A bitur entweder, wie die SS-ärzt
liche Laufbahn, voraussetzten oder es doch, wie etwa der Verwaltungsdienst, wünschens
w ert erscheinen ließen4*. Gegen Jahresende 1940 hatte  sich die Situation soweit ver
schärft, daß das Führungshauptam t, „um einem zwangsläufigen Absinken der M eldun
gen zur W affen-SS vorzubeugen“, verfügte, daß jedem Abiturienten h infort bei seiner 
Bewerbung bzw. Untersuchung mitzuteilen sei,

„daß er au f G rund seiner abgeschlossenen Schulbildung auf einer höheren L ehranstalt 
besonders au f seine Führereigensdiaften üb erp rü ft“

werde5*. D am it war, analog zum  Heer, die übrigens auch vom SS-H auptam t geforder
te51 Institution des „SS-Führerbewerbers“5! geschaffen, die neben A biturienten auch 
Absolventen der Nationalpolitischen Erziehungsanstalten, politische Leiter der Partei 
und H J-F ührer (vom Bannführer aufwärts) um faßte55, später auch Führer der A ll
gemeinen SS, der SA, des N SK K , des Reichsarbeitsdienstes und andere54. Wenn auch 
stets betont wurde, daß tro tz  der neuen Regelung die SS-Führerlaufbahn „nach wie vor 
jedem in die W affen-SS eintretenden M ann offen [stehe]“55, so ist doch augenfällig, 
daß die Einrichtung des „Führerbewerbers“, auch wenn sie für den Betreffenden mit 
keinerlei Rechtsansprüchen verbunden w ar, das von der SS so sehr betonte Prinzip der 
gleichen Chance fü r alle zumindest de facto verletzte, indem sie die genannten Personen
kreise durch eine Vorauswahl bevorzugte59.

47 Die G esam tzahl der an  den SS-Junkerschulen ausgebildeten und zu Führerdienstgraden 
beförderten SS-Angehörigen erhöhte sich zwischen N ov. 1936 und N ov. 1938 um 179%, w äh 
rend, zum Vergleich, der U m fang der VT insgesamt im gleichen Zeitraum  n ur um 34% zunahm  
(Berechnungsgrundlage: DAL-SS vom  1. 12.1936, S. 238 ff. und vom 1.12. 1938, S. 434 ff. sowie 
die Statist. JBB der SS von 1937, S. 47 und von 1938, S. 73).

48 Vgl. die Reden Him m lers vom  2 2 .5 .1 9 3 6  (N A : T-175/89/1568 f.) sowie vom 7 .9 .1 9 4 0  
(IM T, X X IX , S. 101/Dok. 1918—PS).

49 Vgl. Richtlinien fü r die SS-V erw altungsführerlaufbahn vom 2 0 .9 .1 9 3 8 , S. 4 (BA: Slg. 
Schum./433).

50 R underlaß des SS-FH A /K do. A m t der WaSS vom 4 . 11. 1940 betr. Führernachwuchs 
(M A: RS 4/622). Schon früher ha tte  das F H A  die T ruppenkom m andeure w iederholt, aber 
offenbar vergeblich, um eine besondere Berücksichtigung der A biturienten bei der Auswahl des 
Führernachwuchses ersucht; vgl. e tw a RdSchr. der Insp. (E) der SS-VT vom  18. 4. 1940 und des 
K do. der WaSS v. 16. 7 .1940 betr. „Einberufungen zum  Vollehrgang der SS-Junkerschulen Tölz 
und Braunschweig“ (beide M A: RS 5/v. 712).

51 Vgl. Schreiben Bergers vom 12 .11 .1940  an den C hef des Stabes im  SS-FH A, Brif. Jü ttner 
(N A : T-175/127/2245 f.).

51 D er B egriff w urde offiziell eingeführt m it Befehl des SS-FH A vom 2 .1 2 .1 9 4 0  (M A: RS 
4/622).

58 Vgl. ebd.
54 SS-FH A /A m t Führerausbildung, R underlaß vom 9 .1 1 .1 9 4 2  betr. „Erfassungsgruppen der 

SS-Führer-Bew erber“ (M A: RS 5/332).
55 R underlaß des SS-FH A /K do. A m t der W affen-SS vom  4 .1 1 .1 9 4 0  (s. Anm. 50). Ähnliche

Hinweise sind auch in allen späteren Richtlinien, M erkblättern  etc. enthalten.
58 Von „Bevorzugung“ ist sogar ausdrücklich die Rede in : D er Soldatenfreund. Taschenjahr-

buch für die W ehrmacht, Ausgabe D : W affen-SS. S tand : 1. 8 . 1942 (IM T, D ok, 2825—PS).
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Als unrealistisch erwies sich auch das von H im m ler vorgesehene personalpolitische 
Rotationsprinzip, demzufolge der junge SS-Führer über mehrere Jahre hinweg m it den 
Aufgaben möglichst vieler einzelner Funktionsbereiche der SS vertrau t gemacht werden 
sollte. Ein G rund dafür dürfte der bereits an früherer Stelle angesprochene ungleiche 
Rechtsstatus der einzelnen Teile der SS und, daraus resultierend, deren unterschiedliche 
Versorgungslage57 gewesen sein. Beides erwies sich nicht selten als beträchtliches H in 
dernis bei der Versetzung eines SS-Führers etwa aus der Verfügungstruppe in die Toten
kopfverbände, an eine Führerschule oder in die Allgemeine SS58. Insbesondere aber 
widersprachen Himmlers Laufbahnplanungen infolge der 7— 8jährigen Ausbildungszeit, 
die sie dem SS-Führer abverlangten, gänzlich den Bedürfnissen einer schnell expandieren
den, unter chronischem Spezialistenmangel leidenden O rganisation wie der SS59. Voll
ends nach Ausbruch des Krieges w ar an eine breitgefächerte, über die Verm ittlung eines 
d irekt oder indirekt kriegsbezogenen Fachwissens hinausgehende Führerausbildung nicht 
m ehr zu denken. Gleichwohl blieb der grundsätzliche Anspruch auf eine M ilitarisierung 
auch der nicht truppendienstlichen Bereiche der SS durchaus bestehen, wie eine noch 1939 
erschienene Anordnung des SS-Personalhauptamtes belegt. D arin  hieß es u. a.:

„Zum  aktiven Führerkorps der W affen-SS (bew affnete E inheiten der SS und Polizei)
gehören alle Führer,

a) die friedensm äßig in den E inheiten der SS-TV, SS-VT und in den Junkerschulen in 
Führerstellen eingesetzt sind,

b) die nach erfolgreichem Besuch der SS-Junkerschulen vom RF-SS zu Führern ernannt 
w orden sind,

c) die als aktive Polizei-O ffiziere Angehörige der Schutzstaffeln sind, aber keine E rnen
nungsurkunde erhalten“80.

Wie die Bestimmungen unter Absatz b) und c) zeigen, w urden also auch nicht bei der 
Verfügungstruppe, den T-V erbänden oder Junkerschulen tätige Führer als der W af
fen-SS zugehörig definiert. Eine solche D efinition aber w ar nichts anderes als der Ver
such, der W affen-SS organisatorisch nicht zugehörige Teile der SS ihr doch wenigstens

57 W ie dem anläßlich der SS-Gruf.-Besprechung vom  23.— 25. Jan u ar 1939 vorgelegten 
Jahresbericht der SS-Personalkanzlei fü r 1938 zu entnehm en ist, bedeutete die Versetzung von 
der Verfügungstruppe oder den Totenkopfverbänden zur ASS selbst bei B eförderung des be tro f
fenen Führers fü r diesen in der Regel einen Einkom m ensverlust. Auch w urde im Bericht kritisiert, 
daß ein Polizeioffizier in allen D ienstgraden ein 10—20% geringeres G ehalt beziehe als sein 
K am erad in der Armee oder der VT. (BA: N S  19/neu 1669).

58 Vgl. beispielhaft die Schwierigkeiten bei der Ü berstellung zweier SS-Ärzte in Sturm bann
führer-R ang aus der San.-A bt. der SS-VT in jene der SS-TV, dargelegt in  einem Schreiben des 
Chefs SS-H A  (i. A. O Stubaf. W ander) an den C hef des SS-Sanitätsam tes vom 20. 5.1938 (BDC: 
PA Fehrensen). Vgl. ferner die Belege in Teil II/A nm . 159.

69 D er in Anm. 57 erw ähnte Jahresbericht k lag t allgemein über einen starken M angel an 
hauptam tlichen Führern, der noch zuzunehm en drohe; dabei mache sich insbesondere eine K on
kurrenz durch die Industrie  bem erkbar, die gerade die besten und ehrgeizigsten Talente an sich 
k'ehe. Als Abhilfe w ird  von der Personalkanzlei eine beschleunigte B eförderung der geeigneten 
Führer vorgeschlagen.

50 Ausführungsbestim m ungen des SS-PersH A  vom  13. 11. 1939 zum  Befehl des RF-SS vom 
•11. 1939 (BA: Slg. Schum./v. 432, Bd. 2). In  den gleichen K ontex t gehört ein SS-Befehl vom

D . 3. 1940 demzufolge die Achselstücke fü r alle SS-Führer einschl. Ä rzten, M usikzugführern etc. 
Sleich zu sein hatten  (BA: Slg. Schum./v. 428, II).
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laufbahnpolitisch zuzuschlagen61. N icht minder k lar w ar die Sprache jener M erkblätter, 
die für einen E in tritt als Führerbewerber in die W affen-SS warben. Sie boten dem 
Interessenten neben einer Laufbahn im Truppendienst zusätzlich folgende Speziallauf
bahnen zur Auswahl an:
SS-Führer im Sicherheitsdienst 
SS-Führer und A rzt 
SS-Führer im Verwaltungsdienst 
SS-Führer im Rasse- und Siedlungshauptamt 
SS-Führer und O ffizier der Ordnungspolizei 
SS-Führer einer sonstigen Führerlaufbahn62.

10.2.4 Sonderlaufbahnen

Die Tatsache, daß diese Laufbahnen im Rahmen der W affen-SS  offeriert wurden, w ar 
keineswegs von rein theoretischer Bedeutung, wie an den Beispielen der verwaltungs
dienstlichen und der ärztlichen Laufbahnen kurz dem onstriert sei.

In  den frühen Jahren der SS w ar die anfallende V erwaltungstätigkeit von SS-Führern 
wahrgenommen worden, denen, soweit sie keine hinreichend einschlägige Vorbildung 
mitbrachten, ein Minimum verwaltungstechnischer Fertigkeiten in mehrwöchigen Kursen 
verm ittelt wurde. Seit Mai 1937 w urde dieses inzwischen gänzlich ungenügende Proviso
rium durch eine nunmehr systematische Ausbildung in Form einjähriger verwaltungs- 
kundlicher Lehrgänge an der Junkerschule Tölz, später an der SS-eigenen Verwal
tungsschule Dachau, ersetzt63. Voraussetzung für eine Teilnahme an diesen Lehrgängen 
w ar in der Regel eine truppendienstliche Ausbildung bei der Verfügungstruppe und der 
erfolgreiche Besuch einer Junkerschule m it anschließender Beförderung zum SS-Unter- 
sturm führer64. D am it w ar ein Laufbahnm uster geschaffen, das im Gegensatz zu der in

61 O ffenbar in die gleiche Richtung zielt die von der Reichsführung-SS w iederholt erhobene 
Forderung, wonach möglichst jeder Führer der ASS auch seine Eignung als Reserveführer der 
W affen-SS u n ter Beweis zu stellen habe; vgl. Rdschr. des Chefs SS-H A  an die Kdre. der T- 
S tandarten  vom 20. 5 .1940 (M A: RS 4/80) sowie Schreiben des SS-PersH A  an 2./SS-N aErsRgt 
N ürnberg  vom  3. 5.1943 (M A: RS 5/v. 570). In  einer früheren Stellungnahme des Chefs SS- 
PersH A , G ruf. Schmitt, w urde sogar angedroht, daß  zum Reserveführer der W affen-SS ungeeig
nete SS-Angehörige . .  auch ferner nicht m ehr Führer der Allgemeinen SS bleiben können“ 
(M A: RS 4/177).

62 „M erkblatt betr. Laufbahnbestim m ungen fü r die D auer des Krieges fü r die aktive Führer
laufbahn und die Führerlaufbahn des B eurlaubtenstandes“, hrsg. v. SS-FH A , 16. 6.1941 (BA: NS 
19/25); vgl. ferner undatiertes „M erkblatt fü r die D auer des Krieges fü r den E in tritt als Führer
bewerber in die W affen-SS“ (BA: Slg. Schum./443). Zum Sonderlaufbahnwesen allgemein vgl- 
auch R . A. Gelwick, Diss., S. 363 ff.

63 Vgl. Schreiben O. Pohls an den RF-SS betr. Nachwuchs für SS-Verwaltungsführer, o. D-, 
vermutl. 1937 oder Anfang 1938 (BDC: PA Johannes Baier, Blatt-Nr. 33021 ff.). Zum Inhalt der
Lehrgänge gehörten neben der einschlägigen rechts-, w irtschafts- und finanzwissenschaftlichen 
E inführung sowie den SS-Verwaltungsfragen und Buchführung betreffenden Fächern auch ein 
systematischer Sportunterricht (Reiten, Fechten, Leichtathletik, Schwimmen), ferner ein obligater 
Sprachkurs, fü r den wahlweise alle gängigen west- und südeuropäischen Sprachen (außer Franzö
sisch!) wie auch Polnisch, Russisch und Japanisch angeboten w urden (vgl. ebd.). Sehr inform ativ 
auch ein A rtikel im SK vom 14. 8 . 1935, S. 3: „Die Verwaltungsführerschule der SS“.

64 Vgl. Schreiben Pohls, ebd.; ferner „M erkblatt fü r Bewerber fü r die Führerlaufbahn in der 
Schutzstaffel“ , 4. Seite: „SS-Führer des V erwaltungsdienstes“ , o. D ., verm utl. 1938 o. 1939 (BA: 
Slg. Shum ./433). In A usnahm efällen konnten auch besonders geeignet erscheinende U nterführer
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der Wehrmacht geübten Praxis eine Trennung zwischen den Führungsfunktionen des 
Truppenoffiziers und der V erw altungstätigkeit des Beamten vermied. D er Verwaltungs
führer w ar seiner Ausbildung nach gleichermaßen Offizier wie Beamter65 — ein U m 
stand, welcher der Einheitlichkeit des Gesam tführerkorps ebenso dienlich sein sollte wie 
einer flexiblen und truppennahen Verwaltungspraxis im Kriege6*. Indes brachte die 
Kopplung von militärischer und verwaltungsdienstlicher Qualifizierung auch Nachteile 
m it sich, bedeutete sie doch für die T ruppe eine doppelte Belastung. Denn um einen guten 
Verwaltungsführernachwuchs zu garantieren, hätten die fü r die Auswahl der Führer
bewerber verantwortlichen Verbände eine erhöhte Zahl militärisch geeigneter M änner 
abstellen müssen, ohne die H offnung zu haben, diese später wieder als Truppenführer 
verwenden zu können. Dieser E rw artung konnte die Truppe insbesondere während der 
Kriegsjahre kaum  gerecht werden67.

Zu den erschwerenden Folgen der verwaltungsdienstlichen Laufbahnreform  ist ferner 
der Um stand zu zählen, daß hier wieder einmal ein langfristiges, ohnehin nur auf den 
jungen Verwaltungsführer-Nachwuchs zugeschnittenes Laufbahnkonzept m it kurzfristig 
zu erfüllenden personalpolitischen Sachzwängen des Krieges kollidierte und diesen unter
geordnet wurde. D am it w urde aber just jene Entwicklung unterbrochen, die der SS-Ver- 
waltungschef O. Pohl seinem Reichsführer erst ca. zwei Jahre vor Kriegsbeginn m it den 
euphorischen W orten angekündigt hatte, er besitze im Nachwuchs der jungen V erw al
tungsführer nunmehr

„das Menschenmaterial, das nicht aus irgendeiner Bildungs- oder Gesellschaftsschicht zu 
irgendeiner Zeit in die Schutzstaffel eingetreten ist, sondern welches durch die Schutzstaffel 
hindurchgewachsen ist, die also SS-Führer schlechthin sind“68.

Was hier die Floskel „SS-Führer schlechthin“ einschließt, w ird klar, berücksichtigt 
man, daß der SS-Verwaltungsdienst grundsätzlich Dienststellungen im GescMwtbereich 
von SS und Polizei, ja sogar M inisterialdienststellen um faßte69, m ithin zum indest in

oder sonstige SS-Angehörige ohne Rücksicht auf ihren D ienstgrad zur V erw altungsführerlaufbahn 
zugelassen w erden; vgl. R ichtlinien des Verwaltungschefs der SS vom  20. 9. 1938, S. 5 (BA: ebd.).

65 Poh l bezeidinete es in seinem in Anm. 63 genannten Schreiben als sein Ziel, „den bürokra
tischen Beamten einm al durch den soldatischen Beamten zu ersetzen“ (ebd., B latt-N r. 33023; 
Hervorhebung im O riginal). Just darum , so m einte Pohl, sollten seine Führer auch nach Abschluß 
ihrer Ausbildung „jährlich einm al 4— 6  Wochen aus dem Büro heraus und eine Ü bung bei der 
Truppe machen. D am it sie Soldaten bleiben“ (ebd.).

66 Dies bestätigt J. R uoff, ehemals Ia  im SS-FH A, wenn er in einem Brief an den Verf. vom 
23.3 .1981 u rteilt, daß  „die A rbeit der D ivisionsintendanten nach allen m ir bekannten Ä ußerun
gen von Truppenführern  immer größte A nerkennung gefunden“ habe und daran  die Verm utung 
knüpft, die V erw altungsführer seien vielleicht gerade durch ihre Gleichstellung m it den Truppen
führern m otiviert gewesen, „das alte O dium  des Bürokratism us der V erw altung durch besondere 
Anstrengungen zu w iderlegen“. Vgl. auch die gleichfalls positive, wenn auch allzu g la tt w irkende 
W ürdigung der T ruppenverw altung bei P . Hausser, Soldaten, S. 50 f.

67 In den A kten finden sich zahlreiche Hinweise darauf, daß von der T ruppe ein gänzlich
Ungeeigneter Führernachwuchs fü r den Verwaltungsdienst abgestellt w urde. Vgl. z. B. M eldung
“ es Führers der SS-Verwaltungsschule, Stubaf. Baier, an den Verwaltungschef der SS vom 4. 9. 
1938 (BDC: PA  Joh. Baier); Tagesbefehl des „KdoStabes R F-SS“ vom 13.10.1941 (MA: RS 
*'5); Anordnung des Kdrs. der 10. SS-Pz-Gren-Div. vom 16. 9 . 1943 (MA: RS 3— 10/33).

68 B D C : PA  Joh. Baier, B la tt-N r. 33023 (s. Anm. 63).
. 88 Vgl. ebd., ferner Richtlinien Pohls vom 20. 9. 1938, S. 5 (s. Anm. 64). Demnach sollten die
jeweils besten Absolventen der V erw altungsführer-Lehrgänge anschließend zu einem juristischen 

Wz. staats- oder wirtschaftswissenschaftlichen Studium  an eine Hochschule kom m andiert werden. 
Uln dann im M inisterialdienst Verw endung zu finden; vgl. auch R. A. Gelwick, Diss., S. 365 f.
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den Vorkriegsjahren keineswegs bloße militärische Truppenverw altung war. W enn nun 
gleichwohl eine militärische Offiziersausbildung zur Vorbedingung der Verwaltungsfüh
rerlaufbahn gemacht wurde, so bestätigt dies erneut unsere These über die beabsichtigte 
M ilitarisierung der Gesamt-SS.

Grundsätzlich analog zum Verwaltungsdienst w ar das ärztliche Laufbahnwesen der SS 
konzipiert. Auch hier galt der G rundsatz, wie ihn ein M erkblatt für Führeranw ärter 
form ulierte:

„D er A nw ärter fü r die SS-ärztliche L aufbahn m uß sich zuerst als Soldat (W affenträger) 
bew ähren und die Eignung zum  SS-Führer nach weisen, bevor er sein Studium  beginnt“70.

In  der Praxis bedeutete dies vor dem Kriege eine mindestens sechsmonatige W affen
ausbildung in der Truppe, danach einen rund zw ölf M onate dauernden Führerlehrgang 
sowie schließlich ein wenigstens zehnsemestriges Studium, alles in allem also eine M in
destausbildungszeit von 67* Jahren71. Wenn diese w ährend des Krieges auch durch 
K ürzung der militärischen Ausbildungsphase ein wenig reduziert werden konnte72, so 
liegt doch auf der H and, daß das SS-Sanitätswesen zeit seines Bestehens in erster Linie 
auf eine Ergänzung durch zivil ausgebildetes Fachpersonal angewiesen blieb. Die Ü ber
nahme oftmals älterer, bereits approbierter Ä rzte und A potheker in die Sanitätskorps 
der Verfügungstruppe und der Totenkopfverbände w ar schon in den Vorkriegsjahren 
notwendig gewesen73; nach Kriegsausbruch w urde sie so dringlich, daß sie für die 
Betreffenden fast automatisch eine Ernennung zum Reserveführer der Waffen-SS mit 
sich brachte74.

Auch hier beweist sich also — analog zum Verwaltungsdienst — das Steckenbleiben 
ursprünglicher Laufbahnkonzeptionen in den Sachzwängen des Krieges, ohne daß dies zu 
einer Preisgabe der offiziellen Laufbahnpolitik und der m it ihr verfolgten Ziele (Stan
dardisierung des Fübrerkorps, M ilitarisierung außertruppendienstlicher Bereiche) geführt 
hätte75. Angesichts dieses Befundes drängt sich die Vermutung auf, der Krieg habe, 
gemessen an der inneren Entwicklung der bewaffneten SS, diese zu früh beansprucht; zu 
früh insofern, als er der SS die kurzfristige Mobilisierung aller Reserven zu einem Zeit
punkt abverlangte, als deren Laufbahnkonzeptionen noch nicht durchgehend realisiert

70 „M erkblatt fü r Bewerber fü r die Führerlaufbahn in der Schutzstaffel“ , 2. Seite: „M erk
b la tt fü r Führeranw ärter der SS-ärztlichen L aufbahn“, o. D ., verm utl. 1938 o. 1939 (BA: Slg. 
Sdium./433).

71 Vgl. ebd. sowie R dErl. des R FSSuC dD tPol. v. 2 2 .8 . 1940 (RMBliV. 1940, N r. 35, 
S. 1698 f.).

72 D etails zur medizinischen Ausbildung w ährend des Krieges s. bei R. A. Gelwidc, Diss., 
S. 386 ff.; vgl. auch „Die SS-Ärztliche Akadem ie in G raz“. In: D F 1967/H. 5, S. 9 f.

73 Vgl. Rdsdir. des Chefs SS-HA vom 7. 4 .1936 betr. „Neueinstellungen in das San.-Korps 
der SS-Verfügungstruppe und der SS-Totenkopf(Wach-)Verbände“ (NA: T - l75/96/6469).

74 Vgl. Befehl des SS-PH A  vom 12 .12 .1939  betr. „Personalwesen der SS-Führer des San.- 
Dienstes in der W affen-SS (einschl. Reserve)“ (M A: RS 3— 1/26) sowie die erste Ausführungs' 
bestimmung hierzu vom 19. 12. 1939 (BA: Slg. Sdium ./v. 432, Bd. 2).

75 Auch außerhalb  der hier beispielhaft erörterten  verwaltungsdienstlichen und ärztlichen 
Laufbahn blieb der Anspruch au f eine alle Laufbahnbereiche integrierende militärische Ausbildung 
erhalten; hinsichtlich der Polizei vgl. e tw a W. Bests Ausführungen in seinem 1941 erschienenen 
Buch „Die Deutsche Polizei“, S. 96 f., ferner ein Schreiben des SS-FH A /A m t fü r Führerausbd ' 
dung an die SS-N aErsA bt vom 6 . 10. 1942 bzgl. der W affenausbildung zweier fü r die Laufbahn 
des leitenden Dienstes der SiPo und des SD vorgem erkten Bewerber (M A: RS 5/v. 570).
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waren, d. h., als noch kein hinreichender Stamm aus der SS selbst erwachsener Speziali
sten bestand. Inwieweit diese Hypothese zu trifft — vor allem, inwieweit sie über den 
Rahmen der Sonderlaufbahnen hinaus auch auf die Truppenführung zu trifft, kann erst 
an späterer Stelle, nämlich im Rahmen der S trukturanalyse des Führerkorps entschieden 
werden76. Vorher bleibt noch zu fragen, in welcher Weise die hier hervorgehobenen 
äußeren Aspekte des SS-Laufbahnwesens in den inhaltlichen Prinzipien des Ausbildungs
und Erziehungsprozesses ihre Entsprechung fanden. A nknüpfend an den vorliegenden 
Befund ist dabei insbesondere zu untersuchen, wie erstens das von H im m ler vorgegebene 
Ziel der militärischen und mentalen Standardisierung des Führerkorps angegangen wurde 
und wie zweitens die für die Kriegsjahre konstatierte Kollision zwischen weltanschau
licher Program m atik und militärischem Erfordernis zu bewältigen versucht wurde.

11. Die Junkerschulen

Die Skizzierung des SS-Laufbahnwesens ließ die Stellung der Junkerschulen innerhalb 
der SS-Führerausbildung in groben Umrissen bereits erkennen: sie w aren die zentrale 
Institu tion  zu r V erm ittlung des fü r  eine F ührerlaufbahn unabdingbaren m ilitärfach
lichen und führungsmäßigen Könnens. Von daher den Kriegsschulen des Heeres grund
sätzlich vergleichbar, w aren die Junkerschulen in ihrer erzieherischen Funktion doch aus 
leicht einsehbaren G ründen gewichtiger als jene. Denn w ährend die traditionelle Kriegs
schule für einen in seinen sozialen Bezügen und seinem militärfachlichen Ausbildungs
stand lange Zeit vergleichsweise homogenen Offiziersnachwuchs nur eine unter anderen 
Instanzen innerhalb eines durch T radition und Erfahrung ohnehin standardisierten 
Ausbildungsganges verkörperte, fiel der Junkerschule die ungleich heiklere Aufgabe zu, 
im Rahmen eines sozial heterogenen und militärisch höchst unterschiedlich qualifizierten 
Truppenkörpers eine Standardisierung in bezug auf Ausbildungsniveau und Sozialver
halten überhaupt erst herzustellen. Wahrscheinlich w ar es dieser grundlegende Erzie
hungsauftrag, der den Junkerschulen jenes zwischen mystischer Verklärung und Abscheu 
angesiedelte Interesse garantierte, das sie seit den Kriegsjahren bis in die Gegenwart bei 
K ritikern und Apologeten gefunden haben, und das die tatsächliche Bedeutung jener 
Schulen fü r die Gesamtentwicklung der bewaffneten SS beträchtlich zu überschätzen 
neigte77, wie der folgende Gesamtüberblick zeigen mag.

76 Vgl. K ap. 14 und 15.6.
77 Beispielhaft h ierfür G. R eitlinger (Die SS, S. 83), der die Junkersdiulen „das wirksamste 

aller militärischen Ausbildungssysteme des Zweiten W eltkrieges“ nannte. Von ganz anderen 
In tentionen getragen, aber die Rolle der SS-JS gleichermaßen überschätzend und m ißdeutend:

•Schulze-Kossens, Rede anläßlich des Treffens europäischer Junker in Bad T ölz am 9./10. 10. 
l 9 ? 6  (abgedr. in D F, 1977, H . 2).
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11.1 Statistischer Überblick

Der Lehrbetrieb begann an der SS-Führerschule Bad Tölz78 im A pril 1934, an der 
Schule in Braunschweig ein Jah r später. Bis Kriegsbeginn fanden an beiden Schulen — 
zeitlich teils parallel, teils in versetzter Folge — insgesamt neun Voll-Lehrgänge statt, 
deren D auer je neun bis zehn M onate betrug79. W enn die Zahl der do rt herangebilde
ten Führer in jenen Jahren auch deutlich hinter der ursprünglich vorgesehenen Jahreska
paz itä t von 500 Junkern zurückblieb80, so ist doch die D isproportionalität im Vergleich 
zum Vorkriegsumfang der bewaffneten SS insgesamt beachtlich. So hatte gegen Ende 
1937, also kaum  drei Jahre nach dem ersten Tölzer Lehrgang, die Gesamtzahl der bis 
dahin aus den Junkerschulen hervorgegangenen Führer den Um fang des gesamten dam a
ligen V T-Führerkorps — 541 M ann — bereits annähernd erreicht81. Wenn dennoch in 
den Jahren 1937 und 1938 der Anteil der Junkerschulabsolventen am Führerkorps der 
bewaffneten SS (VT, TV, JS) bei nur 24 bzw. 32% lag82, so allein darum , weil, wie 
bereits früher angesprochen und aus Tafel 6 ersichtlich, in dieser Zeit rd. 50—60% der an 
den Junkerschulen militärisch ausgebildeten Führer außerhalb der bewaffneten SS ihren 
D ienst versahen. Diese S ituation änderte sich in den M onaten nach Kriegsausbruch 
grundlegend: von 1138 bis Jahresende 1939 aus den Junkerschulen erwachsenen Führern 
w aren fünf M onate später bereits 54% in den Frontverbänden der SS-Divisionen, wei
tere 20% in den Ersatztruppenteilen, den T -Standarten und Schulen eingesetzt83. H atte  
sich bis dahin das Führerkorps zu seiner Vergrößerung durchaus noch anderer personeller 
Ressourcen zu bedienen gewußt84, so wurde sein Wachstum seit 1940 immer mehr vom 
jährlichen „Ausstoß“ an Junkerschulabsolventen abhängig. N icht weniger als 22 Kriegs
junkerlehrgänge für den aktiven Führernachwuchs fanden in Tölz und Braunschweig, 
ferner an den w ährend des Krieges errichteten Junkerschulen K lagenfurt und Prag85 
statt, bis im M ärz 1945 der letzte Tölzer Lehrgang zur Division „Nibelungen“, der

78 D ie „SS-Führerschulen“ T ölz und Braunschweig w urden im August 1937 in „SS-Junker- 
schulen“ um benannt; vgl. R. A. Gelwick, Diss., S. 327.

70 Vgl. SS-FH A /A m t f. Führerausbildung v. 20. 3 .1942  betr. „Einheitliche Bezeichnung der 
SS-Junker- und R eserve-Führeranw ärter-Lehrgänge“ (N A : T - l 75/35/4414 ff.).

80 Die tatsächlichen Zahlen der Junkerschüler dürften  fü r die Jahre  bis 1939 bei etw a 250 bis 
350 jährlich gelegen haben, abzüglich einer D urchfallquote von etw a 30— 40%. D ie G ründe für 
die unterplanm äßige Auslastung w erden dabei vor allem im langjährigen N eubau der JS Tölz 
sowie im ungeregelten Finanzstatus der Schulen zu suchen sein. Auch w ar es in den Anfangsjahren 
schwierig, den B edarf an L ehrkräften , vor allem  an T aktik lehrern , zu decken; vgl. P. Hausser, 
Soldaten, S. 45.

81 Vgl. S tatist. JB der SS, 1937, S. 48. Ähnlich verhielt es sich ein Ja h r später: im Dezember 
1938 betrug die Zahl der JS-A bsolventen 746, die der V T -Führer 766; vgl. Statist. JB der SS, 
1938, S. 78.

82 Vgl. als Berechnungsgrundlage: T afel 6  sowie S tatist. JB der SS, 1937, S. 48 u. 52; ebd., 
1938, S. 78 u. 87. Danach ergeben sich im einzelnen folgende Anteile von Junkerschulabsolventen 
am Führerkorps der SS-VT: 1937 =  25,0%, 1938 =  33,7%
am Führerkorps der SS-TV: 1937 =  21,8%, 1938 =  30,2%.

83 Vgl. Anlage zum Schreiben des Chefs SS-PersHA , G ruf. Schmitt an  den Pers.Stab RF-SS 
v. 3 .6 .1 9 4 0  (N A : T - l 75/104/6267). D er A nteil der bei der O rP o  eingesetzten JS-Absolventen 
betrug demnach im M ai 1940 noch 2,6%, der bei SD und im Verw altungsdienst Tätigen 5,3%.

84 Vgl. hierzu K ap. 12.1.
85 Zur nur spärlich belegten Entstehungsgeschichte der JS K lagenfurt (seit N ov. 1943) und

Prag (seit Ju li 1944) vgl. R . A. Gelwick, Diss., S. 328 f. Bereits 1942 p lan te  H im m ler auch eine
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letzten von nominell 38 SS-Divisionen umgegliedert w urde86. Berücksichtigt man, daß 
zudem von 1940 bis 1945 weitere 14 Kriegsreservejunker-Lehrgänge, 7 Lehrgänge für 
Versehrte Junker und etliche waffenspezifische Führerlehrgänge organisiert w urden87, 
so dürfte, wenngleich genaue Angaben fehlen, die Gesamtzahl der w ährend des Krieges 
an den SS-Junkerschulen ausgebildeten Führer m it ca. 15 000 kaum  zu hoch geschätzt 
sein88.

Die genannten Zahlen mögen genügen, um zu demonstrieren, daß die Bedeutung der 
Junkerschulen für das Führerkorps der Waffen-SS, rein numerisch betrachtet, schon recht 
frühzeitig außerordentlich groß w ar. Ob diesem quantitativen Anteil der aus den Jun 
kerschulen kommenden Führergeneration indes ihre qualitative Rolle innerhalb der 
W affen-SS entsprach, muß indes bezweifelt werden, wenn w ir die dienstgrad- und 
dienststellenmäßige Entwicklung in unsere Analyse einbeziehen. H ier zeigt sich nämlich, 
daß vormalige SS-Junker zw ar die untere Führungsebene89 sehr bald beherrschten, sich 
in der Bataillons- und Regimentsführung aber erst spät durchzusetzen begannen und in 
den höheren Führungspositionen der W affen-SS — von den letzten Kriegsmonaten 
abgesehen — nur vereinzelt vertreten waren. Zw ar w aren schon seit A nfang 1938 Jun- 
kerschulabsolventen zu H auptsturm führern befördert worden, doch fanden sie in der 
Verfügungstruppe zunächst kaum Verwendung90. Durch Beförderung zum Sturm bann
führer in die Stabsoffizierslaufbahn gelangten die ersten ehemaligen Junker im Frühjahr 
194191. Wenngleich deren Zahl seitdem kontinuierlich zunahm92, so erreichte sie doch 
bis Ju li 1944 kaum mehr als 20 P rozent aller in der Waffen-SS dienenden Sturm bann
führer93; noch entsprechend niedriger, nämlich bei nur 12 bis 13 P rozent ist zum glei
chen Zeitpunkt der A nteil der Junkerschüler unter den O bersturm bannführern anzu
setzen94. U nter den 265 Angehörigen des höheren Führerkorps (Standarten- bis O berst

Schule in Reval, an der achtm onatige Friedenslehrgänge abgehalten werden sollten; sie kam  aus 
unbekannten G ründen jedoch nicht zustande. Vgl. Aktenniederschrift H im m lers v. 24 .9 .1 9 4 2  
betr. V ortrag  beim „Führer“ am 2 2 .9 .1 9 4 2  (BA: Slg. Schum./433).

86 Vgl. M itteilung des SS-FH A /A m t XI v. 11. 12. 1944 (N A : T-175/36/6200 f.). Zur um fas
senden und langfristigen Lehrgangsplanung nur wenige Wochen vor der K apitu la tion  s. die 
Übersichtspläne des SS-PersH A /A m t II vom 9. 3.1945 (N A : T - l75/192/0807 ff.). Zur Division 
„N ibelungen“ vgl. K lietm ann, W affen-SS, S. 305 f.

87 Vgl. SS-PersHA v. 9. 3.1945 (ebd.) sowie Anlage zur M itteilung des SS-FH A /A m t XI v. 
5. 2 .1944 betr. Lehrgangsplanung fü r 1944/45 (M A: RS 5/332).

88 A llein 1944 lag die Zahl der Beförderungen zum Standarten-O berjunker bei rd. 7000; 
davon erfolgten etw a 1000 Beförderungen wegen T apferkeit, d. h. ohne Besuch der Führerlehr
gänge; vgl. W. D örffler-Schuband: Führer-Nachwuchs der W affen-SS. Erfassung, Lenkung und 
Ausbildung, S. 12  (H istorical D ivision: MS =  D 178).

89 Z ur „unteren“ Führungsebene der W affen-SS seien im folgenden die D ienstgrade des 
U nter-, O ber- und H auptstu rm führers gezählt, zur „m ittleren“ Ebene das untere Stabsoffiziers
korps, also Stubaf. und O Stubaf., zur „höheren“ Führung schließlich alle O berst- und Generals
ränge (Staf. bis O berstgruf.).

90 Vgl. DAL-SS v. 1 .12 . 1938, S. 434.
91 Vgl. DAL-SS v. 1 . 10. 1942, S. 95 f. Lediglich zwei im SD tätige ehem. Junkerschüler 

■Waren bereits 1939 zu S turm bannführern  befördert worden.
92 D ie Z ahl der B eförderungen ehem aliger Junker zu S turm bannführern  betrug: 1941: 20 — 

1942: 39 — 1943: 106 — 1944 (bis 1 .9 .): 80 (Vgl. DAL-SS v. 1 .10 . 1942, S. 95 f.; 1. 10. 1943, 
s - 82 ff. und 1. 10.1944, S. 98 ff.).

93 Vgl. ebd. sowie DA L-W aSS v. 1. 7 .1944 („Zahlenm äßige Übersicht“).
94 Vgl. ebd. — Die ersten Beförderungen ehemaliger Junker zu O Stubaf. erfolgten Ende 

1942/43, verstärk t dann seit Jun i 1944.



gruppenführer) schließlich finden w ir im Sommer 1944 ganze vier ehemalige Braun
schweiger Junkerschulabsolventen96.

Zu berücksichtigen freilich ist, daß in den folgenden M onaten bis Kriegsende, für die 
uns keine genauen Angaben vorliegen, die Zahl der ehemaligen Junker gerade auch in 
den höheren Dienstgradbereichen zunahm96. Doch kann hieraus angesichts des sich ab
zeichnenden Zusammenbruchs und der ihm auch in der SS vorausgehenden Auflösungs
erscheinungen kaum auf eine noch folgenträchtige Veränderung der Führungsstruktur 
und des „decision-making“-Prozesses innerhalb der Waffen-SS geschlossen werden. 
Somit ist davon auszugehen, daß der in der N achkriegsliteratur legendär gewordene 
Typus des SS-Junkers, der „sternäugig, jugendlich und fanatisch“97 dank seines D rauf
gängertums binnen weniger Jahre zum Kriegshelden avancierte, in der höheren Führung 
der Waffen-SS niemals und auf der m ittleren Führungsebene erst in der zweiten Kriegs
hälfte eine gewisse Rolle gespielt hat.

Diese Rolle auf der m ittleren Ebene läßt sich an H and  des statistischen M aterials in 
einem weiteren entscheidenden P unkt präzisieren. Es zeigt sich nämlich, daß im Juni 
1944 jeder d ritte  Regiments-, Abteilungs- oder Bataillonskom mandeur im Range eines 
Sturm bann- bzw. Obersturm bannführers Absolvent einer Junkerschule w ar. Das heißt, 
die relative Zahl der ehemaligen Junker w ar unter den in Kommandeurstellen fungieren
den Dienstgfadinhabern wesentlich höher als es ihr oben angegebener Anteil von 20 bzw. 
12— 13% am jeweiligen Gesamtumfang der beiden Dienstgrade w ar98. Daraus ist zu 
schließen, daß die an den Junkerschulen ausgebildeten Führer bei der Vergabe von Kom
mandeurstellen, vermutlich aber auch in den Stäben, bevorzugt wurden, in anderen 
Funktionsbereichen der Waffen-SS, vor allem in der Verwaltung, den Sonderlaufbahnen 
und den nicht dem Führungshauptam t unterstellten Dienststellen hingegen entsprechend 
unterrepräsentiert gewesen sein dürften. Diese seit 1943 zu beobachtende Entwicklung, 
die binnen eines Jahres mehr als der H älfte  aller bis dahin an Junkerschulen ausgebilde
ten Führer im Sturm bann-/O bersturm bannführerrang zu Kommandeur-Stellungen 
verhalf", belegt, daß das W affen-SS-Führerkorps bezüglich seiner Laufbahnstruktur
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95 D er erste JS-Absolvent, dem der Aufstieg in die W aSS-G eneralität gelang, w ar der Ö ster
reicher Franz Augsberger, der im Jun i 1944, d. h. 9 Jah re  nach seinem Braunschweiger Führerlehr
gang, im A lter von 38 Jahren  zum SS-Brif. und G eneralm ajor d. WaSS avancierte; Augsberger 
fiel im  F rü h jah r 1945. Bei den übrigen  drei Junkerschü lern  h an d elt es sich um  die damaligen 
S tand arten fü h re r R . M ühlenkam p, O . Baum  u n d  H . Kraas.

96 R. Schulze-Kossens, letz ter K dr. der JS Tölz, spricht von sieben D iv. K dren, die bis 
Kriegsende aus den Schulen hervorgegangen seien; vgl. ders., Rede auf dem T reffen europäischer 
und deutscher Junker der JS Tölz, 9./10. 10.1976 (abgedr. in : DF, H . 2/1977, S. 21). Zu 
berücksichtigen ist bei derartigen Aussagen freilich, daß  die gegen Kriegsende aufgestellten SS- 
Divisionen faktisch meist nicht m ehr als verstärkte Regim enter waren.

97 G. Reitlinger, Die SS, S. 91.
98 D er A nteil ehem. Junkerschüler unter den K om m andeuren betrug im Jun i 1944 bei den 

O Stubaf. 23,2%, bei den Stubaf. 38,7%. Z ählt m an allein die aktiven Führer ohne Berücksichti
gung der Reservisten, so erhöhen sich die Prozentsätze au f 27,1 resp. 49,4. Schon diese Zahlen 
deuten an, wo im Sommer 1944 die G enerationsgrenzen verliefen, nämlich quer durch das untere 
Stabsoffizierskorps sowie zwischen aktivem  und R eserveführerkorps (Berechnungsgrundlage: 
DAL-W aSS v. 1. 7. 1944 und PA  des BDC).

99 U n ter 46 an den JS ausgebildeten S tubaf./O Stubaf. des Jahres 1942 w ar lediglich einer als 
K dr. eingesetzt; 1943 waren es schon 63 von 119 ( =  52,1%!); 1944 schließlich 103 von 223 
( =  46,2%). Vgl. DAL-SS v. 1. 10 . 1942, S. 95 f.; 1. 10. 1943, S. 82 f.; 1. 10. 1944, S. 96 ff.
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nicht nur in vertikaler Hinsicht, d. h. zwischen den einzelnen Dienstgradebenen, starke 
Brüche aufwies, sondern zugleich in horizontaler Richtung, nämlich zwischen den Funk
tionsbereichen der gleichen Dienstgradgruppe100. Inwieweit eine solchermaßen doppelte 
Zerteilung des Führerkorps Folgen hinsichtlich M entalität und Korpsgeist, Integrations
vermögen und militärischer V erwendbarkeit der Truppe zeitigte, w ird noch ausführlich 
zu erörtern sein101.

Versuchen w ir, den Befund unseres statistischen Überblicks zusammenfassend zu inter
pretieren, so ergibt sich folgendes Bild: Die Reichsführung-SS w ar seit den Anfangsjah
ren des Regimes bestrebt, durch eine massierte Führerausbildung die bewaffneten Teile 
der SS — und langfristig zweifellos die SS als ganze — zu regenerieren: die erste, notge
drungen höchst heterogene Führungsgeneration sollte baldmöglichst durch eine militärisch 
gleichmäßig vorgebildete und auf der Basis SS-eigener N orm en erzogene zweite Genera
tion abgelöst werden. Zugleich bot die überproportionierte Führerausbildung der Vor- 
kriegsjahre die Chance, über die Versetzung von Junkerschulabsolventen in nicht zur 
SS-VT zählende Bereiche (vor allem T-Verbände und Polizei) eine militärisch hochwer
tige Führerreserve beträchtlichen Umfangs zu schaffen, die im Kriegsfall kurzfristig für 
die W affen-SS zu mobilisieren w ar. Andererseits beschränkte dieses Program m  freilich 
den Anteil und die Rolle der Junkerschulgeneration innerhalb der Verfügungstruppe 
selbst, wo sie seit 1936/37 den Bereich militärischer Kleingruppen (Gruppe, Zug), seit 
Ende des Jahrzehnts auch die Ebene der K om panieführung zu beeinflussen begonnen 
hatte. So tra f  der Kriegsausbruch die bewaffnete SS inm itten einer Phase grundlegender 
personeller U m strukturierung, die sich in den folgenden Jahren, nunmehr unter erheblich 
veränderten Bedingungen, fortsetzen und — wie im letzten Teil der Arbeit zu zeigen 
sein w ird — die Funktionsfähigkeit des Teilsystems „W affen-SS“ erheblich beeinträchti
gen sollte. Die rückblickende Beurteilung eines ehemaligen Generals der Waffen-SS, 
wonach der Krieg für die Verfügungstruppe um zehn Jahre zu früh gekommen sei, 
findet nicht zuletzt unter diesem Aspekt ihre Bestätigung102. Indessen w urde der P ro
zeß des Übergangs von der ersten zur zweiten Führungsgeneration niemals vollendet. 
Zw ar vermochte die letztere w ährend der zweiten Kriegshälfte auf die Bataillons- und 
Regimentsführung zunehmend Einfluß zu gewinnen, doch drang sie bis zur K apitulation 
1945 in die höheren Führungspositionen ebenso selten ein wie in die außerhalb unm ittel
barer Truppenführung gelegenen Führungsfunktionen der SS-Hauptäm ter. M ithin w ird 
von einem Einfluß der Junkerschulen — diese verstanden als Verkörperung einer beson
deren Auffassung politischen Soldatentums — vor allem zu sprechen sein, wo es um den 
Alltag der Truppe geht, um deren Leistungsfähigkeit, M otivation und Korpsgeist103, 
kaum aber, wo es sich um die politischen und militärischen Grundsatzentscheidungen 
handelt, die das Schicksal der Waffen-SS bestimmten. U nter Zugrundelegung dieses 
freilich noch groben Interpretationsrasters sei im folgenden die qualitative Seite der 
Junkerausbildung beleuchtet.

100 M it Ausnahm e wiederum  der höheren Führung, wo die R epräsentanz der JS-Generation, 
vue w ir sahen, ohnehin nicht ins Gewicht fiel.

101 Vgl. Kap. 14.
102 M dl. Ä ußerung des ehem. SS-O G ruf. und Generals der WaSS, W ilhelm Bittrich vom Juli 

1976; dem Verfasser freundlicherweise m itgeteilt von H errn  P rof. J. M. Steiner (R ohnert P ark / 
Calif.).

•o» Vgl. dazu auch unsere T afeln 28 und 30, die ind irek t den Schluß zulassen, daß  die große 
M ehrzahl der R itterkreuze in der W affen-SS von ehemaligen JS-Absolventen errungen wurde.
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Zu den wichtigsten C harakteristika der von der Verfügungstruppe betriebenen Füh
rerauswahl und -ausbildung gehört, daß diese in der jeweiligen Stammeinheit des R ekru
ten begann. Obwohl solches vom G rundsatz her auch auf die Offiziersausbildung im 
Heere zu traf104, w irkte es sich aus verschiedenen G ründen doch in der Verfügungs
truppe folgenschwerer aus. H ier nämlich führte der weitgehende W egfall a priori selek
tierender Milieu- und Bildungskriterien dahin, daß der individuellen Entscheidungs
freiheit und Beurteilungskompetenz des Einheitsführers bei der Vorbestimmung des 
Führernachwuchses relativ  stärkeres Gewicht zukam  als im H eere105. Zu den für die 
Truppe positiven Folgen dieses Tatbestandes zählte zweifellos ein verstärkter Praxis
bezug sowie ein durch die annähernde Chancengleichheit der Rekruten erhöhter K onkur
renzdruck, der seinerseits die Leistungsbereitschaft innerhalb der Truppe zu fördern 
versprach100. Gleichwohl erwies sich die nahezu unumschränkte Auswahlkompetenz der 
Einheitsführer auch als problematisch, w ar sie doch dazu angetan, dem Egoismus des 
eigenen Truppenteils eher Rechnung zu tragen als den Bedürfnissen der SS als ganzer. So 
m ußte die Reichsführung-SS immer wieder — und nicht erst in den durch chronische 
Personalnot gekennzeichneten Jahren des Krieges — die Kommandeure und Einheits
führer ermahnen, die Personalkanzlei bzw. das A m t für Führerausbildung107 bei der

11.2 Die Vorauswahl der Führerbewerber

104 Vgl. R. Absolon, Die W ehrm acht im D ritten  Reich, Bd. III , S. 210 ff.
105 Dies belegen auch die Anweisungen der zentralen Dienststellen an die K dre., wie das 

folgende, fü r die Jahre  bis 1940 durchaus charakteristische Beispiel illustriert: „Bei sämtlichen 
M eldungen ist im Bezug auf Können und Wissen und körperlicher Eignung der strengste M aßstab 
anzulegen. Diese Punkte  und nicht der Zivilberuf, allgemeine Ausbildung der Betr. usw. sind vor 
allem anderem  m aßgebend für die M eldung zur Junkerschule.“ (RdSchr. der Inspektion [E] der 
SS-VT, Ila /A z . 17b, vom  18. 4 .1940, Z iff. 5 — M A: RS 5/v. 712).

106 W ohl nicht zu le tz t aus diesem G runde versuchte m an seitens der Insp.-V T lange Zeit, jede 
H erausstellung und Kenntlichmachung der FüAnw. in der Truppe zu vermeiden und auch diesen 
selbst ihre erfolgte Auswahl so lange als möglich zu verheimlichen; vgl. RdSchr. der Insp. (E) der 
SS-VT v. 13. 2 .1940 betr. „Führer-Nachwuchs bei den Ersatz-E inheiten der SS-VT“ (M A: RS 
5/v. 712). Erst M itte 1943 w urde ein Abzeichen an der Schulterklappe zur Kenntlichmachung von 
FüBew. und FüA nw. e ingeführt; vgl. V.-Bl. d. WaSS, 4. Jg./14 v. 15 .7 .1943 , Z iff. 268 (N A : T- 
175/208/8731 f.); s. auch J. Nietsch, D er Führernachwuchs der W affen-SS, A ufbau und Ab
zeichen. Teile I, II, in : DF, H . 4/1974, S. 17 ff., H . 5/1974, S. 17 ff.

107 Zuständig für die Führerausbildung w ar in den allerersten Jahren  das SS-H auptam t bzw. 
in territo ria le r H insicht die SS-OAbschn. „Süd“ und „M itte“ , in deren Bereich die JS lagen. Nach 
Entstehen der Insp.-V T übernahm  diese auch die K om petenz fü r die beiden Schulen, w ährend die 
übrige Führerausbildung Sache der SS-PersKanzlei blieb. Nach U m w andlung derselben zum SS- 
PersH A  im Jun i 1939 fiel diesem die G esam tverantw ortung fü r die Führerausbildung zu, bis im 
N ov. 1940 ein eigenes Am t „Führerausbildung“ (später „Am t X I“) im Rahm en des SS-FHA 
etabliert wurde, bei dem fo rtan  bis Kriegsende —  keineswegs unangefochten — alle m it der 
Lenkung, Überwachung und inhaltlichen G estaltung des Ausbildungsganges der FüBew zusam 
m enhängenden Funktionen konzentriert blieben. Eine Ausnahme bildete allein die weltanschau
liche Schulung des Führernachwuchses, die inhaltlich Sache des SS-H auptam tes w ar. Im  Febr. 1945 
w urde das A m t „Führerausbildung“ als Ergebnis ressortpolitischer M achtkäm pfe (s. K ap. 17.2) 
dem SS-PersH A  zugeschlagen. In  den Quellen leider nur spärlich belegt, findet sich hier erneut ein 
treffliches Beispiel SS-interner Polykratie . Vgl. R dE rl. des SS-FH A  (Jü ttner) v. 25. 11. 1942 
(MA: RS 5/v. 570) und  vom  18.3 . 1943 (ZSL: CSSR/396/B1. 401 f.), ferner E n tw urf zum Stabs
befehl N r. 3/45 vom  2 8 .2 .1 9 4 5  (N A : T - l75/191/9736 f.); W. D örffler-Schuband, Führer- 
Nachwuchs, S. 1 sowie P. Hausser, Soldaten, S. 45.



Auswahl des geeigneten Führungsnachwuchses zu unterstützen und die fähigsten M änner 
nicht aus kurzsichtigem Eigennutz in untergeordneten Tätigkeiten des eigenen Verbandes 
zu verschleißen108. Anläßlich eines diesbezüglich festgestellten Einzelfalles drohte der 
Reichsführer-SS schon im A pril 1938, er werde im W iederholungsfälle

„durch besondere B eauftragte von m ir die S tandarten  nach M ännern m ustern lassen, die 
fü r die Führerlaufbahn geeignet sind, da ich dann die Überzeugung gewonnen habe, daß 
die K om m andeure und die Führer der Stürm e und H undertschaften die W ichtigkeit und 
hohe V erantw ortung der Behandlung dieser Frage noch nicht begriffen haben“100.

Es w aren indessen nicht allein Unwille und Begriffsstutzigkeit seitens der Troupiers, 
welche die Vorauswahl und Vorausbildung des Führernachwuchses ungünstig beeinfluß
ten. Vielmehr kam  hinzu, daß die einzelnen Truppenteile der bewaffneten SS hinsichtlich 
sowohl ihres allgemeinen militärischen Ausbildungsstandes als auch der professionellen 
Q ualitä t ihrer Führerkorps höchst unterschiedlich geartet waren. Diese gerade auch für 
die Anfangsjahre des SS-Soldatentums charakteristische Unausgewogenheit fachlicher 
und führungsmäßiger K om petenz fand ihr Spiegelbild u. a. in der Zusammensetzung des 
von der Truppe ausgewählten Führernachwuchses. Dementsprechend berichtete z. B. der 
spätere „Inspekteur der SS-Junkerschulen“, O berführer von Treuenfeld, Ende 1939 in 
Hinblick auf den laufenden Tölzer Lehrgang, es habe sich gezeigt, „daß das militärische 
Handwerkszeug, das die einzelnen F [ü h re r]—A [nw ärter] mitgebracht haben, außeror
dentlich verschieden“ sei110. K onkreter w urde die Dienststelle von Treuenfelds ein Jahr 
später, als sie darauf hinwies, daß sich „im Laufe der letzten Jah re“ vierzig Prozent 
(„und darüber“) der zur Führerausbildung an die Junkerschulen kom m andierten A nw är
ter „als untauglich erwiesen“ hätten111. Ein Bericht des Tölzer Kommandeurs macht 
deutlich, wo die ärgsten Mängel der Junkerschüler lagen; es w aren dies in der Reihen
folge ihrer H äufigkeit:

1. „Lücken in der Allgemeinbildung und militärischen V orbildung“,
2. „fehlende vorausgegangene U nterführerausbildung“,

3. „zu hohes Lebensalter“,

4. „fehlende Absicht, aktiver Führer der Waffen-SS zu w erden“,
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108 Aus der V ielzahl solcher Appelle, die allein schon deren Fruchtlosigkeit indiziert, seien 
beispielhaft genannt zwei R dSdir. der PersK anzlei vom 11 .1 .1938  und 13 .6 .1938  (beide BA: 
N S 17/101), die Vorschläge des SS-FH A  vom  17 .12 .1940  zu einer Ansprache des RF-SS vor 
Kom m andeuren (N A : T-175/112/6904 ff.) sowie ein R dE rl. des SS-FH A  v. 26 .7 .1941  (N A : T- 
175/110/4605 ff.). Zeigt gerade das letztgenannte D okum ent eine spürbare R esignation des FH A  
•n der Erm ahnung der K dre. zu personalpolitischer V ernunft, so deutet ein Sonderbefehl des 
Befh. „O st“ der WaSS, K. M. Dem elhuber, v. 13 .11 .1941 (M A: RS 4/510) auf die verstärk te 
Rolle der Regionalbefehlshaber in dieser Richtung hin.

100 Befehl des RF-SS (SS-H A /ZK ./A z. B 17a) v. 11. 4 .1938 (BA: Slg. Schum./443).
110 M itt. des Insp. d. JS vom  2 .1 2 .1 9 3 9  unter Bezug au f Bericht des SS-Oberf. v. Treuenfeld 

*ur „Auswahl von SS-Führeranw ärtern“ (M A: RS 3— 1/26).
111 „Vorschlag fü r die Ansprache des Reichsführer-SS am 18. ds. M. [d .i . :  18 .12 .1940] an 

“ ie K om m andeure“ , o. D ., Verf. verm utl. der Insp. d. JS, v. Treuenfeld (N A : T-175/112/ 
6908 ff.). Vgl. ferner die K ritik  im RdSchr. des SS-FH A C /hef des Stabes v. 15 .7 .1941  betr. 
»Kom m andierung von SS-Führerbew erbern zu den SS-Junkerschulen“ (BA: N S  19/25).
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5. „fehlende infanteristische Grundausbildung, insbesondere bei Angehörigen der Spe
zialw affen und -Dienste, wie Fahrer, Melder, Schreiber u. ä .“,

6. „charakterliche Nichteignung, wie Unaufrichtigkeit, Schwerfälligkeit und Willens
schwäche“112.

Die Skala der Beanstandungen belegt, daß standardisierte Kriterien zur Führervoraus
w ahl in den wenigen A ufbaujahren der SS-Verfügungstruppe nicht hinreichend in der 
Truppe verankert werden konnten. Diese internen Vermittlungsschwierigkeiten, die seit 
1941 von externen, aus der anhaltenden personellen Ü berforderung infolge totaler 
K riegführung resultierenden Problemen zunehmend überlagert wurden, beleuchten 
beispielhaft die Situation des SS-Soldatentums: auf der einen Seite berufen wie keine 
andere Instanz des Regimes, sozial überkommene Bildungs- und Milieuprivilegien einzu
reißen, w ar die bewaffnete SS auf der anderen Seite m it Strukturschwächen behaftet, 
die, in der Entstehungsgeschichte der Truppe selbst begründet, eine wirkungsvolle Verfol
gung alternativer Konzeptionen in der E litenrekrutierung verhinderten.

Die m it der Führerausbildung befaßten Dienststellen der Reichsführung-SS w aren sich 
über die strukturellen Mängel im Vorauswahlsystem sehr wohl im klaren. Um dessen 
negativen Folgen gegenzusteuern, versuchten Inspektion-V T und Personalkanzlei schon 
vor dem Kriege, eine verbindliche N orm ierung der Auswahlkriterien, eine Standardisie
rung der Lehr und Ausbildungsinhalte und eine zentrale Überwachung des gesamten 
Ausbildungsganges durchzusetzen. Kernstück dieser Bemühungen w ar die Einrichtung 
sogenannter „Führeranw ärter-Lehrgänge“, in denen die für die Junkerschulen vorgesehe
nen K andidaten nach zumeist neun- bis zwölfmonatigem Truppendienst ihre militärische 
G ruppenführerausbildung erhielten. D erartige Vorbereitungslehrgänge von durchschnitt
lich sechs- bis achtwöchiger D auer fanden seit M itte 1938 sta tt113; seit spätestens 1943 
waren sie auch fü r Reserve-Führerbewerber verbindliche Voraussetzung eines Junker
lehrganges114. O rganisiert w aren die vorbereitenden Lehrgänge anfangs im Rahmen 
der ausbildenden Standarten, später auf Divisionsebene bzw. — um einen vorzeitigen 
Verschleiß des Führernachwuchses im Fronteinsatz zu verhindern — bei den entsprechen
den Ersatztruppenteilen und zuletzt schließlich, nach W affengattungen getrennt, an den 
Waffenschulen115.

Die schrittweise Verlagerung der Vorbereitungslehrgänge weg von der unmittelbaren 
Stammeinheit des Bewerbers begünstigte eine allmähliche Vereinheitlichung des Ausbil

112 M itt. des SS-FH A /K do. d. W aSS v. 4. 11.1940 betr. „Auswahl des Führernachwuchses“ 
(M A: RS 4/875). D ie un ter 1. und 2. genannten M ängel w ürden den Angaben der Quelle zufolge 
bei einer geschätzten G esam tstärke des Lehrgangs von 300 Junkern  bei etw a je 30%, die übrigen 
Beanstandungen bei je 13— 18% der Teilnehm er aufgetreten sein. D araus ergibt sich freilich noch 
kein sicherer A nhalt über die Gesam tquote der „Versager“, doch spricht das FH A  in der Quelle 
von einem „unmöglich große[n] Teil völlig ungeeigneter A nw ärter“ .

113 Vgl. RdSchr. der SS-PersKanzlei vom 13. 6 . 1938 betr. „V orbildung der Führeranw ärter 
fü r 1. O ktober 1938“ (BA: N S 17/101).

114 Vgl. R dE rl. des SS-FH A /A m t X I v. 8 . 5.1943 betr. „Vorbereitungslehrgang fü r Reserve- 
Führer-B ew erber“ (BA: Slg. Schum./v. 432, II).

115 Vgl. R dE rl. des SS-FH A /A m t X I v. 2 3 .3 .1 9 4 3  betr. „Vorbereitungslehrgang fü r SS' 
Führerbew erber“ (BA: Slg. Schum./443). Zu den Schwierigkeiten bei D urchführung der Lehr
gänge in den Frontdivisionen vgl. z. B. Tätigkeitsbericht der SS-Div. „N o rd “ v. 30.12.1941» 
S. 5 /Z iff. 6  (M A: RS 3— 6/9).
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dungsstandes, beschnitt jedoch zugleich die personalpolitische Verfügungsfreiheit der 
Truppenkommandeure. In  die gleiche Richtung hatten schon andere, vor dem Kriege 
verfügte M aßnahmen der Berliner Dienststellen w irken sollen. So erfolgten Unterricht 
und Ausbildung in den Vorbereitungslehrgängen von A nfang an nach zentral erarbeite
ten Stoffverteilungsplanen116. Auch w urden den einzelnen Verbänden hinsichtlich der 
zu erbringenden Zahl an Führerbewerbern Quoten gesetzt, die zu erfüllen die Komman
deure zw ar nicht gezwungen, aber doch gehalten w aren117. Zudem hatten  die Einheits
führer und Kommandeure der bearbeitenden Berliner Dienststelle regelmäßig Berichte 
zur Lage des Führernachwuchses sowie Beurteilungen über denselben zukommen zu 
lassen.

Indessen scheiterte die W irkung derartiger M aßnahmen immer wieder an der D iskre
panz zwischen dem norm ativen Anspruch der Reichsführung-SS und dem realen Q ualifi
kationsniveau der Truppe. Denn Stoffverteilungspläne nützten wenig, solange es am 
hinreichend qualifizierten Ausbildungspersonal fehlte, das selbst den Stoff beherrschte 
und zu verm itteln wußte. Auch mochte eine Quotierung des Führernachwuchses wohl 
dessen Q uantität, kaum  aber seine Q ualität garantieren. U nd die Überprüfung des 
Ausbildungsverlaufs durch Beurteilungen verlor ihre K ontrollw irkung, wo in einem bunt 
zusammengewürfelten Führerkorps die Beurteilungsmaßstäbe übermäßig differier
ten118. Gerade der letztgenannte Um stand aber w irkte sich in der Verfügungstruppe 
um so stärker aus, als die seitens der Reichsführung-SS geforderten Beurteilungen analog 
den Leitbildvorstellungen der SS weniger die meßbaren Fähigkeiten und abfragbaren 
Kenntnisse der Führerbewerber zum Gegenstand hatten als vielmehr deren — naturge
mäß nur subjektiv wägbare — charakterliche Anlagen119. Welcher Spielraum indivi
dueller, auch sachfremder, praktisch jedenfalls nicht überprüfbarer K riterien hier den? 
Beurteilenden überlassen w ar, läß t jener G rundsatz ahnen, den der Chef der SS-Perso- 
nalkanzlei 1938 hinsichtlich der in den Führerbewerberlehrgängen anzuwendenden M aß
stäbe wie folgt form ulierte:

„Körperliche und wissensmäßige Schwächen können in bestimmtem Um fange durch Energie 
und Fleiß ausgeglichen werden, charakterliche M ängel niemals. Letztere machen den 
A nw ärter fü r die Führerlaufbahn untauglich. In  dieser Beziehung ist in jedem Falle unter 
V erantw ortung des ausbildenden Führers der schärfste M aßstab anzulegen“120.

Es liegt auf der H and, daß angesichts solcher Erw artungen nur ein in seinen W ertbezü
gen homogenes Führerkorps zu vergleichbaren Beurteilungsergebnissen w ürde kommen 
können. Solange die Waffen-SS aber über ein solches nicht verfügte, w ar die Reichsfüh-

116 S. Anm. 113.
117 Vgl. RdSchr. der Inspektion-V T an die K dre. v. 16.. 12. 1938 betr. Führeranw ärter, bes. 

p kte. 1. Und 5a. (BA: N S 17/101.)
” 8 Dies illustriert z .B . eine Sammlung von Beurteilungen im Bestand M A: RS 3— 8/9, die 

Z' ■ erheblich voneinander abweichende Beurteilungen der gleichen K andidaten  durch die JS Tölz 
und den Stam m truppenteil enthält. G anz ähnliche Bewertungsunterschiede zeigen sich übrigens, 
p ergleicht m an die in den PA  befindlichen Abschlußbeurteilungen der JS m it den Gutachten der

mythologischen Prüfstelle, welche vor Beginn der Lehrgänge über jeden der Bewerber angefertigt 
Wurden.

110 Vgl Schreiben des FüAnw.-Lehrgangs der LSSAFI an die S tandarte  v. 17 .2 . 1936 betr. 
»Auswahl der SS-Führeranw ärter“ (BA: N S 17/100). Vgl. in diesem K ontext auch Him m lers

^sführungen vom 22. 5. 1936 (Geheimreden, S. 62).
Uo Beleg s. Anm. 113.
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rung-SS genö tig t, w ollte sie überhaupt eine effektive K on tro lle  über die von  der T ruppe 
praktizierte Führerausw ahl etablieren, die Selektionsbedingungen form aler zu definieren. 
Die bereits an früherer Stelle angesprochene E inführung des offiziellen „Führerbewer- 
ber“-Status, der Abiturienten und Führern politischer NS-Gliederungen schon a priori 
die Chance auf eine O ffizierslaufbahn einräum te121, w ar m ithin nur die logische K on
sequenz aus dem Scheitern der ursprünglichen „Jeder-trägt-den-M arschallstab-im -Tor- 
nister“-Konzeption.

Die Tatsache, daß der zur Junkerschule kom m andierte SS-Führernachwuchs in der 
Regel keineswegs Abbild jenes gängigen Leitbilds politischen Soldatentums w ar, wie die 
SS-Propaganda dies suggerierte, unterstreicht die eingangs des Kapitels angesprochene 
Sonderrolle der Junkerschule als einer nicht nur auf Bildung und Ausbildung bedachten, 
sondern zugleich erzieherischen Institution. Um diese durchaus unterschiedlichen Funktio
nen in ihren gegenseitigen Bezügen näher zu präzisieren und herauszufinden, inwieweit 
die Junkerschulen ihnen überhaupt Rechnung zu tragen vermochten, seien die an den 
Schulen abgehaltenen Lehrgänge im folgenden unter einem dreifachen Blickwinkel be
leuchtet: erstens unter dem A spekt ihrer Ausbildungsorganisation, zweitens unter dem 
Gesichtspunkt der in ihnen verm ittelten Ausbildungsinhalte, drittens schließlich in bezug 
auf den Erziehungswert der Lehrgänge.

11.3 Die O rganisation des Lehrgangswesens

Die Organisation des Lehrgangswesens an den Junkerschulen bezeugt deren enge 
Anlehnung an die Kriegsschulen des Heeres. Die G esam tverantw ortung hatte ein in 
seinen disziplinären Befugnissen einem SS-Abschnittsführer gleichgestellter Schulkom- 
m andeur122. Die Lehrgänge gliederten sich in Lehrgruppen und Hörsäle, später, mit 
wachsender Schülerkapazität, in Lehrgruppen, Inspektionen und Junkerschaften, — 
letztere in einer G röße von je etwa 30 Schülern123. Die Lehrgänge, deren D auer von 
ursprünglich zehn M onaten w ährend des Krieges bis auf vier M onate reduziert werden 
mußte, begannen für den sich nunmehr „SS-Junker“ nennenden Führeranw ärter124 mit 
einer Aufnahmeprüfung, in der vor allem ein minimales Allgemeinwissen sowie militä-

121 Vgl. Anm . 50— 54. — In welch hohem M aße zentralisiert und form alisiert die Kontrolle 
der Führerausw ahl in  der T ruppe in der fortgeschrittenen Phase des Krieges w ar, zeigen z. B. 
Anweisungen des SS-N aErsRgt. N ürnberg  v. 5. 2. 1943 betr. „Ergänzungen und Richtlinien zu 
den Laufbahnbestim m ungen fü r SS-Führerbew erber“ (BA: Slg. Schum./433).

122 Vgl. Verfügung RF-SS/SS-Gericht, N r. 10015/35 v. 18 .1 . 1935 (BA: Slg. Schum./v 432, 
II) , ferner SS-Befehlsblatt, 4. Jg./9, Z iff. 4 vom 25. 9 .1936  (N A : T-175/209/9560).

123 Vgl. P . Hausser, Soldaten, S. 45 sowie W. D örffler-Sdtuband, Führer-Nachwuchs, S. 7; s. 
ferner Bericht der „F rankfu rte r Z eitung“ v. 3 1 .5 .1 9 3 9 : „Die SS-Junkerschule T ö lz“ (BA: Slg- 
Schum./v. 428, I). Im  H erbst 1944 w urde die Lehrgangsorganisation der Junkerschulen aus 
G ründen der Personaleinsparung vereinfacht, indem die Stäbe der LehrgruppenK dre aufgelöst 
w urden; vgl. Verfügung des SS-FH A /A m t X I v. 17 .10 .1944  (N A : T-175/192/0848 f.).

124 Im  folgenden w erden durchgehend die Begriffe „Junker“, „S tandartenjunker“ und 
„S tandartenoberjunker“ zur Bezeichnung der FüAnw. in den verschiedenen Stadien ihres Ausbil- 
dungsweges verw endet (vgl. W. D örffler-Sdtuband, Führer-Nachwuchs, S. 4). In W irklichkett 
w aren jedoch diese Bezeichnungen einem ständigen Wechsel unterw orfen, der am tatsächlichen 
Ausbildungsverlauf indes kaum  etwas änderte. So etw a w aren in der Frühphase der Junker- 
schulen noch die Begriffe „SS-Fähnrich“ und „SS-O berfähnrith“ gebräuchlich (s. SS-Befehlsblatt, 
2. Jg./10, Z iff. 5 v. 15 .10 .1934  — N A : T-175/209/9374). Nach Kriegsausbruch wurden die
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rische Grundkenntnisse getestet w urden125. Neben regelmäßigen Beurteilungsnotizen 
fanden zwei weitere praktische und theoretische Prüfungen zur M itte sowie gegen Ende 
des Lehrgangs statt. Bestand sie der K andidat, w urde er zum „Standartenjunker“ bzw. 
zum  „Standartenoberjunker“ ernannt; den Abschluß des Lehrgangs bildete in der Regel 
ein mehrwöchiger Truppenübungsplatz-A ufenthalt. H a tte  der A nw ärter seinen Lehrgang 
an der Junkerschule erfolgreich durchlaufen, so nahm  er anschließend noch an einem etwa 
zweimonatigen Zugführer-Kursus in Dachau teil, an dessen Stelle in den Kriegsjahren 
der Besuch einer der Waffenschulen der SS oder des Heeres trat. Zur T ruppe zurück
versetzt126, konnte der Führeranw ärter in der Regel frühestens sechs M onate nach 
Beendigung seines Junkerschullehrgangs zum U ntersturm führer befördert werden127. 
Grundsätzlich analog zum hier skizzierten Ausbildungsweg der aktiven Führeranw ärter 
verlief jener der Reserve-Führeranw ärter; jedoch w ar ihr Junkerlehrgang von nur drei
monatiger Dauer. D a dieser in der Regel an einer der Waffenschulen stattfand, entfiel 
zudem der sonst obligate Oberjunkerkursus zugunsten einer sofortigen Rückkommandie
rung zur T ruppe128.

D er formale Ausbildungsverlauf der SS-Führerbewerber bis hin zu ihrer Ernennung 
zum O ffizier zeigt m ithin kaum irgendwelche SS-spezifischen Besonderheiten, sondern 
entsprach weitestgehend dem auch im H eer üblichen Ausbildungsgang129. Diese Fest
stellung scheint sich bei der Analyse der Lehrfachinhalte zunächst zu bestätigen.

Tafel 7 entnehmen w ir A nzahl und A rt der w ährend des Krieges an den SS-Junker
schulen gelehrten Disziplinen. Vergleichen w ir sie m it den vor dem Kriege dort unter
richteten Fachgebieten, wie sie uns in den Abschlußzeugnissen der Junkerschüler überlie
fert sind, so zeigen sich nur geringfügige Unterschiede130. Ähnliches scheint, obwohl

„Junker“-Bezeidinungen vorübergehend ganz abgeschafft, später m it Beschränkung auf die 
aktiven FüBew. wieder eingeführt (vgl. M itt. der Insp. der SS-T.-Stand. vom 13. 7. 1940 — M A: 
RS 4/622; Befehl des SS-FH A /A m t X I v. 26. 6. 1943 — M A: RS 5/332). D ie Reserve-FüAnw. 
wurden erst seit Febr. 1944 als „Junker“ bezeichnet; bis dahin  w ar es üblich, sie m it ihren en t
sprechenden SS-Dienstgraden (SS-USchaf., Schaf, bzw. OSchaf.) zu benennen. Analoge N am ens
änderungen gelten fü r die Bezeichnung der Lehrgänge, z .B .: „K riegs-R eserve-Führeranw ärter- 
Lehrgang“ hieß ab 1944 „Kriegs-Reserve-Junker-Lehrgang“ (vgl. V.-Bl. d. WaSS, 5. Jg/4, 
Ziff. 86 u. 87, 15. 2. 1944 — N A : T - l 75/208/8932 ff.).

125 Typische Fragen hierbei w aren etw a: W er w ar Gutenberg? W er ist Ih r liebster Schriftstel
ler? W o liegt Baku und welche Bedeutung hat es für die Sowjetunion? Was verstehen Sie unter 
Scholastik? Welches sind die Ursachen für die Streuung einer W affe? — Vgl. die diversen Frage
bogen zur A ufnahm eprüfung an der JS Braunschweig im Bestand M A: RS 5/310.

120 Die Versetzung erfolgte offenbar nur selten in die alte Stam m einheit des FüAnw., ein 
Um stand, der das Zusammenwachsen der SS-Verbände zweifellos begünstigte, andererseits aber 
die Hem m ung der K om m andeure, ihren besten N achersatz an die Schulen abzugeben, bestärkt 
baben dürfte.

127 Vgl. Befehl des R F-SS/Insp. d. JS vom 10. 2 .1940 betr. SS-FüAnw. (MA: RS 3— 1/26). 
Uegen Ende des Krieges erfolgte die B eförderung zum U Stuf. oftm als auch d irek t nach Abschluß 
dse Oberjunkerlehrgangs.

j28 Vgl. V.-Bl. d. WaSS, 5. Jg/4, Z iff. 87/3, v. 15. 2 .1944 (N A : T-175/208/8933).
129 Zu den Laufbahnen im H eer vgl. zusammenfassend H . Schottelius, G .-A. Caspar, Die 

y rganisation des Heeres. In : Handbuch zur deutschen Militärgeschichte, Bd. 4 /  Abschn. V II,
S- 366 ff.

150 In  den Jahren  bis 1941 w ar R eken, zeitweilig auch Zeichnen Pflichtfach; dagegen sind die 
Bacher „Panzerlehre“ und „Sanitätswesen“ in den JS-Zeugnissen der Vorkriegsjahre nicht ausge- 
^desen. N eben den in den PA  des BD C  zahlreich vorhandenen Abschlußzeugnissen vgl. auch die 
Belege zu T afel 7 sowie P. Hausser, Soldaten, S. 264/Dok. 9a.



Tafel 7 Die L ehrstoffe in te ilung in  den L ehrgängen de r SS-Junkerschulen (1942— 1945).

(Q uellen: M A: RS 5/320, 332; BA: Slg. Schum./433; N A : T-175/192/0823; H isto rica l D ivision: 
MS =  D  178).
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G efechtsausbildung u. Ausb. 
an d. eigenen W affe ____ 15 16 18 18 ___ 13 13

Allg. p rak t. T ruppendienst 
(W affentechnik, Schießaus
bildung, Exerzieren) 5 6 7 7 6 11 ___ 3 6

Weltanschauliche Erziehung 8 4 4
/5\
W

3 3 8 5 5

Heerwesen 5 3 3 0 3 4 6 4 4

SS- und Polizeiwesen 0
V erwaltungswesen 3

Leibesübungen 5 2 2 — 2 2 6 4 4

W affenlehre 3 1 1 — 2 1 1 1 1

Pionierlehre 2 1 1 ( - ) 1 1 1 1 1

N achrichtenlehre 3 1 1 3 1 1 1 1 1

Panzerlehre — 1 1 — 1 1 1 — —

Kfz-W esen 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Sanitätswesen — 1 1 — 1 1 1 durch
V orträge

L uftw affenlehre 1 1

A rbeitsstunden — 4 — 0 4 — — — —

D eutschunterricht 
(und z. V .-Stunden) 7 4

Gesam t 52 48 64 52 52 40 50 50

* K ursiv gesetzte Lehrfächer bedeuten schriftliche Schlußprüfung, ha lb fe tt gesetzte schriftlich« 
Zwischen- und Schlußprüfung; Angaben nach Befehl SS-FH A vom 4. 8. 1943.

b Angegeben ist der M ultip likator, der das Gewicht der einzelnen Fächer in der Schlußbewer- 
tung bezeichnet; die Angaben nach D örffler-Schuband (H istorical D ivision: MS =  D  178) b«' 
ziehen sich auf das Ja h r 1944; die Querstriche (—) m arkieren fehlende Angaben. 

c D er 7. K JL dauerte  von N o vem ber 1941 bis A pril 1942.
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d D er 8. K JL  dauerte von Jun i bis Dezem ber 1942.
6 D ie Angaben beziehen sidi auf die letzten  acht Wochen des 18./19. K JL  (Februar/M ärz 

1945). D ie in K lam m ern gefaßten Zahlen zeigen in der unteren  Z iffe r handschriftliche Verbesse
rungen an.

‘ D er 5. RFA L dauerte von N ovem ber 1941 bis Jan u ar 1942.
* D er 7. R FA L dauerte von Jun i bis Septem ber 1942.
11 D er Versehrtenlehrgang fand  im R ahm en des 8. K JL  (Juni—Dezem ber 1942) sta tt.
1 D er 4. Lg. fü r „germanische“ O ffiziere dauerte  von A pril bis August 1944. D ie m it „A“ 

bezeichnete Spalte bezieht sich au f ehemalige ausländische O ffiziere und Kriegsschüler, Spalte „B“ 
auf Lehrgangsteilnehm er ohne Besuch einer Kriegsschule.

hier ein Vergleich infolge mangelnder Quellenüberlieferung schwierig ist, auch für die 
Gewichtung der einzelnen Fächer innerhalb des Lehrplans zuzutreffen, — sehen w ir 
einmal ab von den letzten, in jeder Beziehung untypischen Kriegsmonaten. A udi vor dem 
Kriege lag der Schwerpunkt der Ausbildung zweifellos bei den „klassischen“ m ilitäri
schen Disziplinen T aktik , Geländekunde, Heerwesen und W affenlehre, ferner in der 
weltanschaulichen Erziehung und im Sport191. Eine Verschiebung ist allenfalls insofern 
zu erkennen, als die beiden letztgenannten Lehrgebiete nach Kriegsausbruch zugunsten 
einer noch stärkeren Betonung front- und truppendienstbezogener Fächer an Umfang 
einbüßten, freilich ohne dadurch ihre besondere Bedeutung in der Lehrfachbewertung zu 
verlieren132.

11.4 D er Ausbildungsbetrieb

11.4.1 Die militärischen Ausbildungsfächer

D er augenfällige Befund, daß nämlich Taktik , Geländekunde und die gefechtsmäßige 
Ausbildung an der eigenen W affe allein die H älfte  aller Ausbildungsstunden beanspruch
ten, führt uns zu einer ersten, angesichts der vorherrschenden Vorstellungen über die 
Junkerausbildung keineswegs überflüssigen Feststellung: D ie Junkerschulen erfüllten eine 
voll und ganz militärische, auf praktische Frontverw endung des künftigen SS-Führers 
äbgestellte Funktion. Ih r Ziel w ar „die theoretische Ausbildung der Führerbewerber zu 
Zugführern im Bataillons-Rahmen und die praktische Vertiefung und Vervollkommnung 
der Kenntnisse in  ihrer eigenen W affe“133. Diese Zielsetzung w ird durchaus bestätigt, 
betrachtet m an die inhaltlichen Aspekte der militärischen Lehrgebiete. So etwa weisen die 
verfügbaren Ausbildungsunterlagen in den Fächern T aktik  und G eländekunde134, 

affenlehre und Schießausbildung135 sowie in den diversen waffenunterstützenden

• ■ Allerdings fä llt auf, daß das Fach „W eltanschauung“ in den JS-Zeugnissen der Vorkriegs- 
lae’ anders ab  später, stets an erster Stelle genannt wurde. 

n Ysh T afel 7, Spalte 1. D ie letzten Kriegsm onate führten  w ieder zu einer stärkeren Beto- 
der „Weltanschaulichen Erziehung“ im L ehrplan der Junkerschulen (s. ebd.).

II/9  , „ ügunS des SS-FH A /A m t X I v. 24. 8.1943 betr. 11. K JL  an der SS-JS Tölz, Abschn. 
l9 2 /0 8 ii): Slg’ Sdlum 7433) ; vg l' audl SS-FH A /A m t X I  v. 24 .1 .1 9 4 5 , Pk t. 1) (N A : T - l751

der hierzu vor allem  zahlreiche A usbildung- u. Prüfungsunterlagen, fast ausschließlich
Br , ,  le8sjahre, in den Beständen M A: RS 5/312—324, 327 (JS Tölz), RS 5/334— 344 (JS 

i» T v  ei&) und RS 5/346— 359 (JS K lagenfurt).
v 8l. Ausbildungsm aterial in M A: RS 5/335— 340, 345, 350, 357.
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Fachrichtungen1™ keinerlei Bezüge auf, die auf andere als militärische Verwendungen 
der angehenden O ffiziere schließen ließen. Freilich, es gab im Laufe der Kriegsjahre 
gewisse Akzentverschiebungen — so etwa zugunsten einer stärker praktisch orientierten, 
unm ittelbar kriegsverwertbaren Ausbildung137. Nicht immer im Einklang hierzu ent
wickelten sich stets komplexere taktische Übungslagen, deren Ausmaße, w ie das Füh
rungshauptam t monierte138, „weit über den zu schulenden Rahmen hinausgehen“. Auch 
scheint es, daß w ährend der zweiten Kriegshälfte in den Ausbildungsbereichen Taktik  
und Gefechtsdienst Grundsätze der Verteidigung, ja selbst des Gefechtsabbruchs und 
Rückzugs, stärker als bisher in den Vordergrund tra ten138. Indessen ist offensichtlich, 
daß derartige Gewichtsverlagerungen in der militärischen Ausbildung zw ar die Entwick
lung der allgemeinen Kriegslage, kaum aber Spezifika SS-mäßigen Verhaltens w ider
spiegeln14“.

Ein solcher Befund kann nicht überraschen. Denn wie aus unserer Darstellung der 
Entstehungsgeschichte der bewaffneten SS hervorging, lag es ja  gerade im Interesse der 
Reichsführung-SS, die Verfügungstruppe — und, soweit möglich, auch die Totenkopfver
bände — als eine militärisch dem Heere ebenbürtige Truppe zu präsentieren und der 
W ehrmachtführung eine diesbezügliche Anerkennung abzunötigen141. Dieses Ziel aber 
w ar nur m it einem Führerkorps erreichbar, dessen Ausbildungsstand und militärisches 
Leistungsvermögen dem der Heeresoffiziere entsprach oder diesem gar, wie H im m ler es 
w ollte142, überlegen war. Andererseits kam auch der H eeresführung in ihrem Bestre
ben, die neuen SS-Verbände soweit als möglich an sich zu binden, eine gleichwertige 
militärische Ausbildung der künftigen V T-Führer durchaus gelegen. So erfolgte denn 
bereits vor dem Kriege die Ausbildung in der Verfügungstruppe und an den Junkerschu
len in weitestgehender Anlehnung an die im H eer geltenden Dienstvorschriften143.

138 Vgl die Ausbildungsunterlagen zur Nachrichtenlehre (M A: RS 5/323), zum Pionierwesen 
(RS 5/335, 337, 338, 340) und sonstigen Spezialausbildungsbereichen (u. a. RS 5/342, 346, 350, 
355, 357, 358).

137 Ablesbar ist diese Tendenz u. a. an der wachsenden Bedeutung der T ruppenübungsplatz- 
A ufenthalte, die selbst im Rahm en der auf vier M onate verkürzten  K JL  bis zu vier Wochen 
dauerten ; vgl. auch P. Hausser, Soldaten, S. 359 f. (Dok. 38).

138 R dErl. des SS-FH A /A m t X I v. 2 .1 1 .1 9 4 4  betr. „G rundaufgaben im Lehrfach .T a k tik '“ 
(M A: RS 5/346).

13» Vgl. u. a. Ausbildungsunterlagen über G rundsätze u. D urchführung der Abw ehr (Vertei
digung) (M A: RS 5/327), ferner „Lehrstoffeinteilung fü r den 4. Lehrgang fü r germanische O ffi
ziere“ v. 21. 3. 1944, S. 9— 10, 13— 16 (M A: RS 5/320).

140 Unsere Beurteilung steht un ter dem Vorbehalt, daß eine detaillierte  militärfachliche 
Analyse des Ausbildungsm aterials der Junkerschulen noch aussteht; sie zu leisten, verbietet sich 
dem Verf. aus M angel an Kom petenz.

141 Diese Anerkennung seitens der W ehrmacht w ar naturgem äß Voraussetzung fü r die Teil
nahme von SS-Angehörigen an den W affen- und Generalstabslehrgängen des Heeres und schon 
allein darum  unverzichbar.

142 In  einer Rede am 8. 11. 1937 äußerte H im m ler u. a., daß die SS-VT als Freiwilligen- 
verband m ehr leisten müsse als eine W ehrpflichtarm ee: „W ir müssen im V erlauf der nächsten vief 
Jahre herankom m en an die Leistungen des 100 000-M ann-H eeres“ (zit. nach Geheimreden, S. 70)-

143 Vgl. M itt. des SS-HA v. 22. 7 .1935, zit. in LSSAH, M itt. N r. 7 v. 13. 8 .1935, Z if f .1 
(BA: Slg. Schum./433).
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Eine gewisse Sonderstellung unter den militärischen Lehrgebieten nahm  das Fach 
„Heerw esen“ ein; denn hier zeigt der Lehrstoff eine fü r die SS-Truppenführung insge
sam t charakteristische V erknüpfung allgemein militärischer und SS-spezifischer Füh- 
rungs- und Verhaltensgrundsätze. Diese Verbindung, die im Juli 1944 ganz folgerichtig 
zur Schaffung eines zusätzlichen Lehrfachs „SS- und Polizeiwesen“ führte144, tra t  vor 
allem bei Themen von grundsätzlicher Bedeutung zutage, deren Unterrichtung darum 
allein den Inspektionschefs Vorbehalten blieb. Folgender Lehrplan für das Fach „H eer
wesen“ vom M ärz 1944 mag den Tatbestand beispielhaft illustrieren: „1.— 4. Woche:

„1.— 4. Woche: Einführungsunterricht. D er germanische W ehrgedanke im Laufe der
Jahrhunderte bis zur Gegenwart.
D ie Berufspflichten des deutschen Soldaten. Die Erziehungsaufgabe 
des Heeres nach A dolf H itle r ,Mein Kampf*.
Spionage, Sabotage, Zersetzung und ihre Abwehr.
Die D isziplinarstraf- und Beschwerdeordnung (SS-DBO).
Führung von 1. Strafbüchern, 2. S trafprüfheften, 3. Geheimbüchern. 
Führung von Personalunterlagen.
V erhalten bei Verlusten.
Grundgesetze der SS und Polizei.
Beförderungsbestimmungen für U nterführer und Mannschaften w äh
rend des Krieges.
Standes- und Berufspflichten des SS-Führers.
Das M ilitärstrafgesetzbuch. Die Kriegssonderstrafrechtsverordnung. 
Kriegsstrafverfahrensordnung. Das Reichsstrafgesetzbuch.
Tatbericht. Fahndung. Durchführung von Vernehmungen. 
Schlußprüfung und Ausgleich.
D er junge SS-Führer (Zugführ.) als Gehilfe des Kp.-Chefs.
1. als Lernender
2. als Erzieher und Ausbilder

a) des U nterführerkorps
b) der Mannschaften

3. H andhabung des Dienstes 
(Aufsetzen eines Dienstplanes).

Verhalten des jungen SS-Führers im Führerkorps und in der Ö ffen t
lichkeit. Der SS-Führer als politischer Erzieher seiner M änner und sein 
Einfluß auf die politische Ausrichtung unserer V ölker“145.

Der U nterricht im Fach „Heerwesen“ zielte darauf ab, dem angehenden Führer neben 
«n zur Führung von Zug und Kom panie unerläßlichen Fachwissen (Kenntnis der ein

schlägigen Vorschriften, der Funktionsverteilung innerhalb der Einheit u. ä. m.) vor 
em die Grundlagen einer umfassenden Entscheidungssicherheit zu verm itteln, die ihn 

e ahigen sollte, in allen denkbaren Lagen quasi instinktiv  „richtig“ zu handeln. Im

11.4.2 Das Lehrfach „Heerwesen“

5. u. 6. Woche:

7. u. 8. Woche:
9. u. 10. Woche:
11. Woche:
12. u. 13. Woche:

14. Woche:

15. Woche:
16.— 18. Woche:

18. u. 19. Woche:
20. Woche:
21. Woche:

22. Woche:

J«5 Vgl. „SS-Befehl“ v. 26. 7 .1944 (BA: Slg. Schum./433).
te .. »Lehrstoffeinteilung . . . “ (s. Anm . 139), S. 11 f. die von den A ufsichtsführern unterrichte- 

> überwiegend vorschriftenkundlichen Them en sind nicht zitiert.
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M ittelpunkt des Unterrichts stand darum  insbesondere die V erm ittlung eines SS-gemäßen 
Führerleitbildes146 und die Einübung eines einheitlichen Beurteilungs- und Entschei
dungsverhaltens, vor allem in Hinblick auf den Umgang m it Untergebenen147. Aber 
auch die Vorschriften etwa des Kriegsvölkerrechts148 gehörten zum Themenspektrum 
des Faches, ebenso Verhaltenskodices für nichtmilitärische Situationen wie die „Grundge
setze" der SS149 oder Fragen gesellschaftlicher E tikette150. M ithin w ird offensichtlich, 
daß das Fach „Heerwesen“ in hohem M aße Teil einer fächerübergreifenden Persönlich
keitserziehung war. Es w ar der Versuch, allgemeine militärische wie auch SS-ideologische 
N orm en zu operationalisieren und sie fü r den täglichen Truppen- und Lebensalltag 
verw ertbar zu machen.

11.4.3 Das Lehrfach „Weltanschauliche Erziehung“

Den weltanschaulichen H intergrund solcher Verhaltenslehre aufzuzeigen, um so die 
Verinnerlichung der gelernten N orm en zu unterstützen, w ar vor allem Sache der „W elt
anschaulichen Erziehung“. Inhalt dieses Faches w aren die Kernthem en der SS-Ideologie: 
die „ewigen Lebensgesetze“, ihre Verwirklichung im Nationalsozialism us, vor allem aber 
eine ausgiebige Darlegung der deutschen und europäischen Geschichte seit der Germanen
zeit unter rassegeschichtlichem und — im Sinne der „Lebensraum“-Idee — geopolitischem 
Aspekt. D er immer wiederkehrende Leitgedanke dabei w ar die Begründung des poli
tischen Führungsanspruchs Deutschlands aus einer langen historischen T radition des 
„Reiches als europäischer Ordnungsm acht“151. O ftm als eingebettet in die historisierende 
Darstellung w urden auch die Ideologien der Gegner — dargestellt als die traditionellen 
Feinde des Reichsgedankens — abgehandelt und zur Begründung des gegenwärtigen

148 Vgl. „G rundsätze fü r das Leben eines Führers“, o. D ., verm utl. 1940/41 (MA: RS 5/336); 
„Standespfliditen des SS-Führers“ , o. D ., verm utl. 1943 (M A: RS 5/327) sowie „D er Kom panie
c h e f  als E rzieher“, Lösungsvorschlag fü r die Zwischenprüfung des 12. K JL  in „Heerwesen“ v. 
9. 1.1944 (M A: RS 5/350).

147 Typisch h ierfür die zahlreichen s tra f- und disziplinarrechtlichen Fallbeispiele in den 
Prüfungsunterlagen des Faches „Heerwesen“.

148 Vgl. Ausbildungsunterlagen „V erhalten im Feindesland“, „V erhalten gegenüber Gefange
nen“, o. D., verm utl. 1940/41 (M A: RS 5/336). Diese T hem atik w ar auch Prüfungsgegenstand; 
vgl. JS Braunschweig, Abschlußprüfung in „Heerwesen“, Teil I, vom  14 .1 .1941  (M A: RS 5/335).

149 Zu den „Grundgesetzen“ der SS zählten  der Verlobungs- und H eiratsbefehl vom 31.12. 
1931, das Ehrengesetz vom  9. 11.1935, der Befehl zur G ründung des Vereins „Lebensborn“ vom 
1 3 .9 .1936 , das G rundgesetz über die H eiligkeit des Eigentums vom 9. 11. 1936, das Grundgesetz 
über das Pflichtsparen vom 9 .1 1 .1 9 3 7  sowie das vom selben Tag datierende G rundgesetz über 
die Betreuung von W itw en und Waisen. Vgl. N A : T-175/15/8681 ff. und BA: N SD  41/10.

150 Vgl. „Benehmen bei besonderen Anlässen und gesellschaftliche Form en“, Ausbildungs
unterlage der JS T ölz v. 11 .3 .1 9 4 4  (M A: RS 5/313). Das D okum ent spiegelt sehr k lar das 
Bemühen der SS, aus feudaler T rad ition  stammende Verhaltensweisen, z. B. die A nrede in der 3. 
Person, zu meiden, ohne sich aber dem Verdacht m angelnder oder unsicher geübter Höflichkeit 
auszusetzen.

151 T itel eines Zwischenprüfungsthemas an der JS Braunschweig v. 15 .8 . 1942 (M A: RS
5/310). Selbst im fortgeschrittenen S tadium  des Krieges w aren noch Prüfungsthem en typisch wi«
„Was führte zum V erfall der nordisch-germanischen Staatengründungen?“ (Zwischenprüfung des
12. K JL  K lagenfurt v. 9. 1. 1944; M A: RS 5/350); als A usbildungsunterlagen vgl. ferner „Das
Reich und E uropa“, „Germanisch-völkische Reichspolitik“ (beide RS 5/310) sowie eine undatierte
Stoffgliederung zur „W eltanschaulichen Erziehung“ (RS 5/340).
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Krieges ausgemünzt162; eher am Rande w urden die Junker zudem m it G rundbegriffen 
der W irtschaftskunde, der Staatsphilosophie und Kunstgeschichte vertrau t gemacht163.

Inhaltlich boten die Schulungsunterlagen kaum  anderes als die bekannten P latitüden 
SS-eigener D aseins-Interpretation und belegen schon dadurch den Unterschied des welt
anschaulichen Unterrichts in  der SS zu jenem „wehrgeistigen“ im Heere. Von bemerkens
werterem Interesse jedoch ist, daß der U nterricht hinsichtlich seiner Bildungsfunktion die 
fü r das Fach „Heerwesen“ getroffenen Feststellungen w eithin bestätigt. Auch hier, bei 
der „Weltanschaulichen Erziehung“, ging es nämlich vor allem um die V erm ittlung von 
Orientierungswissen. Es sollte dem SS-Führer helfen, die verschiedenartigsten Erschei
nungen und Erfahrungen des Lebens unter vorgegebenen Kategorien subsumieren und 
entsprechend bewerten zu können. Charakteristisch fü r diese Zielsetzung ist die d idak
tische Aufbereitung des Lehrmaterials; sie w ar darauf abgestellt, dem Schüler zunächst 
einen Fundus nationalsozialistisch interpretierter, zugleich griffig definierter Schlüsselbe
griffe an die H and  zu geben164, m it deren H ilfe dann bestimmte Perzeptionsschemata 
konstruiert wurden. So beispielsweise lernte der Junkerschüler „Rasse“ zu definieren als 
eine konstant bleibende „Gruppe von Menschen (erbgleichen Individuen) m it gleichen 
körperlichen und seelischen Erbanlagen“166. D avon ausgehend bedurfte es nur noch 
eines Kataloges, der die angeblich gleichbleibenden Eigenschaften der verschiedenen 
Rassen beschrieb. Das angestrebte Ergebnis w ar die Identifikation des SS-Junkers mit 
den ausschließlich positiven A ttributen der „nordischen Rasse“ :

„Leistungsmensch, H eldenm ut, W ahrheitsliebe, der schöpferische Mensch, der staatenfüh
rende und staatenbildende Eigenschaften h a t /  Am stärksten un ter den Rassen vorhan
den“156.

G anz analog vollzog sich, um ein zweites Beispiel zu geben, die Klassifikation der 
Weltanschauungen. Grundbegriffe wie „Liberalismus“, „Christentum “, „Bolschewismus“ 
und „Nationalsozialism us“ w urden zu Rastern, die jeweils m it historischen Ereignissen, 
Personen und abstrakten Floskeln „aufgefüllt“ wurden. So entstanden gleichsam Be
griffsprofile, die es dem Junkerschüler erlaubten, z. B. P laton oder O thm ar Spann, das 
Konzil zu N icea oder die Schöpfungsgeschichte, Geistliche oder Pessimisten, Jungfrauen 
oder Bußfertige als Repräsentanten einer „spiritualistischen“ Weltanschauung des C hri
stentums zu identifizieren, dagegen Rousseau and Adam  Smith, M arx und die am erika
nische Verfassung, Deisten und Atheisten, K apitalisten, Prostituierte, genußfreudige 
Junggesellen, Proletarier und Dozenten (zumal solche fü r Wirtschaftsgeschichte) als 
Verkörperung jener „materialistisch-atomistischen“ G rundauffassung zu werten, die dem

152 Diesbzgl. charakteristische Prüfungsthem en lauteten: „Die weltanschaulichen Gegner des 
Reichsgedankens und ihre A bw ehr“ (Schlußprüfung 12. K JL  K lagenfurt v. 30. 3. 1944; M A: RS 
5/350) oder: „W arum  ist unser K am pf im Osten die E rfüllung einer geschichtlichen Aufgabe?“ 
(Schlußprüfung 11. K JL  Tölz v . 15 .2 .1 9 4 4 ; M A: RS 5/327). Vgl. ferner zahlreiche einschlägige 
Ausbildungsunterlagen im Bestand M A : RS 5/310.

163 Vgl. M A: RS 5/310.
. 164 Definitionssam m lungen u .a .  in M A: RS 5/336 und N A : T -l  75/130/6648 ff. Die D efini

tionen zeigen übrigens großenteils in gleicher Weise semantische Verschiebungen, wie w ir dies für 
einige zentrale Tugendbegriffe der SS schon an  früherer Stelle feststellten; vgl. K ap. 2.3.

165 N A : T - l 75/130/6648.
166 „Seelische M erkm ale der Rassen“ (M A: RS 5/336). Im  Vergleich zur „nordischen“ Rasse 

Werden alle übrigen zum indest partiell negativ  „defin iert“ .
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Liberalismus und Bolschewismus gleichermaßen eigen sei157. Gegen beide Ideologien 
setzte sich natürlich die „organisch-kosmische“ W eltanschauung des Nationalsozialism us 
gebührend ab, für welche Meister Ekkehardt, Goethe und W idukind ebenso stellvertre
tend w aren wie A rbeiter und Bauer, M utter und Soldat, die kinderreiche Familie und der 
arbeitsame Pflichtenmensch ganz allgemein158.

Die Beispiele mögen genügen, um die Funktion des Orientierungswissens näher zu 
charakterisieren: es ging im Fach „W eltanschauung“ nicht um die Verm ittlung profunder 
historisch-politischer Sachkenntnis, etwa im Sinne eines Studiums, sondern vielmehr um 
die Erziehung zu einer bestimmten H altung  dem Leben gegenüber. Bezeichnenderweise 
lernten die Junker sehr genau, daß Weltanschauung für sie mehr zu bedeuten habe als 
nur ein W eltbild  zu besitzen. Ein Junker etwa notierte sich zusammenfassend:

„W eltanschauung haben heiß t zu dem W eltbild in  einem inneren V erhältnis stehen, so, daß  
ich wirke, schaffe in bestim m te Richtlinien [gemeint ist wohl: Richtungen — B .W .]; es 
heiß t also eine Schau . . .  haben und eine innere H altung , ein inneres Bekenntnis dazu, eine 
Verpflichtung dazu haben“159.

Die ungelenke Niederschrift des Junkers macht deutlich, auf was es den SS-Erziehern 
vor allem ankam : nicht auf die moralische Position an sich, die, wie abstrus auch immer, 
sich im W eltbild artikulierte, sondern auf die aus ihr ableitbare Handlungsm otivation. 
Kein sich selbst genügender Bildungsanspruch lag dem U nterricht zugrunde, sondern die 
zielgerichtete Verwertung eines möglichst breitgestreuten, aber nicht hinterfragten, m it
hin bew ußt oberflächlich gehaltenen Allgemeinwissens160. N icht Befähigung des Füh
reranw ärters zu rational kontrollierter K ritik  hieß das Lernziel, sondern Identifikation. 
Indem der Junker lernte, sich m it der SS und den von ihr vertretenen W erten zu identifi
zieren161, w urde ein A ngriff auf sie zu einem A ngriff auf ihn, ihr Sieg zu seinem Sieg, 
ihre N iederlage zur Vernichtung auch seiner Existenz162. Wesentlich dabei ist, daß ihm 
diese innere Identifikation  die Übernahm e einer w eit über ihn als Individuum  hinaus
gehenden V erantw ortung ermöglichte. Die Formulierung einer Prüfungsaufgabe im Fach 
„W eltanschauung“ gibt diesbezügliche Erw artungen denn auch k lar zu erkennen: „Das 
Reich als Aufgabe. Welche V erantw ortung trage ich als Mensch und SS-Führer für die 
Vollendung und den Bestand des Reiches?“168 Es liegt auf der H and , daß eine H a l
tung, wie sie hier zum Ausdruck kommt, in hohem M aße Leistungsbereitschaft erzeugen

157 Vgl. undatiertes M aterial der JS T ölz (N A : T-1751/30/6673 f.). Alle genannten Begriffe 
sind dem d o rt Vorgefundenen weltanschaulichen Klassifikationsschema entnommen.

158 Vgl. ebd.
169 U ndatierte  handschriftliche Aufzeichnungen des SS-USchaf. L.K. zum  Them a „Was ist 

W eltanschauung?“ (M A: RS 4/778).
160 So w urde etw a in Form  von H örsaalarbeiten  auch das Allgemeinwissen der Junker 

getestet, wobei es freilich um nicht m ehr als das A bfragen von B ildungsvokabeln ging (vgl- 
Beispiele in M A : RS 5/357).

161 Vgl. „G rundsätze fü r das Leben eines Führers“ , undat. Ausbildungsunterlage fü r das Fach 
„Heerwesen“ (M A: RS 5/336).

162 Typisch h ierfü r etw a der Satz  aus einer Begrüßungsrede des K drs. an den 10. K RF-
A nw ärterlg. (S. 17): „Denn in dem Gottesgericht des Allmächtigen, das — nach einem Führerw ort
—  auf den Schlachtfeldern dieses Krieges abgehalten w ird , w erden auch w ir gewogen und ent
w eder als zu leicht befunden, um  dann aus dem Buch des Lebens und der Geschichte ausgelöscht
zu werden, oder als w ürdig  angesehen, neues Leben zu tragen .“ (BDC: PA  Schlamelcher.)

168 JS Braunschweig, A bschlußprüfung 1940/41 in „W eltanschauung“ am 14. 1. 1941 (MA:
RS 5/335).
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mußte, sofern es nur gelang, sie im Schüler zu verankern. In  welchem Um fang aber 
gelang das?

Die Nachkriegsdiskussion um die diesbezügliche Bedeutung der an den Junkerschulen 
betriebenen „Weltanschaulichen Erziehung“ w ar und ist bis heute weithin von Klischee
vorstellungen geprägt, für die eine — ironischerweise SS-propagandistische Selbstbespie
gelungen kritiklos übernehmende — Überschätzung des weltanschaulichen Unterrichts 
ebenso charakteristisch ist164 wie dessen bis zur Verleugnung gehende Verharmlosung 
im Rahmen einer apologetischen, auf Entpolitisierung der Waffen-SS-Geschichte abge
stellten A rgum entation165. In  diesem Zusammenhang ist vor allem von ehemaligen 
Angehörigen der W affen-SS immer wieder vorgebracht worden, daß der weltanschau
liche U nterricht an den Junkerschulen in der Praxis — je nach der Person des Lehrers — 
meist sehr viel weniger „ideologisch“ orientiert gewesen sei, als die zentral ausgearbeite
ten Stoffsammlungen dies vermuten ließen168. Gegen eine solche Behauptung sprechen 
jedoch nicht nur die uns überlieferten handschriftlichen Unterrichtsausarbeitungen einzel
ner SS-Junker167, sondern auch die Tatsache, daß der Lehrstoff des Faches „W elt
anschauung“ Prüfungsgegenstand sowohl des Zwischen- wie des Abschlußexamens aller 
Lehrgänge w ar und als solcher vom A m t für Führerausbildung kontinuierlich überwacht 
w urde168. Dem zuständigen Lehrer blieb also gar keine andere W ahl, als sich an den 
vorgegebenen Lernzielen seines Fachs zu orientieren. Es sind indes andere Umstände, die 
am Erziehungswert des weltanschaulichen Unterrichts zu Recht zweifeln lassen: W ar es 
denn überhaupt möglich, einem Soldaten durch U nterricht von nur vier Wochenstunden 
innerhalb weniger M onate eine SS-mäßige Lebenshaltung zu vermitteln? U nd welcher 
Lernerfolg w ar von einem theorieüberladenen Lehrfach in bezug auf Schüler zu erw ar
ten, deren Auswahl und Ausbildung bis dahin ganz von Kriterien praktischer Bewäh
rung, nicht aber intellektueller Leistungsbereitschaft geprägt w aren?169 U nd mußte 
nicht schließlich der Krieg, der den Mangel an militärisch qualifiziertem Führungsperso
nal von Jahr zu Jah r radikaler offenbarte, jeglichen nicht unm ittelbar frontverw ertbaren 
U nterricht zwangsläufig zur lästigen Pflichtübung werden lassen? Mag sich die Stich
haltigkeit unserer Zweifel stringenter Beweisbarkeit letztlich auch entziehen, so gibt es 
doch keinen Grund, der uns veranlassen könnte, das Unwahrscheinliche anzunehmen und

1,4 Solche Überschätzung dürfte  weitgehend durch die V orstellungen bedingt gewesen sein, 
die au f alliierter Seite über den C harak ter der SS bestanden und w ährend der N ürnberger P ro 
zesse ersichtlich w urden; vgl. in diesem Zusamm enhang auch einen R undfunkvortrag  des Schrift
stellers J . B. Priestley vom  19. 7.1943 über Bad T ölz (N A : T-175/56/1668 ff.).

165 Bezeichnend h ierfür etw a P. Hausser, der in seinem 230 Seiten umfassenden Buch „Solda
ten wie andere auch“ die weltanschauliche Erziehung an  den Junkerschulen m it der Bemerkung 
abtut, sie sei h in ter der m ilitärfachlichen Ausbildung zurückgetreten; vgl. P . Hausser, Soldaten,
S. 46. In seinem ersten Buch hatte H ausser der gleichen Them atik imm erhin noch sechs Zeilen
gewidmet; vgl. ders., W affen-SS im Einsatz, S. 10.

168 So etw a versicherte R. Schulze-Kossens, letzter K dr. der JS Tölz, nach dem Kriege eides
stattlich, eine Behandlung von Judenfrage und Antisemitismus im U nterricht habe nur „von der 
Wissenschaftlichen Seite he r“ stattgefunden; im übrigen sei überhaupt „jede parteipolitische 
E inseitigkeit energisch abgelehnt“ w orden ; eidesstattliche Versicherung v. 13. 1. 1948, zit. nach
E. Steiner, Armee der Geächteten, S. 129 f.

167 Vgl. u. a. M A: RS 4/778 und RS 5/314, 318, 324.
168 Zahllose H inweise hierzu im Bestand RS 5 des M ilitärarchivs Freiburg.

In  der Beurteilung der W irkung weltanschaulichen U nterrichts au f die Soldaten vgl. 
ähnlich skeptisch auch H . Buchheim, Befehl und Gehorsam, S. 276.
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dem Fache „W eltanschauung“ an den Junkerschulen einen nennenswert höheren Stellen
w ert zuzubilligen als etw a dem „wehrgeistigen U nterricht“ im Heere. W ar es demnach, 
die Berechtigung unserer Zweifel vorausgesetzt, nur haltlose Zweckpropaganda, wenn 
seitens der Reichsführung-SS immer wieder verlautete, die weltanschauliche Erziehung an 
den Junkerschulen sei der militärischen Ausbildung gleichgestellt170?

11.4.4 Weltanschauung als fachübergreifende Erziehung

Eine solche Schlußfolgerung indessen w äre falsch und w ürde das Wesen weltanschau
licher Erziehung in der SS verkennen. D er Begriff nämlich bezeichnete nicht allein ein 
Ausbildungsfach, sondern zugleich ein fächerübergreifendes pädagogisches Prinzip. Somit 
w ar durchaus folgerichtig, wenn es 1944 zwecks besserer Unterscheidung beider Bedeu
tungen zu einer Umbenennung des Lehrfachs in „Weltanschauliche Schulung“ kam 171. 
Zur E rläuterung dieser M aßnahme hieß es seinerzeit in einer M itteilung des fü r die 
Führerausbildung verantwortlichen Amtschefs im SS-Führungshauptamt, Brigadeführer 
D örff ler-Schuband:

„D a in diesem Lehrfach die gezeigten Leistungen m it N oten  beziffert w erden und in dieser 
Benotung das U rte il über das erreichte und gezeigte Wissen, nicht aber die an den Tag 
gelegte weltanschauliche H altung  oder gar die Fähigkeit des Lehrgangsteilnehm ers im 
weltanschaulichen Erziehen zum  Ausdruck kom m t, t r if f t  die Bezeichnung .Weltanschauliche 
Schulung' m ehr zu als es beim W ort .Erziehung' der Fall wäre.
D ie weltanschauliche H altung  des dazu erzogenen Lehrgangsteilnehm ers m uß in den 
Beurteilungen gesondert behandelt und in Verbindung m it dem C harak ter zur Sprache 
gebracht werden. Überdies sind an  der weltanschaulichen Erziehung der Lehrgangsteilneh
m er sämtliche L ehrkräfte  und Führer der Schule ak tiv  beteiligt und zw ar zumindest in 
gleich hohem M aße wie der W S-Lehrer, der Junkerschaftsführer, der Inspektionschef und 
der T aktik lehrer [ ! ] ;  ebenso haben sich die Schul- und Lehrgruppenkom m andeure wesent
lich einzuschalten. Diese T ätigkeit allerdings ist weltanschauliche Erziehung . . .  und da 
w äre es verkehrt, von einem Lehrfach zu sprechen"172.

Zur Illustration der Unterscheidung von Erziehung und Schulung konstruiert die 
zitierte M itteilung des Führungshauptam tes den Fall eines intellektuell veranlagten, 
jedoch kirchlich gebundenen Lehrgangsteilnehmers; dieser müsse, so hieß es, unter U m 
ständen aufgrund hervorragenden Wissens im Fach „W eltanschauung“ bestens benotet 
werden, könne aber in seiner H altung  — als dem P rodukt der gesamten weltanschau
lichen Erziehung — gleichwohl als zum SS-Führer ungeeignet erscheinen173.

„W eltanschauung“ in diesem weiteren Sinne w ar also weniger Bildung und Ausbildung 
als vielmehr Persönlichkeitserziehung. Als solche appellierte sie nicht so sehr an die 
rationale Einsicht gegenüber bestimmten W erten, sondern betrieb deren emotionale 
Verinnerlichung. Ih r Erfolg w ar m ithin nicht allein eine Frage der Lehrinhalte, sondern

170 In der SS-Propaganda der A nfangsjahre w ar die weltanschauliche Schulung in ihrer 
Bedeutung sogar an die erste Stelle der Lehrgebiete gesetzt w orden; bezeichnend fü r diese Ten
denz ist z. B. ein A rtikel über die Führerschule Tölz in : SK, 10 .10 .1935 , S. 3.

171 Vgl. R dE rl. des SS-FH A /A m t X I vom  11. 2. 1944 betr. „Lehrfächer und Beurteilungen“ 
(M A: RS 5/332). Das Fach w ar früher bereits zeitweise als „Politische Schulung“ oder einfach nur 
als „W eltanschauung“ bezeichnet worden.

172 M itt. des SS-FH A /A m t X I v. 16 .5 . 1944 betr. „Lehrfach .Weltanschauliche Schulung' “
(ebd.).
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zum indest ebenso eine solche des Stils. In  welch starkem M aße gerade die Fächer „H eer
wesen“ und „W eltanschauung“ in diese Form  der Erziehung eingebettet waren, w urde 
bereits gezeigt. Doch liegt auf der H and, daß die erzieherische Gesam tkonzeption auch 
auf die militärfachliche Ausbildung nicht ohne Einfluß bleiben konnte. W er etwa gelernt 
hatte, K am pf als die wesentlichste Äußerungsform des Lebens zu bejahen, m ußte den 
G rundsätzen der Taktik , den Anforderungen des Gefechtsdienstes oder der Ausbildung 
an der W affe eine andere, existentiellere Bedeutung zumessen als jener, der in alledem 
nur das kriegsnotwendige H andw erk  und Rüstzeug des Soldaten erkannte. U nd wer 
sicher sein konnte, daß das Recht stets auf der Seite des S tärkeren zu finden sein würde, 
mochte seine militärischen M achtmittel wohl weniger skrupulös einsetzen als ein sich 
christlicher Gesittung verpflichtet fühlender O ffizier174.

11.4.3 Z ur Rolle des Sports

Exemplarisch verdeutlichen läß t sich die gegenseitige Verschränkung von Erziehungs
und Ausbildungsfunktion auch am Fach „Leibesübungen“. Die Ausbildungsfunktion 
bestand hier in dem Bemühen, durch Steigerung der körperlichen Leistungsfähigkeit und 
Vervollkommnung der Körperbeherrschung in Hinblick auf K ra ft und Ausdauer, Schnel
ligkeit und G ewandtheit, die G rundlagen fü r eine effektive Gefechtsausbildung zu 
schaffen175. Zugleich aber versprach m an sich von der sportlichen Betätigung erziehe
rische W irkungen. „D er Sport“, so form ulierten die Leitsätze einschlägiger Ausbildungs
richtlinien176,

„weckt den Angriffsgeist, h ä rte t den W illen, fö rd ert die Selbstzucht und un terstü tz t dam it 
die Erziehung des SS-Mannes zum einsatzbereiten K äm pfer. D er Sport zw ingt zur U n ter
ordnung und s tä rk t den Zusam m enhalt und  Korpsgeist der T ruppe. D aneben soll er dem 
SS-M ann E ntspannung und Erholung gewähren und Freude bereiten“.

Es ist kein Zufall, daß die dem Sport hier zugesprochenen Tugenden sich just m it jenen 
deckten, die dem SS-Führer als allgemeingültige Standespflichten auferlegt w aren177. 
Die weltanschaulich-erzieherische Komponente der Sportausbildung schlug sich denn auch 
in der breiten Auswahl der an den Junkerschulen betriebenen Sportarten nieder; im 
M ittelpunkt standen dabei neben vielseitig konditionsfördernden Disziplinen wie leicht
athletischen M ehrkam pfform en, Skilauf und Schwimmen vor allem Mannschaftsspiele 
(Fußball, H andball u. a.), kam pfbetonte Sportarten (Boxen) sowie bezeichnenderweise 
auch traditionell als „aristokratisch“ geltende Betätigungen wie Reiten und Fechten178. 
D aß darüber hinaus die Möglichkeit zur Ausübung auch zahlreicher anderer Sportarten 
gegeben war, unterstreicht ein weiteres Charakteristikum  der Körpererziehung in der SS: 
analog zur Gesamtkonzeption SS-mäßiger Führerausbildung zielte auch der Sportunter

174 Vgl. in diesem Zusamm enhang auch Kap. 2.3.4.
175 Vgl. R dE rl. des SS-FH A /K do. d. WaSS v. 3 0 .12 .1940  betr. „Ausbildungsrichtlinien für 

“ie Leibeserziehung“, Teil I  (M A: RS 4/113).
176 Ebd.
177 E in M erkblatt „Standespflichten des SS-Führers“ , o. D ., verm utl. 1943, nennt denn auch 

aeben Ehrauffassung, W ahrhaftigkeit und  Verschwiegenheit v o r allem M ut, H ärte , Entschlossen
heit und  K am eradschaft als die notwendigsten Führertugenden (M A: RS 5/327).

178 Vgl. auch W. Tripps, D ie Sportanlagen der einstigen Junkerschule Tölz, in : D F, 22 
(1976), H . 10, S. 6 ff.
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rieht letztlich nicht auf die Züchtung hochspezialisierter Leistungsathleten179, sondern 
suchte den Junker zum vielseitig trainierten M ehrkäm pfer heranzubilden, „weil“, wie 
der „Völkische Beobachter“ kommentierte, „dieser den Typ des SS-Mannes verkör
p ert“189. Entsprechend solcher Zielsetzung w ar der SS-Dienstsport — nicht nur im 
Bereich der Junkerschulen, sondern in der gesamten bewaffneten SS — als eine perm a
nente Leistungsherausforderung auf den verschiedensten Sektoren konzipiert. Nicht 
allein, daß von jedem SS-Angehörigen der Erw erb des SA- und Reichssportabzeichens 
erw artet, fü r Führer sogar zur Beförderungsvoraussetzung gemacht w urde181; der 
ganze Jahresablauf w ar von einem steten Wechsel kleinerer und größerer W ettkam pf
veranstaltungen und den für sie erforderlichen Vorbereitungen und Ausscheidungen 
bestimmt. NS-W interkam pfspiele im Februar, SS-Gepäckmarsch im April, Frühjahrs
w ettkäm pfe im Mai, Sonnenwendkämpfe im Juni, NS-Kampfspiele zum Reichspartei
tag, H erbstw aldlauf im N ovem ber — um die wichtigsten O rientierungspunkte im Sport
jah r der SS zu nennen182 — bildeten in ihrer Gesamtheit einen steten Ausleseprozeß, 
den H im m ler in seinen langfristigen Auswirkungen („Ausmerzen alles Untüchtigen“) 
fü r so bedeutsam hielt, daß er ihn m it der Selektivfunktion des Krieges und der 
„K am pfzeit“ zu vergleichen liebte183. D am it nun ist neben der körperausbildenden und 
der erzieherischen Aufgabe eine dritte, biosoziale Funktion des Sports ins Blickfeld 
gehoben, die dieser in den wenigen Friedensjahren des „D ritten Reichs“ freilich nicht zu 
erfüllen vermochte184. Bewirkt ha t der Zwang zur regelmäßigen Bestätigung physischer 
Superiorität indessen etwas anderes, nämlich eine Steigerung des Selbstvertrauens, des 
Glaubens an die eigene K raft — im wörtlichen wie im übertragenen Sinne. Welche 
Bedeutung dem physischen und psychischen Selbstwertgefühl als Erziehungsziel gerade in 
der Führerausbildung zugemessen wurde, belegt nicht zuletzt die Tatsache, daß der 
Sportunterricht integraler Bestandteil auch der w ährend des Krieges stattfindenden 
Sonderlehrgänge für Versehrte Führeranw ärter w ar186.

179 W enn H im m ler dennoch auch an den Spitzensport in der SS hohe E rw artungen knüpfte, 
so spiegeln sich darin  eher die Prestigeerwägungen des Reichsführers als ein spezielles Menschen
b ild ; vgl. in diesem Sinne etw a die Ausführungen H im m lers v. 8. 11. 1936, abgedr. bei J. Acker
m ann, H im m ler als Ideologe, D ok. 7, S. 243.

180 „Völkischer Beobachter“ v. 27. 5. 1937, S. 6: „Sonnenwendkäm pfe der SS“. In  einer Rede 
von 1937 sprach H im m ler sich sogar d afü r aus, Kugelstoßen sowie alle W urf- und Schießsport
arten  in der SS beidarm ig zu train ieren; vgl. Geheimreden, S. 65.

181 Vgl. Schreiben des Brif. Sachs an den C hef des SS-Personalam tes v. 19. 1. 1939 (BDC: PA 
Manger).

182 Vgl. „Jahreseinteilung fü r den SS-D ienstsport“, undatierte  graphische Übersicht (M A: RS
3— 1/6).

183 Vgl. z .B . H im m lers Rede von den SS-Gruf. am 8. 11. 1938, auszugsweise abgedruckt in: 
Geheimreden, S. 27.

184 Zur Funktion  des Sports im  „D ritten  Reich“ im allgemeinen vgl. den ersten Teil der 
Studie von W. Joch, Politische Leibeserziehung und ihre Theorie im Nationalsozialistischen 
Deutschland. F ran k fu rt a. M. 1976 ( =  Europäische Hodischulschriften X I/31). In  den weiteren 
K ontex t der hier angesprochenen Problem atik  gehören auch die neueren Ergebnisse der h is to r i s c h  
orientierten K örper- und Bewegungsforschung; H . Eichberg, D er Weg des Sports in die indu
strielle Z ivilisation. Baden-Baden 1973, sowie ders., Massenspiele, N S-Thingspiel, Arbeiterw eihe
spiel und olympisches Zeremoniell. S tu ttg a rt 1977.

185 Vgl. W. Tripps, Sportanlagen, S. 8 f.
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Überlegenheitsbewußtsein als Ergebnis des Sportunterrichts, Instinktsicherheit in der 
Menschenführung als Erziehungsziel im Fach „Heerwesen“, Kam pfwille, Verantwor- 
tungs- und Entscheidungsfreudigkeit als zentrale Komponenten des militärischen T ra i
nings, Orientierungssicherheit bei der Verortung politisch-weltanschaulicher Phänomene, 
— all das um reißt eine Erziehungskonzeption, die weit über die Junkerschulen hinaus für 
die gesamte bewaffnete SS G ültigkeit besaß. Ihre charakteristischen Elemente w aren der 
Abbau emotionaler und rationaler Handlungshemmnisse, die Förderung einer prakti
schen, d. h. die M ittel, nicht aber die Ziele reflektierenden Intelligenz sowie die Schaf
fung eines ich-stärkenden elitären Gemeinschaftsempfindens166. Eine solchermaßen 
bestimmte Konzeption w ar allein als norm ativer Anspruch nicht ungewöhnlich für eine 
Nationalsozialistische Organisation. Was der Führererziehung der Waffen-SS indes ihre 
revolutionierende W irkung verlieh, w ar die erfolgreiche Verschmelzung nationalsoziali
stischer Erziehungsziele m it einer fachlichen, traditionell als „zeitlos“ oder gar „unpoli
tisch“ begriffenen Ausbildungskonzeption, nämlich der des O ffiziers187. W ohl gab es 
die Verbindung von nationalsozialistischem Ethos und militärischem Professionalismus 
auch bei zahlreichen O ffizieren des Heeres; entscheidend w ar aber, daß sie an den 
Schulen der SS institutionalisiert wurde. D am it w ar die Grundlage einer in der T at 
neuartigen Elite geschaffen — einer Elite, die militärisch sein konnte, ohne „das M ilitär“ 
zu sein, und die nationalsozialistisch sein konnte, ohne „die P arte i“ zu sein. W enn der 
Waffen-SS in den wenigen Jahren ihres Bestehens die Em anzipation aus dem Zusammen
hang von Armee einer- und Partei andererseits de facto auch nie ganz gelang, so prägte 
doch, wie im folgenden K apitel zu erläutern sein w ird, das Bewußtsein, „Soldat des 
Führers“ und dam it mehr zu sein als Kom m iß-Soldat oder Parteifunktionär, den K orps
geist gerade der Junkerschulgeneration nachhaltig.

11.5 Ergebnis

12. Probleme der militärischen und mentalen Standardisierung

12.1 D ie H eterogenitä t der F ührungsstruk tu r

M it dem erfolgreichen Abschluß der Junker- und W affenlehrgänge und der anschlie
ßenden Ernennung zum SS-Führer in der W affen-SS fanden Ausbildung und Erziehung 
der Truppenführer keineswegs ihr Ende. Wenngleich Himmlers hochfliegende Pläne 
hinsichtlich einer politisch-weltanschaulichen, militärischen und polizeilichen Rund-um -

186 Zum  erziehungstheoretischen H in tergrund  der N S-Erziehung und ih rer V erwurzelung in 
“ er „konservativen R evolution“ vgl. den um historische Sichtweise bem ühten Überblick von K .- 
j~h. Lingelbadi, Erziehung und Erziehungstheorien im nationalsozialistischen Deutschland. W ein- 
«eim, Berlin, Basel 1970 ( =  M arburger Forschungen zur Pädagogik, Bd. 3).
. 187 D ie begriffliche und konzeptionelle Unterscheidung von „Erziehung“ und „A usbildung“ 
lst keine nachträglich analytische, sondern w ar bereits der nationalsozialistischen Erziehungsidee 
selbst inhären t; vgl. K. H ierl, G edanken über Erziehen und Führen. Sonderdruck fü r die SS aus 

„A rbeitsm ann“ . Berlin, München 1938, S. 4 (BA: N SD  41/9).



172 Teil I I I :  Ausbildung und Erziehung

Ausbildung des Führernachwuchses sidi aus bereits dargelegten G ründen188 sehr bald 
als utopisch erwiesen, so sind doch starke Bemühungen der Reichsführung-SS, den Füh
rernachwuchs auch außerhalb der Junkerschule taktisch, waffentechnisch, führungsmäßig 
und ideologisch weiterzubilden, unverkennbar189. Mögen dererlei Bemühungen vom 
Prinzip her fü r militärische O rganisationen als selbstverständlich gelten, so zeigen sie im 
vorliegenden Falle doch hinsichtlich ihrer Durchführung eine Reihe SS-spezifischer P ro 
bleme und Besonderheiten, auf die im folgenden einzugehen ist.

D ie vielleicht größten Schwierigkeiten für eine systematische militärische W eiterbil
dung des Führerkorps in der Truppe ergaben sich in den Jahren bis etwa 1938. Sie resul
tierten in erster Linie aus der Tatsache, daß es im höheren Führerkorps der Verfügungs
truppe an einem festen Stamm modern geschulter und professionell denkender Offiziere 
mangelte, die ihrerseits die W eiterbildung der ihnen unterstellten Führer und U nterfüh
rer verantw ortlich hätten  leiten und überwachen können. Denn die Zahl jener aus dem 
m ittleren und höheren O ffizierkorps des Reichsheeres stammenden Führer, die wie 
P. Hausser, F. Steiner oder M. Kleinheisterkamp die Geschichte der Waffen-SS so we
sentlich prägen sollten, w ar in den Anfangsjahren der bewaffneten SS noch denkbar 
gering; und dies aus einem leicht einsehbaren Grunde, bot doch die Verfügungstruppe 
sowohl infolge ihrer geringen G röße und mangelnden R eputation als auch angesichts 
ihrer vorerst noch fragw ürdig erscheinenden Z ukunft gerade höheren Offizieren nur 
wenig Aussichten auf eine erfolgreiche K arriere190. Es w aren demgegenüber vor allem 
vier Gruppierungen, die bis 1935 das Führerkorps der Verfügungstruppe konstituier
ten191: dabei handelte es sich erstens um Führer aus der Allgemeinen SS, deren m ilitä
rische E rfahrung sich zumeist auf ihre Teilnahme am W eltkrieg oder eine kurze Dienst
zeit als Zeitfreiwillige in der Reichswehr beschränkte. Des weiteren w urden zahlreiche 
langgediente Portepee-U nteroffiziere des Reichsheeres als Führerdienstgrade — in 
Einzelfällen bis zum Rang von H auptsturm führern192 — in die politischen Bereitschaf
ten bzw. die V erfügungstruppe übernommen193. Ein drittes Rekrutierungspotential 
bildeten die M itarbeiter der 1935 aufgelösten O rganisation „Chef Ausbildungswesen“, 
aus der sich im übrigen auch ein großer Teil des ursprünglichen U nterführerkorps der

188 Vgl. dazu K ap. 10.2.3.
189 Dies gilt, wie ein Befehl H im m lers vom  1 9 .1 1 .3 7  (Tgb. N r. AR/4374) beweist, bezeich

nenderweise auch fü r jene JS-Absolventen, die nicht im Bereich der bew affneten SS Verwendung 
fanden! (BA: Slg. Schum/433.)

190 Dem  entspricht, daß  es sich bei den 1934/35 in die bew affnete SS eingetretenen höheren 
Reichswehroffizieren vornehmlich um alte, pensionierte O ffiziere handelte. N eben dem 1932 in 
den R uhestand versetzten P. H ausser (geb. 1880) sind hier zwei ehemalige O bristen des Reichs
heeres zu nennen: der 1924 aus der Reichswehr ausgeschiedene spätere SS-Brif. F. Goetze (geb. 
1871) sowie K. v. Einem (geb. 1880), bis 1932 O berst und Regim entskdr., später SS-Oberführer. 
Beide w aren in den dreißiger Jah ren  an der Führerschule Braunschweig tätig .

191 Siehe DA L-SS vom  1 .1 0 .1 9 3 4  und 1. 7 .1935, ferner die dazugehörigen Personalakten; 
vgl. des weiteren P. Hausser, Soldaten, S. 38 f. sowie die stark  beschönigende D arstellung bei
F. Steiner, D ie Armee der Geächteten. P r. O ldendorf 41971, S. 88 f.

192 Vgl. z .B . M eldung des W Kdo. V I vom 2 .4 .1 9 3 5  an das Reichswehrministerium (N A : T- 
78/427/7424 f.). D ie von uns durchgesehenen Personalakten  zeigen jedoch, daß in der Regel eine 
Übernahm e als U n ter- oder O bersturm führer erfolgte.

193 Einige typische Beispiele behandelt ausführlich G. C. Boehnert in  seiner D isserta tion : A 
sociography of the SS officer corps, 1925— 1939. L ondon 1977 (unveröff.), S. 149 ff.
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Verfügungstruppe zusammensetzte194. Eine vierte G ruppe von V T-Führern schließlich 
kam  aus den Landespolizeien. Im  Rahmen der von diesen ausgeübten Funktion als 
„Geburtshelfer“ der politischen Bereitschaften195 w aren schon frühzeitig Polizeioffi
ziere meist unterer D ienstgrade zur Verfügungstruppe abkom m andiert worden. Die dort 
gemachten Erfahrungen, vor allem aber verlockende Beförderungszusagen seitens der 
Reichsführung-SS sowie die Tatsache, daß die 1935 erfolgende Überführung der Landes
polizei in das H eer die Betroffenen ohnehin zu einer Entscheidung über ihre weitere 
Laufbahn nötigte199, bewog etliche der kom m andierten Polizeioffiziere, endgültig zur 
SS überzutreten197. Die für die Frühphase der Verfügungstruppe charakteristische 
Mischung der verschiedenen Rekrutierungsgruppen auf allen Führungsebenen veran
schaulicht ein Bericht des W ehrkreiskommandos V II über eine Besichtigung der zur 
SS-Standarte „1“ (später: „Deutschland“) gehörenden Stürme und Sturmbanne. Dem
nach fungierten um die Jahresm itte 1935 als Bataillonskommandeure in den genannten 
Verbänden je ein aktiver und ein ehemaliger H auptm ann der Landespolizei. D rei O ffi
ziere des „alten Heeres“, ein ehemaliger österreichischer O ffizier, ein Reichsheer-Haupt
mann, ein H auptm ann der Landespolizei, drei ehemalige Feldwebel des Reichsheeres und 
ein Führer aus der Allgemeinen SS w aren als Kompaniechefs eingesetzt; weitere zw ölf 
Führer aus der U nteroffizierslaufbahn der Reichswehr sowie eine größere Zahl von 
SS-Führern und Junkerschulabsolventen taten  als Zugführer Dienst198.

Die Folge der in militärfachlicher H insicht außerordentlich heterogenen Führungsstruk
tu r199 w ar naturgem äß ein höchst unterschiedliches militärisches Leistungsniveau inner
halb des V T-Führerkorps200. Diese Schwierigkeit, die durch eine unterschiedliche Bela
stung der einzelnen Truppenteile m it politisch-repräsentativen Aufgaben201 noch ver
s tärk t wurde, führte ihrerseits dazu, daß das SS-H auptam t an seinen Programmen

194 Auch der zum C hef AW  bestellte SA -O G ruf. F.-W . K rüger wechselte zur SS über, nach
dem er eine ihm  angebotene V erwendung im H eeresdienst abgelehnt hatte . W ährend des Krieges 
fungierte K rüger u.a. als H SSPF „O st“ und im  „G eneralgouvernem ent“ , 1943 dann als C hef der 
Gestapo in Polen. 1944 zum „General der W affen-SS“ befördert, w urde er zunächst als D iv i
sionskom m andeur (6. SS-Geb. Div. „N o rd “), seit August 1944 als Komm. Gen. (V. SS-Geb. 
Korps) verw endet (BDC: PA  F.-W. K rüger). Vgl. auch die biographische Skizze bei J . W ulf, Das 
D ritte  Reich und seine Vollstrecker. Berlin 1961, S. 225 ff.

195 Vgl. K ap. 5.2.
196 Vgl. Schnellbrief des Chefs H L /K do. der L aPo vom 1 .4 .1 9 3 5  (auszugsweise Abschrift in 

BDC: PA  Lettow ); siehe im übrigen R. Absolon, Die W ehrm acht im D ritten  Reich, Bd. III ,
S. 31 ff.

197 Für die M otivation  dieses Personenkreises ist bezeichnend, daß etw a ein D utzend  der zur 
SS übergetretenen Polizeioffiziere — un ter ihnen der Polizeim ajor und erste Leiter der FüS Tölz, 
5jS-Staf. P . Lettow  — alsbald schon ihren R ücktritt zur LaPo bzw. zum H eer betrieben. Soweit

e Personalakten G ründe fü r einen solchen Schritt erkennen lassen, beziehen sich diese durchweg 
auf eine m angelnde versorgungsrechtliche Absicherung bzw. N ichteinhaltung gegebener Beförde
rungsversprechen. Ideologische D ifferenzen dagegen sind nur in einem Falle angedeutet und

einen allgemein fü r ein Ausscheiden aus der bew affneten SS wenig relevant gewesen zu sein; 
v gh auch Stat. JB der SS, 1937, S. 56 (T -l 75/205/2269).

198 Bericht des W Kdo. V II vom 11 .7 .1935  an den O b d H  (abgedr. bei K .-J. M üller, H eer 
Ul»d H itle r, S. 607 ff  ./D ok. 13).

Vgl. hierzu auch unsere Erhebungen zu K ap. 15.6
Dies w urde auch von H im m ler selbst unum w unden zugegeben; vgl. seine Rede vor den

~ ^ru f. am 8. 11. 1936, in : Geheimreden, S. 69.
Das tra f  in besonderem M aße auf die LSSA H  zu; vgl. die zahlreichen E inzelheiten bei

• Lehmann, Leibstandarte, Bd. I, Teil 1.
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zur Führerausbildung zeitweilig beträchtliche Abstriche vornehmen mußte, die sich vor 
allem auf die theoretischen Aspekte sowie auf die W eiterbildung des unteren Führerkorps 
bezogen. So etwa stellte der Chef des SS-Hauptamtes, G ruppenführer Heissmeyer, im 
Novem ber 1935 resigniert fest, „daß einzelne Sturm bannführer noch nicht die Sicherheit 
gewonnen haben, selbst schon schriftliche taktische Aufgaben an ihre Führer zu stel
len“202, und zog daraus die Konsequenz, die fü r das laufende W interhalbjahr m onat
lich angesetzten taktischen Übungsaufgaben für die A djutanten, Kompanie- und Zugfüh
rer ersatzlos zu streichen und den für den gleichen Personenkreis festgesetzten Dienstun
terricht durch die S turm bannführer um die H älfte  zu kürzen203. O ffenbar ebenfalls in 
H inblick auf den Nachholbedarf an militärischer Ausbildung w urden auch die für das 
Führerkorps obligaten „wissenschaftlichen W interarbeiten“ im Rahmen der weltanschau
lichen Erziehung bis auf einen symbolischen U m fang zusammengestrichen204. Was 
blieb, waren vereinzelte Planaufgaben und Kriegsspiele sowie regelmäßige taktische 
Übungen fü r die Führer der Sturm banne205. Beispielhaft deutet dieser Vorgang darauf 
hin, daß es neben der fachlich unterschiedlichen Q ualifikation der Truppenführer auch 
der Mangel an militärischer Kompetenz und das Fehlen einer energisch verfolgten Aus
bildungskonzeption in der zentralen Führungsorganisation des SS-Hauptam tes waren, 
die in den Anfangsjahren der Verfügungstruppe eine einheitliche und kontinuierliche 
Ausbildung so außerordentlich erschwerten. Doch woher hätte  die militärische Kompe
tenz des SS-Hauptam tes auch rühren sollen, w ar dieses, wie w ir sahen, seiner Entste
hungsgeschichte nach doch eine rein politische Führungsinstanz.

In  dieser Situation w irkten sich die unterschiedlichen fachlichen und führungsmäßigen 
Voraussetzungen und die persönlichen Überzeugungen der einzelnen Truppenkom m an
deure vom „Wesen des Soldatentum s“ in überaus prägender Weise auf die ihnen unter
stellten Verbände aus. „Diese Überzeugungen“, so bekannte später auch Felix Steiner,

„waren nicht einheitlich verbreitet. So sah der K om m andeur der L eibstandarte seine erste 
Aufgabe in der Schaffung einer wohlerzogenen und repräsentativen G ardetruppe, w ährend 
der spätere Inspekteur der Verfügungstruppe sein Ziel in der Entw icklung einer der alten 
Reichswehr ebenbürtigen T ruppe sah. Im  Regim ent ,Deutschland1 dagegen wuchs von 
Anbeginn ein neuer soldatischer Geist heran . .  .“203.

Was Steiner hier in aller Vorsicht andeutet und zwei Sätze später wieder m it der 
Bemerkung relativiert, daß dank gegenseitiger Toleranz „schließlich doch alles in den 
gleichen breiten Strom einer organischen Entwicklung“ gemündet sei207, w ar in W ahr
heit Ausdruck kaum m iteinander vereinbarer, im Vakuum der fehlenden Gesamtkonzep
tion aber verstärk t geltend gemachter Partikularinteressen. Wenn die SS-Verfügungs
truppe nach dem Kriege von ihren G ründern m it Vorliebe als eine militärreformerische 
Versuchstruppe charakterisiert w urde208, so w ar sie dies in den Jahren vor 1938 in der

202 Vgl. RdSchr. des Chefs SS-HA vom 21.11.1935 (NA: T -l75/97/7988).
203 Vgl. ebd. sowie Bezugsverfügung v. 14. 10. 1935 betr. „Theoretische Führerausbildung der 

SS-Verfügungstruppen im W interhalb jahr 1935/36“ (ebd./7991 ff.).
204 Vgl. ebd.
205 Ein Beispiel solcher Ü bungsaufgaben m it D atum  vom 5. 11. 1935 findet sich in BA: NS 

17/52.
200 F. Steiner, Geächtete, S. 90.
207 Ebd.
208 So vor allem von F. Steiner selbst; vgl. ders., Von Clausew itz bis Bulganin. B ie le f e ld
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T at — freilich nur in jenem ironischen Sinne, daß sich eben bis dahin die truppendienst
liche Ausbildung weitestgehend an den persönlichen Ideen der Kommandeure orientieren 
konnte1" .  „M ilitärreform erisdi“ aber können diese Ideen lediglich im Falle des schon 
erw ähnten Führers der SS-Standarte „Deutschland“, Felix Steiner, genannt werden; 
seine Konzeption sei darum  im folgenden eingehender erläutert.

12.2 Das „Modell Steiner“

Als Leutnant des Ersten Weltkriegs w ar Steiner Zeuge der menschenverschwendenden 
Materialschlachten des Westens gewesen, Zeuge aber auch ihrer Ü berwindung durch den 
Einsatz der ersten Sturm bataillone im Jahre 1918. Beeindruckt davon und angeregt von 
theoretischen Schriften vornehmlich Lideil H arts210, kam  er zu der Überzeugung, daß 
der Krieg die Zermürbungsstrategie sich gegenseitig erdrückender Massenheere endgültig 
ad absurdum geführt habe und daß die Z ukunft dem kleinen, im Besitz modernster 
Technik selbständig käm pfenden Eliteverband gehörte211. W ährend der W eimarer 
Jahre als O ffizier der Reichswehr vor allem in diversen Stäben tätig, sah Steiner sich in 
seinen Reform erwartungen indessen enttäuscht. E r erlebte, was er später als den Sieg der 
Vergangenheit, als den Sieg des „Liniengrenadiers über den Sturm soldaten“ be
schrieb212:

„Bei aller Zuverlässigkeit, B iederkeit und Pflichttreue des durchschnittlichen Reichswehr
soldaten fehlte diesem letztlich der Schwung, die blitzschnelle R eaktionsfähigkeit und die 
kühne Initiative, die jenen [den Sturm soldaten — B.W.] einm al ausgezeichnet hatten  und 
die bei anderen Erziehungs- und Ausbildungsm ethoden vielleicht auch erreichbar gewesen 
w ären. D ie große Chance, in einem Freiwilligenheer m it zw ölfjähriger D ienstzeit einen 
neuen Soldatentypus heranzubilden, w urde nicht e rk an n t“213!

Steiners K ritik  am Reichswehrsoldaten w urde für ihn zum Program m  seiner Tätigkeit 
in der Verfügungstruppe, in die er nach seinem Ausscheiden aus dem H eer Ende 
1933214 und kurzer Tätigkeit als Ausbildungsreferent beim „Chef AW “ 1935 eintrat.

D ie Ausbildung, die Steiner hier zunächst als Bataillonskom mandeur, seit 1936 als 
Führer einer S tandarte initiierte, trug in der T at sehr eigene Akzente. Sie basierte auf 
der Zielvorstellung, einen schnellen, operativen Verband zu schaffen, der auf der G rund-

200 Daß die SS-VT von ihrem  Status und ihrer Funktion im NS-Regim e her nicht prim är 
militärische Versuchstruppe w ar, dürfte  durch unsere organisationsgeschichtliche Analyse h in
reichend klargestellt w orden sein.

210 Vgl. insbesondere: The Future o f In fan try , London 1933; dt. Ausgabe: Infanterie  von 
morgen. Potsdam  1934.

211 Vgl. F. Steiner, Geächtete, Teil I/K ap. 1 sowie ders., Von Clausew itz bis Bulganin, 
S. 63 ff.

212 F. Steiner, Geächtete, S. 34. — Steiners Auffassung sind vor dem H in terg rund  einer in 
den Zwischenkriegsjahren intensiv geführten Diskussion um den C harak ter eines zukünftigen 
Krieges und die Möglichkeiten operativer K riegführung zu sehen. Vgl. dazu auch M. Geyer, 
A ufrüstung oder Sicherheit, K ap. C ./4.4 (S. 463 ff.) sowie J. L. Wallach, Das Dogm a der Vernich- 
tungsschlacht, F rankfu rt 1967, vor allem K ap. 9— 11.

213 F. Steiner, ebd.
Das Ausscheiden Steiners aus dem H eer ist entgegen dem von ihm selbst erweckten E in

ruck (Von Clausew itz bis Bulganin, S. 73/Anm . 10) vermutlich nicht p rim är eine Folge seiner 
“Weichenden taktischen G rundauffassungen gewesen, sondern auf private  Um stände zurückzu- 
ühren (Quelle vertraulich).
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läge der S toß trupp-T aktik  zum  Einsatz kom m en sollte215. Dies bedingte, wie ein 
späterer Befehl Steiners bezeichnend formulierte,

„neben der Beherrschung der K am pftedin ik  die taktische Durchbildung aller Truppenange
hörigen [als] die erste Voraussetzung fü r eine elastische Führung und die H eranbildung 
des denkenden E inzelkäm pfers“215.

So w ar denn die unter Steiner betriebene Ausbildung von Anfang an überaus gefechts
nah und zielte unter H intanstellung von K asernenhofdrill und Formalausbildung in 
erster Linie auf die Förderung der taktischen Geländebeweglichkeit der Truppe. Die 
Vorstufe hierzu bildete eine systematische, sportdidaktisch moderne Körperschulung 
insbesondere durch leichtathletisches Training; Gehsport, Sprungübungen, K urz- und 
M ittelstreckenlauf zählten in Steiners Truppe zu den täglichen Übungen aller Solda
ten217. D ank der Freiheit, die Steiner in der Praktizierung seiner Ausbildungsmethoden 
genoß, dank aber auch der überdurchschnittlich guten physischen K onstitution und der 
hohen Leistungsmotivation der VT-Freiwilligen w urde im Laufe der Jahre ein Typ des 
M ilitärathleten herangebildet, den Steiner später nicht ohne Selbstgefälligkeit einen 
„disziplinierten Sporttypus von lockerer Körpergeschmeidigkeit und innerer K onzentra
tion auf die Leistung“ nannte218. Dieser Soldat w ar nun zweifellos hervorragend 
geeignet, den besonderen A nforderungen der S toßtrupp-T aktik  zu genügen: er ver
mochte selbst als Führer der kleinsten Stoßgruppe unabhängig zu agieren, eigene K am pf
aufträge selbständig durchzuführen und dabei ein M aximum an Feuerkraft zum Einsatz 
zu bringen210. Steiner hatte m ithin erfolgreich an eine Entwicklung angeknüpft, die 
zwanzig Jahre früher m it dem Ende des Weltkrieges abgerissen war. Die unkritische 
Idealisierung jenes vergangenen Sturmsoldatentums, die seitdem in Kreisen vor allem des 
„Soldatischen N ationalism us“ gepflegt wurde, erscheint denn auch nicht selten als eine 
visionäre Vorwegnahme des Soldatentum  Steiner’scher Prägung:

„Eine neue Z eit des Soldatentum s ist angebrochen. Ih r H eld  ist der intelligente, streng 
disziplinierte, im K am pf und  Sport gestählte, rücksichtslose S turm soldat. Er ficht im 
geschlossenen Rahm en seines S toßtrupps, einer Eliteschar, begierig au f den W ettlauf gegen 
den Feind, M eister des Sprengstoffes, tollkühne D raufgänger, zähe Verteidiger des Gewon
nenen, K am eraden auf Leben und T o d “220.

Die blutige W ahrheit solcher W orte sollte sich bald schon erweisen. Nachdem Steiner 
die kolossale Schnelligkeit, W irksamkeit und taktische U nauffälligkeit eines stoßtrupp
mäßig geführten Angriffs im M ai 1939 m it seiner S tandarte in einer M anövervorfüh
rung vor H itle r und Heeresgeneralen eindrucksvoll zu demonstrieren vermocht 
hatte221, w urde die Ausbildung w ährend der Kriegsjahre — nunm ehr unter den

215 Vgl. F. Steiner, Geächtete, S. 92.
216 SS-Division „W iking“/ I I  a, Befehl Steiners vom  13. 5.1941 (MA: RS 3—5/3, Teil II).
217 Vgl. F. Steiner, Geächtete, S. 91; ferner „Die M änner un ter dem T otenkopf“, Fernseh

dokum entation des W DR, Teil I/Szene 27 und 28 (Statem ents W. H arze r und W. B ittridi).
219 S[teiner], D ie reform erischen Leistungen de r ehem aligen W affen-SS, in : W iking-R uf 7 

(1955), S. 11.
210 Vgl. K . G ropp, Das Infanterie-B ataillon  und das in  der W affen-SS w ährend des Krieges 

entwickelte S turm -B ataillon, S. 4 (H istorical D ivision: MS =  D-155).
220 E. Jünger, z it. nach „Kriegskunst in W ort und B ild“, H . 6/M ärz 1925, S. 252.
221 Vgl. „Die M änner un ter dem T o tenkopf“, Fernsehdokum entation, Teil I/Szene 29 (State

m ent B ittrid i). Bittrichs Aussage zufolge w ar F litler von der Tatsache verb lüfft, daß  der vorge
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erschwerten Bedingungen verkürzter Ausbildungszeit und starker Personalfluktuation — 
innerhalb der Division „W iking“ fortgeführt und bis hin zum Einsatz ganzer Sturm 
bataillone vervollkom m net222.

Versuchen w ir, das „M odell Steiner“ im Rahmen der Gesamtentwicklung der SS-Ver
fügungstruppe zu interpretieren, so fällt auf, daß es niemals zur allgemeinverbindlichen 
Grundlage für die Ausbildung der Verfügungstruppe insgesamt w urde223. Das mag 
angesichts der unbestreitbaren Erfolge Steiners und der daraus resultierenden Vorzugs
stellung, die er jahrelang in der G unst Himmlers einnahm224, überraschen, hatte indes
sen wenigstens zwei triftige G ründe: zum einen w ar in den S tandarten des militärisch 
ungebildeten LAH-Chefs Sepp Dietrich und des führungsschwachen „G erm ania“-Kom- 
mandeurs Demelhuber225 eine taktische, waffentechnische und gefechtsdienstliche Aus
bildung in der von Steiner betriebenen Intensität gar nicht durchführbar, zum anderen 
widersprachen die Auffassungen des Reformers in wesentlichen Punkten jenen trad itio 
nelleren, die vornehmlich Paul Hausser als Kommandeur der Junkerschule Braunschweig, 
später als Inspekteur der SS-VT vertrat. Auch kann nicht ausgeschlossen werden, daß 
eine allgemeine Ausrichtung der W affen-SS nach den G rundsätzen Steiner’scher Führung 
auf den W iderstand übergeordneter Heeresdienststellen gestoßen w äre228. Zw ar ist 
kaum zu bestreiten, daß Steiners Beispiel auf indirekte Weise dem Prinzip  einer dyna
mischen Truppenführung in der W affen-SS großen A uftrieb verschaffte227, doch blieb 
es als konkretes M odell stets ein Sonderfall. Für die Entwicklung der bewaffneten SS als 
Ganze ist es allenfalls insofern typisch zu nennen, als sich an ihm die in den dreißiger 
Jahren drohende Auseinanderentwicklung der einzelnen Truppenteile hinsichtlich ihres 
Ausbildungsstandes und Selbstverständnisses beispielhaft spiegelt228.

führte A ngriff kaum  zu sehen gewesen sei, w orau f Steiner ihn belehrte, dies sei gerade, was er zu 
zeigen versucht habe: die Leere des m odernen Schlachtfeldes. Vgl. auch die ausführliche D arstel
lung bei F. Steiner, Geächtete, S. 104 ff.

222 Vgl. K . G ropp, D as Infanterie-B ataillon  . . .  (s. Anm. 219).
223 Insofern ist falsch, wenn Steiner nach dem Kriege behauptete, die Verfügungstruppe sei 

letztlich nur eine W eiterentw icklung der S turm bataillone des Ersten W eltkrieges gewesen; vgl.
F. Steiner, Von C lausew itz bis Bulganin, S. 75.

224 Hausser sprach später von Steiner als dem „ausgesprochenen Lieblingskind“ Him m lers
(zit. nach H . H öhne, T otenkopf, S. 413).

225 Dem elhubers Führungsschwächen sind in mehrfacher Hinsicht belegt, am klarsten w ohl in 
bezug auf seine T ätigkeit als K dr. der K am pfgruppe „ N o rd “ (später 6. SS-Gebirgsdivision) 
Wenngleich er fü r deren schwere N iederlage bei Salla im Ju li 1941 wohl nur bedingt veran tw ort- 
hch gemacht w erden kan n ; m dl. A uskunft J . R uoffs gegenüber dem Verf., 15./16. 9. 1978; vgl.
auch die verharm losende D arstellung in D F, H . 6 /Juni 1976, S. 30.

So berichtete J. R uoff vom Fall eines SS-Führers, der tro tz  guter fachlicher Veranlagung 
*>nen Generalstabslehrgang des Heeres 1941 nicht bestand, weil er allzu sehr auf der Anw endung 

t is?er'S<h er Taktikgrundsätze beharrte  (mdl. M itt. H e rrn  Ruoffs, 15. /16. 9. 1978).
Dies w ird  denn auch in den Ausbildungsbefehlen anderer D ivisionen deutlich; so etwa 

daß "■^'^kildungsbemerkungen“ des Kdrs. der SS-Div. „Das Reich“ v. 25. 9. 1942 gefordert, 
.. »Jeder einzelne M ann" m ehr als bisher „zum geschulten E inzelkäm pfer“ erzogen werden 
usse, ohne daß dadurch freilich G ruppen- und Zugführer „von einer festen Führung“ entbunden 
iss n sollten (MA: RS 3— 2/35).
, T>aß die S tandarte  „Deutschland“ in H inblick auf ihre Feldverw endungsfähigkeit allen 

voraus w ar, bestätig t auch H im m ler in seiner Rede v. 8. 11. 1937; vgl. Geheimreden,
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W enn eine solche Auseinanderentwicklung letztlich gebremst werden konnte, so ist dies 
im wesentlichen auf jene zielstrebige K oordinationstätigkeit zurückzuführen, welche die 
im H erbst 1936 errichtete „Inspektion der SS-Verfügungstruppe“ nach einigen A nlauf
schwierigkeiten22* unter Haussers Führung zu entfalten begann. Erst je tzt konnte, wie 
H ausser später zweifellos zutreffend schrieb,

„die Ausbildung der G ruppe nach einheitlichen G rundsätzen und Zeitplänen fü r alle 
E inheiten durchgeführt und die bestehende Zusam m enarbeit m it den D ienst- und K om 
m andostellen des Heeres vertieft und intensiviert w erden“230.

Die Vertiefung der Zusammenarbeit m it dem H eer, die sich dank Haussers persön
licher Beziehungen zur Heeresführung, seit 1938 auch durch das sich wandelnde Klima 
im Verhältnis der beiden „W affenträger“ zueinander anbahnte, erwies sich in der Folge
zeit als unabdingbare Voraussetzung für die Bewältigung der m it dem Ausbau der be
w affneten SS immer drängender werdenden Ausbildungsprobleme. Dies gilt auch und 
insbesondere für den Bereich der Führerausbildung. Die schon in den Vorkriegsjahren 
rapide zunehmende K om plexität der Führungsstruktur führte sehr bald zu einem Mangel 
der W affen-SS an Generalstabsoffizieren231 und technischen Spezialisten in nahezu 
allen Funktionsbereichen, der auch w ährend der Kriegsjahre nicht abgebaut werden 
konnte und nur durch die ständige Inanspruchnahme von Ausbildungskapazitäten des 
Heeres232 und Rückgriff auf dessen materielle und personelle Ressourcen mehr schlecht 
als recht überbrüdct w urde233.

Von diesem besonderen Aspekt abgesehen, machte die Standardisierung des allgemei
nen Ausbildungsbetriebs unter dem Einfluß der Inspektion-V T bis zu deren Auflösung 
im Jahre 1940 jedoch beträchtliche Fortschritte. H ierzu  dürfte neben der vertieften 
K ooperation m it dem H eer auch der Um stand beigetragen haben, daß seit 1938/39 die 
ersten Jahrgänge einheitlich ausgebildeter Junkerschul-Absolventen als Einheitsführer in 
der Verfügungstruppe Verwendung fanden. Entscheidender noch w ar wohl, daß Hausser, 
genötigt durch oftmals fehlende militärische Grundlagenkenntnisse seines Führerkorps, 
ein Ausbildungskonzept verfolgte, dessen Schwergewicht nicht in der theoretischen Wis
sensvermittlung, sondern in der Einübung praktischer Führungsgrundsätze lag234. Den 
aktuellen Bedürfnissen der Reichsführung-SS, nämlich angesichts des bevorstehenden 
Kriegsausbruchs die Feldverwendungsfähigkeit der Verfügungstruppe auf Regiments-, 
w enn möglich gar auf Divisionsebene schnellstmöglich sicherzustellen, trug  Haussers 
praxisorientierte Konzeption m ithin sicherlich Rechnung; doch sei dahingestellt, ob sie 
nicht zugleich auch die Grundlagen schaffen half für den späteren Mangel der Waffen-SS 
an theoretisch durchgeschultem Generalstabspersonal.

228 Vgl. Kap. 7.2.
230 P. Hausser, Soldaten, S. 20 (Hervorhebungen nachträglich).
231 Zur Frage der G eneralstabsausbildung in  der W affen-SS vgl. N äheres in K ap. 17.4.3.
232 Einen Eindruck von der vielfältigen Beteiligung der SS-VT an den Lehrgängen des Heeres 

bietet der Ausbildungsbefehl der Inspektion-V T  fü r den Sommer 1938 vom  11. 4. 1938/Anlage 2 
(N A : T - l75/37/6344 ff.).

233 Vgl. fü r die Zeit der Kriegsjahre die ausführlichen Darlegungen bei R. A . Gelwidc, Diss., 
bes. S. 378 ff., 517, 520 ff.

234 Vgl. Ausbildungsbefehle der Inspektion-V T fü r den W inter 1936/37 vom 16. 11. 1936 
(bes. S. 5/Ziff. X I) sowie fü r den Sommer 1937 vom 2 .4 .1 9 3 7  (bes. S. 3/Z iff. V I) (N A : T-175/ 
97/7867 bzw. 7880); s. ferner P. Hausser, Soldaten, S. 41.
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12.4 Korpsgeist als verbandsspezifisdies Phänomen

Infolge ihrer ganz auf Fragen der militärischen Koordinierung begrenzten Befugnisse 
vermochte die A rbeit der Inspektion-V T nur wenig zu einer mentalen Standardisierung 
innerhalb der bewaffneten SS, zur Förderung eines gemeinsamen Selbstverständnisses 
über Wesen und Funktion der Truppe, beizutragen. N u r zögernd entwickelte sich aus den 
besonderen Entstehungs- und Existenzbedingungen der einzelnen Verbände, was m an als 
„Korpsgeist“ der W affen-SS insgesamt bezeichnen könnte. D ie G ründe dafür gehen, was 
die Vorkriegsjahre betrifft, unm ittelbar aus unseren vorstehenden Darlegungen hervor. 
Es w ar der relativ große Handlungsspielraum, über den die Kommandeure angesichts 
einer lange Zeit fehlenden militärischen Gesam tkonzeption verfügten, es w aren ferner 
die gravierenden Unterschiede in der Funktion der einzelnen Teile der bewaffneten SS, 
in der S truk tur ihrer Führerkorps, in ihrem Ausbildungsstil und Q ualifikationsniveau, 
die den Verbänden ein sehr verschiedenartiges Selbstverständnis verm ittelten.

Dieser stark  verbandsspezifisch geprägte Korpsgeist fand seinen Ausdruck u. a. in 
divergierenden historischen Leitbildern: w ährend Steiner, wie erw ähnt, bew ußt an die 
T radition der S turm bataillone des Ersten W eltkriegs anzuknüpfen suchte, pflegte m an in 
der Leibstandarte m it Vorliebe die Erinnerung an die preußische Garde*38. Nichts von 
alledem dagegen in Eickes Totenkopfverbänden. Ihre Angehörigen fühlten sich ganz 
unm ittelbar als „die T räger der nationalsozialistischen Revolution“238. Ih r Selbstver
ständnis gründete nicht auf dem Bekenntnis zu einer historischen T radition, sondern ganz 
im Gegenteil auf der Mobilisierung betont antibürgerlicher und antimilitärischer A ffek
te237, die Eicke in unermüdlicher und — dank Himmlers Billigung — für ihn offenkun
dig erfolgreicher A rbeit zu einer bedingungslosen Loyalität insbesondere seiner eigenen 
Person gegenüber auszumünzen verstand239. Dabei kam  ihm zweifellos die D esperado
m entalität jener relativ  zahlreichen Randexistenzen zustatten, die, wie Eicke selbst, nach 
dem Scheitern ihrer bürgerlichen K arrieren in den W achverbänden ihre soziale H eim at 
gefunden hatten238 und  deren P ro te k to r  der KL-Chef nunm ehr w urde240. A uf diese 
Weise entstand in den Totenkopfverbänden eine durchaus elitäre Getto-Ideologie, die

235 Eine vergleichende Betrachtung von „preußischer G arde“ und L A H  gehörte auch zum 
Jahresplan fü r die weltanschauliche Schulung der LSSA H  von 1934 (BA: N S 17/111).

238 KL Lichtenberg, K om m andanturbefehl 1/34 vom 2 .6 .1 9 3 4  (BDC: PA  Eicke); vgl. auch 
Ch. Sydnor, Soldiers o f destruction, S. 27 f.

237 Vgl. K om m andanturbefehl 1/34 (ebd.) sowie Befehl Eickes v. 6 .4 .1 9 3 6  „an alle SS- 
Führer, U nterführer und M änner meines Befehlsbereichs“. Bezeichnend hierin  etw a die Feststel
lung (Z iff. 5): „W ir tragen keine W affen, um dem H eere ähnlich zu sehen, sondern um sie zu 
gebrauchen, wenn Führer und Bewegung in  G efahr sind.“ (N A : T-175/96/6458 ff.). Beide ge
nannten  Quellen sind im übrigen — wie die meisten D okum ente Eickes — allein schon ihrer 
Sprache wegen beachtenswerte Zeugnisse eines radikalen  Vulgärfaschismus.

238 Vgl. Ch. W. Sydnor, Soldiers o f destruction, S. 29 f.
288 Prototypisch h ierfü r die Entwicklung von R. Höss, dargestellt in seinen autobiographi

schen Aufzeichnungen: K om m andant in Auschwitz. H rsg . v. M. B roszat. M ünchen 41978; vgl. 
ferner E. Kogon, D er SS-Staat, S. 348 f.

340 Vgl. KL Dachau, Schreiben Eickes v. 27 .11 .1933  „an den Führer der politischen H ilfs- 
Polizei Bayerns“ (BDC: PA Koegel). Eicke p läd iert hier vehem ent fü r den Verbleib eines wegen 
Eigentum sdelikten vorbestraften  Mannes in der SS; hinsichtlich seiner eigenen Person bekennt er 
dabei u. a.: „H ätte  mein Führer nicht die Macht über Deutschland in die H an d  bekommen, wäre 
jch zeitlebens ein Zuchthäusler geblieben und niemals m ehr fähig gewesen, ein öffentliches A m t zu 
bekleiden.“
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Eicke nicht zuletzt dadurch zu konservieren trachtete, daß er einen Personalaustausch m it 
der als „militärisch“ verschrieenen Verfügungstruppe w o immer möglich unterband*41. 
Es ist fü r die Schwierigkeiten des Integrationsprozesses innerhalb der bewaffneten SS 
höchst bezeichnend, daß Eicke seine personalpolitischen Eigenmächtigkeiten auch nach 
Aufstellung der Totenkopf-D ivision fortsetzen konnte242, so daß H im m ler noch Ende 
1941 von dieser als von einem „exklusiven Klub nur alter Totenköpfe“ sprach, den er 
nicht länger „für sich zu belassen“ gedenke243.

12.5 Die Revision des Standardisierungsprozesses

Indessen w ar die Integration der Totenkopfverbände in die Waffen-SS keineswegs 
allein ein Problem der mentalen Anpassung. Vielmehr schuf sie zugleich neue Schwierig
keiten auch im Ausbildungsbereich, da, wie der Befehlshaber „O st“, Brigadeführer De- 
melhuber, in Hinblick auf die ihm unterstellten T-Regimenter klagte, „es eben bei der 
Masse der O ffiziere an der einfachsten militärischen Grundausbildung bzw. den K ennt
nissen der Kriegsschule“ fehle244. Die Überführung der Totenkopfverbände in die 
Waffen-SS m arkierte m ithin sicherlich eine neue Stufe in der Expansion des militärischen 
Flügels der SS; vor allem aber bedeutete sie eine erste ernsthafte Belastung jener E nt
wicklung, die m it der von Hausser recht zügig vorangetriebenen militärischen Leistungs
standardisierung auch die allmähliche Verfestigung eines einheitlichen Korpsgeistes 
versprach.

Bald schon tauchten weitere Probleme auf, die den Prozeß der Binnenintegration 
gefährdeten und schließlich revidierten. H ierzu zählten vor allem die Schwierigkeiten, 
die sich seit 1941 aus dem schrittweisen Übergang von der Freiwilligenwerbung zur 
Zwangsrekrutierung und aus der wachsenden landsmannschaftlichen Vielfalt der SS-Ver- 
bände herleiteten. Neben diesen, aus der besonderen S truktur der bewaffneten SS resul

341 M an w ird  in solchem V erhalten w ohl zu Recht auch eine A bw ehrhaltung des militärischen 
D ilettanten  gegenüber dem professionellen Soldatentum  der V erfügungstruppe verm uten dürfen.

342 So z. B. beschwerte sich G. Berger im H erbst 1940 über willkürliche rassische Nachm uste
rungen des zur T .-D iv. abgestellten Nachersatzes; vgl. Schreiben des Chefs R uSH A  an Eicke vom 
16 .9 .1940  und dessen A ntw ort v. 3 .1 0 .1 9 4 0  (N A : T - l 75/127/2255 f.). In einem persönlichen 
B rief v. 28. 11.1941 verbat sich H im m ler, bezugnehmend auf ein Zerw ürfnis zwischen Eicke und 
einem seiner Regim entskomm andeure, alle personalpolitischen E xtratouren , vor allem aber die 
Angewohnheit des Totenkopf-C hefs, „dauernd O ffiziere oder M änner nach Hause [zu] schicken 
(BDC: PA  Eicke).

243 Brief H im m lers an Eicke v. 28. 11.1941.
244 Richtlinien des B H  „O st“ d. WaSS v. 14 .1 . 1941, S. 10 (MA: RS 4/347); vgl. auch ders., 

Ausbildungsrichtlinien v. 21. 1. 1941, S. 8 (RS 4/859). Vergleichbar miserabel w ar im  selben Jahr 
auch der Ausbildungsstand der SS-Kam pfgruppe „N o rd “ und der 1. SS-Brigade, deren Führer- 
korps weitgehend aus der ASS bzw. aus den TV hervorgegangen waren. Im  Falle der K am pf
gruppe „N o rd “ führte  die mangelnde Ausbildung bei Kam pfeinsätzen an der finnischen F ron t im 
Sommer 1941 zu schweren M ißerfolgen, die H im m ler im Nachhinein als Versäumnisse Vorgesetz
ter Heeresdienststellen zu entschuldigen suchte. Vgl. Brief H im m lers an SS-Brif. F.-W. K rüger v. 
8. 8. 1941 (BDC: PA  Krüger) und private  Aufzeichnungen J. Ruoffs, ehemals Ia  der genannten 
Truppenteile (Kopie im Besitz des V erf.); ferner sei verwiesen auf F. Schreiber, K am pf un ter dem 
Nordlicht. O snabrück 1969, S. 36 ff., 42—59, 70—87 sowie auf den Beitrag von G. Ueberschär, Krieg
führung und Politik in N ordeuropa. In: Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg. Bd. 4. Stuttgart 
1983, S. 814 f.
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tierenden Problemen hatte  Himmlers Truppe zudem von A nfang an m it jenen Beschwer
nissen zu kämpfen, die sidi aus den Sachzwängen des Krieges selbst ergaben. Freilich, der 
A ufbau eines militärisch zweifellos zweitklassigen Reserveführerkorps, die strukturelle 
Verschiedenheit von Front- und Ersatzverbänden, der unterschiedliche Stand ihrer Tech
nisierung und die zunehmende Personalverknappung bei wachsendem Ausbildungsdruck 
— all das sind Probleme, die als Symptome das H eer fraglos gleichermaßen betrafen wie 
die W affen-SS. U nd doch scheint die Vermutung begründet, daß sie diese in ihrem inne
ren Zusam menhalt stärker bedrohten als jenes. Dem H eer nämlich fiel seit langen Jah r
zehnten eine fest definierte Funktion zu; aus ihr resultierten ein gesellschaftlicher Status 
und ein schichtspezifisches Ethos, die bei aller Anpassung an die W andlungen des poli
tischen Systems und tro tz  ihrer grundsätzlichen Infragestellung durch den N ationalsozia
lismus vor allem vom höheren Heeres-Offizierkorps als nach wie vor unabdingbar 
erachtet und verteidigt w urden245. Nichts davon tra f  auf die bewaffnete SS zu: sie w ar 
als Ausgeburt nationalsozialistischen Machtwillens nur ein kleines, zunächst wenig be
deutsames soziales Subsystem. Ihre Funktion und Stellung innerhalb der Gesellschaft 
w aren stets um stritten und hingen allein davon ab, wieweit H im m ler die Grenzen seiner 
Macht hinauszuschieben vermochte. W enn sich überhaupt unter solchen Bedingungen 
innerhalb weniger Jahre ein SS-eigener Korpsgeist herausbilden konnte, so w ar er doch 
zwangsläufig noch höchst „störanfällig“ gegenüber jenen tiefgreifenden Veränderungen 
und Belastungen, die der Krieg für die Truppe mit sich brachte.

12.5.1 Zum  Außenverständnis der Truppe

D er relativ  geringe Verfestigungsgrad einer W affen-SS-typischen M entalität läß t sich 
am Außenverständnis der Truppe — vor allem in bezug auf H eer und Allgemeine SS — 
paradigmatisch verdeutlichen. Dabei fällt insbesondere auf, in welch starkem Maße die 
rein militärische Funktion, die dem überwiegenden Teil der Waffen-SS während des 
Krieges zukam, deren Truppenkom m andeure verleitete, sich den im H eer üblichen Ver
haltensmustern anzupassen — eine Neigung, die um so mehr einleuchtet, als ein nicht 
unbeträchtlicher Teil der höheren SS-Führer sich aus dem H eer rekrutierte (Tafel 19).

So mag kaum verwundern, daß vielerorts die Tendenz bestand, SS-Führer als „O ffi
ziere“ zu bezeichnen246 oder, wie in Steiners Truppe üblich, die SS-Dienstgrade über
haupt durch Heeresdienstgradbezeichnungen zu ersetzen247; auch Uniform en und 
W affenfarben w urden gern eigenmächtig jenen des Heeres angeglichen248. Dererlei

245 Vgl. M. Messerschmidt, D ie W ehrm acht im N S -S taat, S. 79 ff.
246 Vgl. z. B. den Bericht des K dr. der SS-T.-Div. vom  9. 4. 1940 an den C hef des „Pers. 

Stabes RF-SS“ G ruf. W olff über den Ausbildungsstand der Division, bes. S. 4 (BA: N S 19 
neu/1668) sowie einen Divisionsbefehl Steiners v. 12. 12. 1940 (M A: RS 3— 5/2).

247 Dies verbot H im m ler m it Befehl v. 11 .8 .1941  (M A: RS 5/332) — offenbar jedoch ohne 
durchschlagenden Erfolg, wie ein Tagesbefehl Steiners v. 26 .11 . 1941 zeigt (BDC: PA Brasack). 
Vgl. auch den Bericht über die D iv. „W iking", den der K dr. des Ausbildungslagers Sennheim, 
O Stubaf. Fick am 27. 1. 1942 an G ruf. W olff übersandte. D arin  spricht Fick im Zusammenhang 
®Ut der Verwendung von W ehrm achtsdienstgraden in Steiners T ruppe u. a. davon, A nlaß dazu sei 
wohl „ein Liebäugeln m it der anderen F ak u ltä t“ gewesen (N A : T-175/38/7834). D aß  es indessen 
bei der W affen-SS niemals eine offizielle Dienstgradangleichung an die W ehrm acht gegeben hat, 
betont zu Recht W. D . Noack, Sind O ffiziere der W affen-SS berechtigt, D ienstgrade der W ehr
macht zu verwenden? in: „Das M ilitärarchiv“, H . 7 (Nov. 1965), S. 9— 20.

248 S. Bericht Ficks v. 2 7 .1 . 1942, S. 4 (ebd./7835).
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Äußerlichkeiten mögen einerseits als ideologisch wenig signifikanter Ausdruck eines 
Anpassungsverhaltens interpretiert werden, das fü r eine dem H eer eingegliederte und 
ihm  einsatzmäßig unterstellte Truppe in vielerlei Hinsicht einfadi praktisch und zweck
mäßig w ar. Sie sind andererseits aber auch Symptome einer M entalität, die im Schlag
w ort vom „vierten W ehrm aditteil“ ihren sachlich falschen, aber subjektiv treffenden 
Begriff fand244. Es w ar eine M entalität, in der durch die alltägliche Erfahrung des 
gemeinsamen Fronteinsatzes Unterschiede zum H eer sich allmählich abschliffen, während 
die Entfrem dung zur nicht-militärischen SS wuchs. Diese Entfrem dung fand ihren Aus
druck z. B. in häufig abfälligen Bemerkungen über die Allgemeine SS oder die P ar
tei260, sowie in einer wachsenden Kritikbereitschaft der Führerkorps an den Entschei
dungen und M aßnahmen Vorgesetzter SS-Dienststellen, einschließlich des Reichsfüh- 
rers-SS selber. So etwa klagte H im m ler im N ovem ber 1942 Paul Hausser gegenüber, daß 
„über alles und jedes“ kritisiert werde, „über militärische M aßnahmen, die von der 
Reichsführung-SS kommen, ebenso sehr wie über politische M aßnahmen, die auf polizei
lichem Gebiet von uns durchgeführt w erden“251. Himmlers U nm ut w ar nicht grundlos. 
V or allem in der Umgebung Felix Steiners scheint K ritik  an politischen und militärischen 
Entscheidungen der Reichsführung immer wieder offen geäußert w orden zu sein. So 
w urden schon vor Beginn des Westfeldzuges im Kasino der S tandarte „Deutschland“ 
militärische Ansichten vertreten, die nach Himmlers Begriffen „konträr denen des Füh
rers liefen“ und die „die Angriffe auf die M aginotlinie als unmöglich“ hinstellten252. 
Auch später sah H im m ler w iederholt Anlaß, sich „den lästerlichen Ton“ zu verbitten, 
„den im m er noch manche M änner in  der Division ,W iking' m ir als dem  Reichsführer-SS 
gegenüber sich in ihren Gesprächen in Kasinos usw. erlauben“253.

Die wachsende D istanz zwischen F ronttruppe und Heim at-SS äußerte sich auch in 
mancherlei disziplinären Zusammenstößen zwischen aktiven Führern der Waffen-SS und 
ihren als Reserveführer zur Truppe versetzten Kam eraden aus der Allgemeinen SS oder 
anderen Parteigliederungen. Beispielhaft für den Entfrem dungsprozeß ist etwa der 
Streit, der in einer Ersatzabteilung der Waffen-SS über die Frage entstand, ob einem

240 Zur K ritik  dieser Bezeichnung vgl. H . Buchheim, H errschaftsinstrum ent, S. 215 f.
250 D aß  spöttische oder abschätzige Bemerkungen über die nicht-militärischen Parteigliede

rungen in den meisten V erbänden der WaSS — in tern  geäußert — an der Tagesordnung waren, 
w urde dem Verf. in allen Gesprächen m it ehemaligen W aSS-Führern bestätigt. Von den akten
m äßig greifbaren Fällen hier n u r ein Beispiel: M it Schreiben v. 13. 6. 1940 beschwerte sich der 
Reichsorganisationsleiter der N SD A P, D r. Ley, bei H im m ler über den K dr. der JS Tölz, der im 
Rahm en einer Begrüßungsrede vor SS-Führeranw ärtern geäußert habe, daß „goldene Sporen 
tragen und Angeben“ das Können der an den O rdensburgen der Partei herangebildeten Junker 
ausmache und daß diese „Sekt trinken  und  Angeben lernten, um nach Abschluß der Ausbildung als 
Parteipäpste auf die Menschheit losgelassen zu w erden“ (BDC: PA  Sdierner).

251 H im m ler an O G ruf. H ausser am 7 .1 1 .1 9 4 2  (zit. nach H . H eiber, Reichsführer!, Dok.
151 b /  S. 192). Vgl. im selben Sinne die Klage Bergers in  einem persönlichen Brief an Him m let 
vom  9. 3 .1943. (abgedr. ebd., D ok. 218 a /  S. 250).

262 So H im m ler in einem im August 1942 konzipierten, o ffenbar aber nicht abgeschickten
B rief an Steiner, in dem er sich in auffa llend rüdem  Ton über die K ritiksucht des Führerkorps 
beschwert (N A : T-175/56/0905). G eneral der WaSS W. B ittrid i, ehemals Kom panie- und B atail' 
lonsführer in Steiners Standarte, äußerte nach dem Kriege, daß  schon frü h  im Führerkorps dieses 
Verbandes ein sehr vertraulich-freies Gesprächsklima geherrscht habe, in dem lediglich die Person 
H itlers prinzipiell von jeglicher K ritik  ausgenommen geblieben sei (Quelle vertraulich).

255 H im m ler an Berger am 1 5 .7 .1 9 4 3 ; danach sollte der H A -C hef ob dieser Vorkommnisse 
SS-O G ruf. Steiner zur Rede stellen (N A : ebd./0840).
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Obersturm bannführer der Allgemeinen SS, der zugleich stellvertretender Polizeipräsident 
von Danzig war, Z u tritt zum Führerkasino der T ruppe zu gewähren sei, da dieser als 
Reserveführeranw ärter der Waffen-SS doch nur den D ienstgrad eines Unterscharführers 
bekleide254. Symptomatischer noch ist das denkbar mißtrauische Verhältnis, das zw i
schen den Truppenkom m andeuren der W affen-SS und den ihnen territo ria l Vorgesetzten 
„H öheren SS- und Polizeiführern“ bestand255 — eine Beziehung, die H im m ler 1942 
mit den W orten kennzeichnete, es sei „praktisch so, daß der H öhere SS- und Polizei
führer der Waffen-SS helfen darf, sonst aber von ihr als lästiger Außenseiter nicht 
beachtet w ird“255.

Es liegt auf der H and , daß keine der hier angesprochenen Verhaltensweisen expliziter 
SS-Gegnerschaft entsprang. Die Beispiele scheinen vielmehr eine allgemeine, w eit über die 
Grenzen der SS als solche hinaus wahrnehm bare Erlebnisdivergenz zwischen „F ront“ 
und „H eim at“ widerzuspiegeln. Dem entspricht auch, daß dort, wo die Erlebnis- und 
Interessenidentität von W affen-SS und H eer nicht gegeben w ar, wie beispielsweise im 
Bereich der Nachwuchswerbung257, die wehrmachtfeindlichen Affekte der W affen-SS 
auch w ährend des Krieges noch stark durchschlugen. M ithin ist festzustellen, daß die 
Herausbildung eines eigenen Selbstverständnisses in der bewaffneten SS weitgehend von 
der N a tu r der Funktion bestimmt wurde, die ein Truppenteil bzw. eine Dienststelle 
vorwiegend ausübte. Anders gesagt: der in den Vorkriegsjahren entwickelte Korpsgeist 
w ar (noch) nicht so stabil, als daß er von den Wechselfällen des Krieges nicht tiefgreifend 
umgeprägt w orden wäre. Dabei — und das verkom pliziert unser Problem zusätzlich — 
gab es freilich erhebliche Unterschiede. So vermochten etwa Eickes Totenkopfverbände 
auch nach ihrer Neuaufstellung als Frontdivision im H erbst 1939 ihre w ährend der 
Friedensjahre anerzogene, vermeintlich „revolutionäre“ SS-M entalität zu w ahren258, 
w ährend Teile der Verfügungstruppe schon lange vor Kriegsausbruch vereinzelt A n
zeichen dafür erkennen ließen, daß sie sich im Bewußtsein ihrer militärischen Vollwertig
keit über das von der Reichsführung-SS erwünschte M aß hinaus dem V orbild des Heeres 
verpflichtet fühlten25“.

254 Vgl. B D C : PA  Jaegy, M eldung an Jü ttn e r vom  12. 4 .1941. Hinsichtlich w eiterer Vorfälle 
siehe ein Schreiben des O Stubaf. d. Res. W. Goecke an das SS-FH A /K do.am t der WaSS vom 
17. 7.1941 (BDC: P A  Goecke).

255 Vgl. hierzu grundlegend H . Buchheim, D ie H öheren SS- und Polizeiführer. In : V fZ G  11
(1963), S. 362— 391, hier bes. S. 381 ff.

254 H im m ler an SS-Gruf. H . Jü ttn e r am 5. 3 .1942, zit. nach H . H eiber, Reichsführer!, Dok. 
100 /  S. 134. Bezeichnend auch ein Sonderbefehl des K dr. der SS-Frw .Div. „Prinz Eugen“, in 
dem es als „Verbrechen“ bezeichnet wurde, wenn divisionsinterne Befehle in die H and  des H SSPF 
gerieten (vgl. ebd., D ok. 189 /  S. 227).

257 In den Beschwerden über die W erbem ethoden der W aSS w im m elt es geradezu von H in 
weisen auf wehrmachtfeindliche Ä ußerungen seitens der SS-W erber — und das, obwohl es sich bei 
“ •esen in der Regel um Versehrte oder sonstwie kam pfuntaugliche Frontsoldaten  handelte! (vgl. 
BA: Schum./444).
_  Vgl. etw a den N eujah rsau fru f Eickes an seine D ivision vom 3 1 .12 .1939  sowie einen 

jvisionstagesbefehl v . 3. 4 .1940, in dem es u. a. heiß t: „D er Korpsgeist der SS, der von uns rein 
alten u n d sorglich gehütet w ird, ist die U rquelle unserer K ra f t“ (beide M A: RS 3— 3/3). Zum 

p 8P.n t  concentrationnaire“ Eickes vgl. auch die ideologiekritischen R eflexionen bei J. Billig, 
H itl/rism e et le Systeme concentrationnaire. Paris 1967, S. 207 ff.

Insbesondere bei den aus dem H eeresoffizierkorps zu r V T gekommenen Führern  sind 
d e n ta le  Anpassungsschwierigkeiten —  nicht zu le tzt auch aufgrund starken M ißtrauens seitens der 

len  K äm pfer“ in der SS — des öfteren nachweisbar. Dem  im A pril 1934 vom H eer zur SS-VT
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In  den K ontext eines sidi solchermaßen manifestierenden Entfremdungsprozesses 
gehören schließlich auch jene K ontakte, die höhere W affen-SS-Führer zu Persönlichkei
ten aus dem Umkreis des militärischen W iderstandes unterhielten. Diese K ontakte ent
standen in der Regel aus truppendienstlichen Unterstellungs- oder K ooperationsverhält
nissen; sie blieben locker und dürften  kaum jemals konspirativ gewesen sein. Immerhin 
w ar, w ill man den Darstellungen der m ittelbar und unm ittelbar Beteiligten glauben, die 
K ritik , die W ilhelm Bittrich und Sepp Dietrich gegenüber dem Feldmarschall Rommel 
und  seinem Generalstabschef H ans Speidel260, H ausser gegenüber dem Freiherrn 
v. G ersdorff281 äußerten, freimütig genug, um bei den Sympathisanten des W iderstan
des die H offnung zu wecken, die SS-Verbände vermöchten im Falle eines Umsturzes 
zumindest wohlwollende N eu tra litä t zu w ahren262. Eine der zentralen Figuren der 
H itler-O pposition, G ra f Fritz von der Schulenburg, bemühte sich im H erbst 1943 sogar 
seinerseits um K ontak t zu den SS-Generalen Hausser und Steiner. D ank der Vermittlung 
des Blomberg-Schwiegersohnes und Chefs der „Germanischen Leitstelle“, D r. Franz 
Riedweg, kam tatsächlich ein Gespräch m it Steiner zustande — freilich ohne greifbares 
Ergebnis263. Es ist offensichtlich, daß die führenden SS-Generale nicht zu putschen

übergetretenen späteren SS-Gruf. und G en.L tnt. d. WaSS M. K leinheisterkam p etw a wurde 
vorgeworfen, sich als „M ajor der V T “ zu bezeichnen und geäußert zu haben, Führer in der ASS 
könne „jeder Kutscher“ werden. Dieser und ähnliche V orfälle führten  1938 beinahe zur Entlas
sung Kleinheisterkamps. Vgl. zahlreiche U nterlagen dazu in der PA  K leinheisterkam p (BDC). Zu 
vergleichbaren Vorkommnissen s. auch einen B rief des O S tubaf. E. Giebeler v. 29. 9. 1936 und 
eine Stellungnahme des SS-OA „M itte“ v. 7 .10 . 1936 (beide BDC: PA Giebeler), ferner eine 
Stellungnahme des H S tu f. W. H ah n  v. 28. 2 .1939 betr. ihm unterstellte Ä ußerungen (BDC: PA 
H ahn).

280 Ygj y j Speidel, Invasion 1944. Tübingen und S tu ttgart 41952, S. 136 und 147 sowie 
ders., Aus unserer Zeit. F ran k fu rt a. M., Berlin, W ien 1977, S. 174. E iner weiteren M itteilung 
G eneral Speidels zufolge soll D ietrich bei einem seiner zahlreichen Besuche bei der Heeresgruppe 
B geäußert haben, „daß H itle r ausgesehaltet w erden müsse“. (Schreiben G eneral Speidels an den 
Verf. v. 30. 8. 1978). Siehe im übrigen auch W. v. Schramm, D er 20. Ju li in Paris. W örishofen 
1953, S. 82 u. 110; R . C hr. Frhr. v. G ersdorff, Soldat im U ntergang. F ran k fu rt a. M., Berlin, 
W ien 1977, S. 161, sowie zur H a ltu n g  Bittrichs die D arstellung bei F. Steiner, D ie Armee der 
Geächteten, S. 187 ff. Steiners Angaben sind indessen nicht belegt und aufgrund zahlreicher 
sonstiger Fehlinform ationen seines Buches m it Vorsicht aufzunehmen.

261 Vgl. v. G ersdorff, a .a .O . ,  S. 153, 155 f. Im  Unterschied zu G ersdorff ist Speidels Urteil 
über Hausser zurückhaltender: „Politisch w ar er schwer deutbar, ein Januskopf.“ (H . Speidel, 
Invasion, S. 129). J. R uoff — zeitweilig D ivisionsadjutant Haussers und später Ia  im SS-FH A —■ 
teilte mit, H ausser habe sich w ährend eines gemeinsamen Gesprächs Ende 1944 konspirativen 
Ideen (Enthebung H itlers von seinen Funktionen, Beseitigung H im mlers, Auflösung der NSDAP) 
gegenüber aufgeschlossen gezeigt, ohne daß aber diesbezüglich ein Entschluß gefaßt w orden wäre 
(mdl. M itt. H errn  R uoffs gegenüber dem Verfasser, 15./16. 9.1978).

262 G. R itter, C arl Goerdeler und die deutsche W iderstandsbewegung. S tu ttgart 1955, 
S. 356 f., berichtet von einer Ä ußerung Tresckows gegenüber Goerdeler vom  Spätsom mer 1943, 
derzufolge im Falle eines P u tsh es  H ausser und Dietrich „mitgehen“ w ürden. Ähnliche E rw artun
gen Rommels „im Falle selbständiger Entschlüsse“ bezeugt H . Speidel, Invasion, S. 136; s. dazu 
auch v. G ersdorff, a. a. O ., S. 165. E iner A uskunft D r. F. Riedwegs zufolge herrschte seit etwa 
W inter 1943 unter den Komm.Gen. Steiner, Hausser, Bittrich und K eppler „die Auffassung, daß 
der K rieg nicht m ehr gewonnen w erden konnte und daß m an unbedingt zu einem Friedensschluß 
bereit sein sollte“ . (IfZ : ZS 669, In terv iew  vom 22. 6. 1971).

263 Vgl. IfZ : ZS 669, ebd.; s. ferner die D arstellung bei F. Steiner, Geächtete, S. 185 f. und 
bei A. Krebs, F ritz  D ie tlo ff G raf von der Schulenburg. H am burg 1964, S. 262. Vgl. des weiteren

12.5.2 Waffen-SS und Widerstand
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gedachten. Offensichtlich aber ist auch, daß bei einigen von ihnen eine Distanzierung zur 
politischen Führung des Regimes in dem M oment einsetzte, als die Kriegslage sich rapide 
zu verschlechtern begann und die politische Führung militärisch offensichtlich umstrittene 
oder gar erkennbar sinnlose M aßnahm en befahl284. U nd dies kann  als weiteres Indiz 
dafür gewertet werden, daß die Integration des Führerkorps noch längst nicht soweit 
gediehen war, wie es dem Ordensanspruch der SS entsprochen hätte. Wenn dem aber so 
ist, dann erscheinen durchaus Zweifel an der Effizienz gerade jener Tätigkeit angebracht, 
welcher die SS mehr als allem anderen ihren Ruf, ideologische V orhut des NS-Regimes 
zu sein, verdankt: ihrer politischen und weltanschaulichen Erziehungsarbeit.

13. Zur Organisation der weltanschaulichen Erziehung

Das Ziel der für die Gesamt-SS zentral gesteuerten weltanschaulichen Erziehung w ar 
unter wenigstens einem Gesichtspunkt dem an früherer Stelle angesprochenen Zweck der 
militärischen Ausbildung analog: es ging darum , aus einer sozial heterogenen Masse ein 
in jeder Hinsicht homogenes Führerkorps „zusammenzuschweißen“ . Gleichwohl waren 
die Voraussetzungen unterschiedlich: w ährend die militärische Komponente der SS eine 
nur durch die besonderen Umstände der nationalsozialistischen Machtergreifung zu 
erklärende Ausweitung ursprünglich rein politischer und sicherheitsdienstlicher Funktio
nen der „Schutzstaffeln“ darstellte, w ar die weltanschauliche Erziehung — und als 
„weltanschaulich“ verstand sich jegliche Erziehung in der SS — ein konstitutiver Be
standteil eben dieser ursprünglichen Funktionen. In  der Praxis bedeutete das, daß die SS 
zum Z eitpunkt der Aufstellung ihrer ersten bewaffneten Verbände bereits über ein aus 
jahrelanger Erfahrung gewonnenes K onzept zur Ideologisierung ihrer M itglieder ver
fügte, ebenso wie m it dem „Schulungsamt“ über eine wohl funktionierende Organisation 
zur Realisierung ihrer pädagogischen Anliegen. An beidem, K onzept und zentraler 
Organisation, fehlte es indessen, wie w ir sahen, lange Zeit hindurch der militärischen 
Führung der SS-Verfügungstruppe.

die Statem ents von F. Riedw eg und M. W iedem ann in der Fernsehdokum entation von H . Höhne, 
ce M änner unter dem T otenkopf. Teil I I I :  D ie Todgeweihten. Ms. zur Sendung des W D R  v. 

29• 12.1974, Szene 25— 27.
Eine solche D istanzierung blieb offenbar auch in a lliierten Kreisen nicht ganz unbem erkt 

und scheint d o rt zeitweilig die unbegründete H offnung  genährt zu haben, führende W affen-SS- 
om mandeure könnten sich zu einer A nti-H itler-F ronde zusamm enfinden. Vgl. undat. Bericht 

®*nes Vertrauensm annes aus Lissabon /  Anlage zu e. Schreiben v. F. Kranefuss an SS-OStubaf.
B randt vom  3. 4. 1944 (N A : T - l 75/22/7596 ff.). Zum G esam tkom plex „SS und W iderstand“ 

»?  ■un übrigen die bislang umfassendste, nicht immer hinreichend queljenkritische D arstellung bei
• H öhne, T otenkopf, S. 448 ff. Wie d iffiz il die Beweisführung gerade bei dieser quellenmäßig 

aum faßbaren T hem atik ist, beweist anschaulich der Beitrag von H . M aier, D ie SS und der 
-40- Juli 1944. In : V fZ G  14 (1966), S. 299 ff.
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13.1 Konzeptionen weltanschaulicher Schulung vor dem Kriege

Ein Überblick über die Entwicklung der Erziehungsarbeit in der bewaffneten SS lehrt, 
daß schon in  den Jahren vor Kriegsausbruch verschiedene E tappen in Konzeption und 
O rganisation der Schulung zu unterscheiden sind. Demnach stand, folgt m an den Ausfüh
rungen von Schulungsamt-Chef Cäsar auf einer Tagung der SS-Gruppenführer im J a 
nuar 1939265, in der Frühphase der systematisch betriebenen SS-Schulung zunächst die 
Erläuterung der rassenpolitischen Aufgaben der SS im Vordergrund der Erziehungsar
beit. Den sich hieraus ergebenden Themen wie „Bevölkerungspolitik“, „Erbgesundheits- 
fragen“, „Rassenkunde“ und „G attenw ahl“ gegenüber habe sich jedoch allmählich eine 
Erm üdung der SS-Männer bem erkbar gemacht, weshalb die Schulung in einer zweiten 
Phase „auf die Grundlagen des nationalsozialistischen Weltanschauungsbildes“ ausge
dehnt w orden sei. Nachdem „auch diese P lanung . . .  den Anforderungen nicht gerecht“ 
wurde, sei man schließlich dazu übergegangen, „mehr und mehr über geschichtliche The
men“ zu schulen, „um aus ihnen die Einstellung des Nationalsozialism us zu allen Dingen 
des politischen Lebens zu entnehm en“26“. Vergleicht m an die Auslassungen des S tandar
tenführers Cäsar m it dem überlieferten Quellenbestand an Schulungsmaterialien, so 
erscheint die dargebotene Periodisierung hinsichtlich der Verfügungstruppe zw ar als allzu 
schematisch, im G rundsatz jedoch als durchaus zutreffend. M ehr noch: die in Begriff 
befindliche Umorientierung des SS-Schulungswesens — organisatorisch am Übergang des 
Schulungsamtes vom RuSH A  zum  SS-H auptam t erkennbar267 — w ar ihrem Ausmaß 
nach ein noch viel umfassenderes Revirement, als die erw ähnten Darlegungen des Chefs 
des Schulungsamtes glauben machen. Denn bereits im M ärz 1938 w ar dieser von seinem 
„Reichsführer“ angewiesen worden, „einen für alle Zeiten, auch für fernere Jahrhun
derte (!) geltenden P lan der Stoffeinteilung“ aufzustellen, der neben historischen und 
prähistorischen Themen

„in logischer Reihenfolge die Entstehung der W elt und dam it die Wissensgebiete der 
A stronom ie, der Biologie, der W elteislehre um faß t, der weiterhin die Entstehung unseres 
Planeten, der Erde, und dam it die Wissensgebiete der Geologie, M ineralogie, Botanik, 
Zoologie und alle dam it in V erw andtschaft stehenden W issenschaften u m faß t; der die 
Entstehung des Menschen, die w underbare A rt, wie G o tt diesen Menschen organisiert und 
geschaffen ha t, u m faß t und dam it alle Wissenszweige, die sich m it diesem Menschen 
befassen, ob es nun die w underbare Form  der Entstehung neuen Lebens oder das Wissen 
von der Sprache des Menschen oder das Wissen von dem K örper oder die K enntnis der 
Vorgänge des Gehirns ist; der die Rassenkunde usw. um faß t“268.

Himmlers töricht-phantastische Visionen, die w ährend der folgenden Jahre vor allem 
die Gestaltung der „SS-Leithefte“ bestimmten269, charakterisieren trefflich einen tief

265 „Erfahrungen in der Schulung“, V ortrag  des C hef „Schulungsamt“ am 2 5 .1 .1 9 3 9  anläß
lich der G ruppenführer-T agung im  „H aus der Flieger“, S. 3 (BA: N S 19/neu 1969).

266 Ebd.
267 Z ur N euorganisation des Schulungswesens und  zur Funktion des Schulungsamtes vgl. IfZ: 

ZS 427/11 (Berger), Aussagen v. 3 0 .1 0 .1 9 4 7 ; J. J. W eingartner, The SS Race and Settlement 
M ain O ffice: Tow ards An O rder o f Blood and Soil. In : The H isto rian  33 (N ov. 1971), S. 62 ff.

268 „Anweisungen an das Schulungsam t“, diesem i. A. des RF-SS ü b ersand t am 7. 3. 1938 
(BA: Slg. Schum./238, I).

269 Vgl. hierzu auch H im m lers Sonthofener Rede v. 5 .5 .1 9 4 4  (N A : T-175/92/3495 f.)- 
Aussagen G. Bergers nach dem Kriege zufolge ha tte  das Schulungsamt vor dem Kriege „m it seinen 
Leitheften ganz erhebliche Schwierigkeiten, da sie in ih rer überspitzten Form  aller neuen G edan
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greifenden W andel in dem Verständnis, das die Reichsführung-SS von der sozialen Rolle 
des SS-Mannes hatte. D ie auffallende Verbreiterung des ideologischen Themenspektrums, 
die in den zitierten Absichten Himmlers kulminierte, ist nämlich kaum  allein m it jenen 
didaktischen Erwägungen erklärbar, die der Chef des Schulungsamtes andeutete, als er 
von der Erm üdung sprach, welche die SS-Männer angesichts eines thematisch allzu eng 
gefaßten Schulungsprogramms befiel. Wichtiger dürfte der Um stand zu bewerten sein, 
daß die Ausweitung der Erziehungsgrundlagen der SS in augenfälliger Parallelität zur  
Expansion ihrer Funktionen  vonstatten ging270. Die Entwicklung der SS von der 
zunächst nur parteiinternen Eliteschar zum  S tatthalter mannigfacher quasistaatlicher 
Funktionen und schließlich zur grenzübergreifenden, gesamtgesellschaftlichen A vantgarde 
eines „neuen E uropa“ findet ihre kaum  zufällige W iderspiegelung in einer Erziehungs
konzeption, die von der Indoktrination  einiger selbstrechtfertigender Schlagworte w äh
rend der „K am pfzeit“ zu einer „lebensgesetzlichen“ G esam tinterpretation von Mensch, 
S taat und Kosmos fortschritt, um zuletzt in einer „großgermanischen“ Herrschaftsidee zu 
enden271.

13.2 Die Rolle der „Schulungsleiter“

Unsere Hypothese über den Sinnzusammenhang zwischen der funktionalen Entwick
lung der SS und der Rolle der in ihr praktizierten  Erziehung w ird plausibler noch, wenn 
w ir neben den thematischen Verschiebungen auch die sich wandelnde O rganisation der 
weltanschaulichen Schulung in den Blick nehmen.

„Schulungsleiter“ gab es in den Sturm bannen bzw. S tandarten der Verfügungstruppe 
schon seit Frühjahr 1934272. Sie w aren hauptverantw ortlich für die Durchführung der 
weltanschaulichen Erziehung, die für das Führerkorps vornehmlich in Form gelegent
licher Vorträge, für Mannschaften und U nterführer als regelmäßiger U nterricht auf der 
Grundlage zentral — d. h. zunächst von den Rassereferenten der zuständigen SS-Ober- 
abschnitte, später vom SS-Schulungsamt — ausgearbeiteter Curricula stattfand. Zudem 
gehörte zum Aufgabenbereich des Schulungsleiters alles, was die Chance einer indirekten 
ideologischen Einflußnahm e in sich barg, wie die O rganisation der Truppenbücherei, die 
Versorgung der Einheiten m it Zeitungen und Zeitschriften273, die Gestaltung truppen

ken von der SS, insbesondere von der V.T. ( . . . )  abgelehnt w urden“. N ach U nterstellung des 
Schulungsamtes un ter das SS-H A  seien die Entw ürfe der H efte  H im m ler regelmäßig vorgelegt 
b o rd e n ; dieser habe „immer sehr viel korrig iert, und die Leithefte w aren  eine Sache ständiger 
Sorge". Gleichwohl seien die Leithefte „das Schulungsniittel der SS“ gewesen. (IfZ : ZS 427/11; 
Vernehm ung v. 30 .10 .1947 , S. 2 f.)

270 D er Ausbau der Schulung im Zuge der funktionalen  Expansion der SS w ird  (für die 
Phase der In tegration  der Polizei) vom  C hef des Schulungsamtes ausdrücklich bestätig t; vgl. 
»Erfahrungen in der Schulung“, S. 4 (s. Anm 265).

271 Vgl. hierzu auch unsere Ausführungen in K ap. 18. 3.3.
272 Vgl. „Weltanschauliche Schulung in der L eibstandarte SS A dolf H itle r“ , undat. Ms. des 

" * ssereferenten im SS-OA „O st“ (BA: N S 17/111) sowie Tätigkeitsbericht der LSSA H /A bt.
chulung vom 4. Lenzing ( =  M ärz) 1935 (ebd.). Vgl. auch J. J. W eingartner, The Race and 
ettlem ent M ain O ffice, S. 64 f., ferner allgemein zur Rolle der weltanschaulichen Erziehung in 

“ er LSSA H : ders., H itle r’s G uard , S. 25 ff.
273 Für einen Überblick über die insgesamt recht bescheidenen Bestände der Führerbücherei 

“ er LSSA H  und die im Vergleich dazu recht intensive Versorgung dieser S tandarte  m it insgesamt
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interner Feiern und Feste sowie sonstige Formen kultureller Anim ation und sozialer 
Betreuung der Soldaten274. Die Führung der Verbände w ar m ithin auf zwei Schultern 
verteilt; militärisch lag sie beim Kommandeur, weltanschaulich beim Schulungsleiter.

E in solcher Dualismus widersprach natürlich gänzlich den traditionellen Prinzipien 
militärischer Führung, denen zufolge der Truppenführer für Geist und H altung seiner 
Soldaten ebenso ausschließlich verantw ortlich zeichnete wie für ihre militärische Q ualifi
kation. D er Gegensatz tr i t t  um so plastischer hervor, als die Schulungsleiter der Verfü
gungstruppe ihre Aufgabe uneingeschränkt als politische Agitations- und Propaganda
funktion begriffen. D er Schulungsleiter der LSSAH etwa regte 1937 in einem M emoran
dum an, daß sich Aufgaben und Befugnisse seiner Z unft im Frieden wie im Kriege am 
V orbild des politischen Kommissars in der Roten Armee orientieren sollten275. Das 
Beispiel ist bemerkenswert, erhebt es doch eine Institution zum Vorbild, die bei O ffizie
ren aller W ehrmachtteile auf beharrliche Ablehnung stieß276. Insofern tr i t t  gerade hier 
sehr k lar zutage, wie erheblich die weltanschauliche A rbeit in der Verfügungstruppe von 
jener in der Wehrmacht nicht nur thematisch, sondern auch konzeptionell diver
gierte277.

Gleichwohl w ar das dualistische Führungsprinzip in den Verbänden der Verfügungs
truppe keineswegs eine logische Folge SS-ideologischer Grundsätze. Diese legten m it der 
ihnen eigenen Verschmelzung politischer und militärischer G ew alt ganz im Gegenteil die 
Zusammenfassung aller Führungskompetenzen in einer H and  nahe. Zu vermuten ist 
darum , daß der Aufteilung der Führungsverantw ortung praktische Erwägungen zu
grunde lagen. In  diesem Zusammenhang ist vor allem darauf hinzuweisen, daß der 
Aufbau der SS-Verfügungstruppe ja  nicht allein aus dem personellen Reservoir a lt
gedienter SS-Angehöriger zu bewerkstelligen w ar, sondern die Verpflichtung zahlreicher 
militärisch vorgebildeter, politisch aber kaum  oder gar nicht ausgewiesener Führer mit 
sich brachte278. Insbesondere dieser Um stand dürfte es der Reichsführung-SS nahegelegt 
haben, die politisch-weltanschauliche Führung der SS-VT zunächst einem besonders 
ausgesuchten Personenkreis anzuvertrauen, der eine strik t SS-mäßige Ausrichtung der 
jungen Verbände zu garantieren schien.

n icht weniger als 77 E xem plaren  an  Zeitungen u n d  Zeitschriften  (Stand: O k to b e r 1935), siehe 
BA: N S 17/111.

274 Vgl. Tätigkeitsberichte der LSSA H /A bt. Schulung vom  4. 3. 1935 und vom 1.10 .1935  
(beide BA: N S  17/111).

275 Vgl. „D er Schulungsleiter der SS-Verfügungstruppe in Frieden und K rieg“, undat. Ms. 
des Schulungsleiters der L A H , O S tuf. G. Weibgen, aus dem Jah r 1937 (BA: N S  17/119). W eib
gens M em orandum  zeigt interessanterweise eine völlige Ü berzeugtheit des A utors von der Sowjet
union als dem künftigen Kriegsgegner Deutschlands. Von daher w ird u. a. vorgeschlagen, allen 
Sdiulungsleitern schon im Frieden das Erlernen der russischen Sprache zur Pflicht zu machen.

276 Vgl. M. Messerschmidt, W ehrm acht im N S -S taat, S. 251 f.; V. R. Berghahn, N SD A P und 
„geistige Führung“ der W ehrm acht 1939— 1943, V fZ G  17 (1969), S. 18 f., 40 f.

277 Diese D ivergenz w urde m it der E inführung des N S FO  in der W ehrm acht im Prinzip  
aufgehoben. D aß  m an seitens der Partei aber dennoch d a rau f bedacht blieb, sich vom  V orbild des 
„politischen Kom m issars“ zu distanzieren, belegt W. Besson, Z ur Geschichte des N ationalsoziali
stischen Führungsoffiziers. In : V fZ G  (1961), S. 101; vgl. in diesem Zusamm enhang ferner die 
D okum entation von G. L. W einberg, A dolf H itle r und der N S-Führungsoffizier. In : Ebd. 12
(1964), S. 443 ff.

278 Siehe auch K ap. 15.6 und 16 — H im m ler sah sich dessenthalben gezwungen, von Zeit zu 
Zeit aufkom m enden U nm ut seitens der „alten K äm pfer“ aus der ASS zu beschwichtigen; vgl- 
e tw a seine Ansprache vom 19. 1. 1935 in  Breslau (N A : T-175/89/1510 f.).
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Es w ar demnach durchaus kein ideologischer Rückzieher oder gar eine bewußte Anpas
sung an die Führungsgewohnheiten der Wehrmacht, wenn das dualistische Führungsprin
zip seit Ende 1937 nach und nach abgeschafft w urde879. Die weltanschauliche Erzie
hung w urde nunmehr zur Aufgabe der Kompaniechefs und — m it Einschränkung — 
auch der Bataillonskom mandeure280. Die Stellen der Schulungsleiter, je tzt um benannt 
in „W(eltanschauliche) E(rziehungs)-Führer“, blieben von Regimentsebene an aufw ärts 
zw ar erhalten, doch w urde die Funktion dieser W E-Führer dahingehend eingeschränkt, 
daß sie „die K om panieführer auf dem Gebiet der weltanschaulichen Erziehung zu entla
sten“ hätten281. Bei dieser neuen Rollenverteilung blieb es dann bis Kriegsende, wenn
gleich anzumerken ist, daß dem W E-Führer im Laufe der Jahre neue Funktionen vor 
allem im Bereich der Familienfürsorge und Gräberpflege, aber auch im Rahmen der 
Betreuung der „germanischen“ Freiwilligen zuwuchsen282. Doch selbst, als nach dem 
A ttentat vom 20. Juli 1944 und der darauf folgenden Übernahm e des Ersatzheeres durch 
H im m ler die politische Erziehungsarbeit in der Truppe noch einmal einen Anstoß er
fuhr288, blieb der Führer der für W eltanschauungsfragen zuständigen Abteilung VI a 
„der Führungsgehilfe des Truppenführers“284.

Die G ründe für die Aufhebung der Kompetenzentrennung zwischen militärischer und 
politischer Führung entsprangen einen Teils fraglos praktischer führungstechnischer 
Zweckmäßigkeit. Es habe „ganz k la r“ die G efahr bestanden, so äußerte der Reichsfüh- 
rer-SS später285,

„daß der K om m andeur und der Kom paniechef den wichtigsten Teil seiner Führungsauf
gabe, nämlich seine M änner selbst zu erziehen, dam it an jem and anders abgab, der selbst 
d aran  kein Interesse hatte , und  daß hier ein gewisser Dualismus in der Führung entstehen 
konnte“ .

Zum anderen aber fügt sich die N euverteilung der erzieherischen Kompetenzen in 
unsere oben dargelegte H ypothese von der parallel zur wachsenden K om plexität der 
Gesamt-SS sich w andelnden Erziehungskonzeption plausibel ein: Die seit 1933 stark  
zunehmende Zahl von Aufgaben, welche die SS aus dem traditionellen staatlichen Legiti
mationszusammenhang herauslöste und an sich zog, gefährdete, wie w ir w iederholt 
zeigten, die ideologisch unverzichtbare Einheit des H im m ler’schen Imperiums. Angesichts

279 „Erfahrungen in der Schulung“, S. 4 (s. Anm. 265).
280 Vgl. SS-FH A /K do. der WaSS, D ienstanweisung fü r W E-Führer v. 14. 9. 1940 (MA: RS 

4/70) sowie daselbst, Befehl vom  5. 12. 1940 (M A: RS 5/v. 566).
281 D ienstanweisung vom 14. 9. 1940, Z iff. 4.
282 Vgl. VOB1. d. WaSS, 4. Jg./7  v. 1 .4 .1 9 4 3 , Z iff. 127: „Dienstanweisung fü r Führer V I 

bei den Feldeinheiten“ (N A : T-175/208/8662 ff.).
288 Vgl. Befehl des Chefs SS-H A  „über Aufgaben und Pflichten des Führers fü r weltanschau

liche Führung (V ia) in der W affen-SS bzw. des nationalsozialistischen Führungsoffiziers (NSFO) 
in den dem RF-SS unterstellten Heereseinheiten“ vom 2 2 .9 . 1944 (BA: N S 19/neu 750). Danach 
sollten die weltanschaulichen Führer bzw. N SFO  auch bei Beurteilungen u n d  in Fragen der 
Gerichtsbarkeit m itzureden haben; s. ebd., Teil I /  Z iff. 2 und 3.

284 Ebd., Teil I /  Z iff. 1; vgl. auch die D ienstanweisung fü r die Abt. V I bzw. N SF v. 22. 9. 
1944 (BA: ebd.).

285 Rede des RF-SS au f der Tagung der R eichspropagandaleiter v. 28. 1. 1944, S. 68 f. (N A :
T -l 75/94/4804 f.). Bei dieser Gelegenheit äußerte H im m ler auch, er habe seinerzeit befürchtet, 
m it der Zeit könne der SS aus den Schulungsleitern „ein neuer P riesterstand“ erwachsen (ebd.).
G. Berger sprach nach dem Kriege von „Auswüchsen“, die zu r Änderung der Schulungskompe
tenzen geführt h ä tten  (IfZ : ZS 427/11, Vernehm ung v. 30.10.1947, S. 5).
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solcher G efährdungen w ar der Reichsführung-SS daran gelegen, die Gräben zwischen 
Allgemeiner SS, Polizei, Totenkopfverbänden und Verfügungstruppe sowohl durch 
organisatorische M aßnahmen („Staatsschutzkorps“) als auch durch eine integrierende 
Personal- und  L aufbahnpolitik  schnellstmöglich einzuebnen. Diesem Zweck diente 
sowohl die schrittweise M ilitarisierung der Totenkopfverbände und der Allgemeinen SS 
als auch die Ideologisierung des militärischen Flügels der SS im Sinne der Idee des „poli
tischen Soldatentum s“. D er Erfolg aller diesbezüglichen Anstrengungen m ußte aber 
zw eifelhaft sein, solange in der T ruppe die Trennung zwischen militärischer und ideolo
gischer Führung aufrechterhalten blieb, denn das Leitbild des „politischen Soldaten“ 
bezog seine Integrationskraft ja  gerade aus der Verschmelzung von militärischem K ön
nen und weltanschaulichem Aktivismus. W ahrer SS-Mann konnte diesem Verständnis 
zufolge der in der W affen-SS dienende Truppenoffizier also erst sein, wenn er auch 
weltanschaulicher Führer seiner M änner w ar288.

13.3 Formen und Funktionen weltanschaulicher Erziehung in der Truppe

Die sich w andelnde Bedeutung der Erziehung in der bewaffneten SS brachte neben 
einer thematischen Erweiterung des Lehrstoffs und einer Verlagerung der pädagogischen 
Kompetenzen auch gewisse Veränderungen der Erziehungsform en  m it sich. Wie in der 
schon erwähnten Umbenennung der „Schulungsleiter“ anklingt, tra t gegen Ende der 
dreißiger Jahre die unterrichtsmäßig betriebene Schulung ihrer Bedeutung nach zuneh
mend in den H intergrund zugunsten einer stärkeren Betonung inform ellerer Formen 
pädagogischer E inwirkung, zu denen etw a die kulturelle Betreuung der Soldaten, die 
Überwachung ihrer Lesegewohnheiten287 und der verm ehrte Einsatz einschlägigen Bild- 
und Filmmaterials zählte188. V or allem aber sollte nunm ehr als „das hervorragendste 
M ittel weltanschaulicher Beeindruckung“ das V orbild des Truppenführers verstärkt zur 
Geltung gebracht werden, und zw ar um so gezielter, als von allen Führern erw artet 
wurde, daß sie neben dem planm äßigen U nterricht jedwede Gelegenheit dienstlicher 
Vorkommnisse zur ideologischen ad-hoc-Unterweisung ihrer M änner ausnutzten189.

säe Vgl e;ne ausführlichere E rläuterung dieser D oppelrolle, die ein konstitutives M erkm al für 
die Unterscheidung des nationalsozialistischen „Führers“ vom  bloßen „O ffiz ier“ darstellt, bei 
K . H ierl, G edanken über Erziehen und Führen (s. Anm. 187).

287 So w urden die SS-Angehörigen vor allem zur Lektüre der SS-Leithefte anim iert; vgl. 
z .B . SS-Kav.D iv., „Besondere Anweisungen fü r das Arbeitsgebiet der A bt. VI, N r. 1“ v. 22 .4 . 
1943 (MA: RS 3— 8/82). Die Auflagenentw icklung der Leithefte zeigt, daß  diese Appelle tro tz  
der erw ähnten Schwierigkeiten (s. Anm. 269) nicht fruchtlos blieben:
A pril 1937: S S -V T  =  551, S S -T V  =  165
Jan u ar 1939: S S -V T  =  1452, S S -T V  =  719
A pril 1943: W a ffen -SS  =  über 400 000
Q uelle: „Erfahrungen in der Schulung“, S. 3 (s. Anm. 265) und Schreiben Bergers an Flimmler v. 
21. 4. 1943 (N A : T-175/38/7943).

288 Vgl. „Erfahrungen . . . “, S. 6. D er bes. Betonung der visuellen M ittel lag zum  einen die 
E rw artung  zugrunde, daß zahlreiche Menschen „viel besser durch das Bild beeinflußt werden als 
durch das W ort“, zum  anderen der als „großer V orzug“ bezeichnete Um stand, daß  das Bild 
„nicht willkürlich abgeändert w erden k ann“ (ebd.) — letzteres ein bem erkenswerter H inw eis auf 
das geringe Zutrauen der Reichsführung-SS zu ihren eigenen Erziehern!

289 Vgl. Befehl des RF-SS über verstärk te  weltanschauliche Erziehung v. 24. 2. 1943 (NS 19 /  
neu 281) sowie Durchführungsrichtlinien hierzu v. 13. 5. 1943 (M A: RS 3— 9/13).
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Weltanschauliche Erziehung, so m ahnte ein Regimentsbefehl, „kann nicht durch einen 
V ortrag  in  der Woche erzielt werden. Sie muß immer und überall erfolgen““ 0. Immer 
und überall — das hieß in Marsch- und Gefechtspausen, im Graben wie im Ruhequartier, 
bei Appellen und Wachgängen, kurzum : immer

„wenn der richtige Augenblick es erfo rdert oder zwanglose U nterhaltungen die Möglich
keiten geben, in Abendstunden, am Biwakfeuer, bei der Z igarette nach dem A bend
essen“2*1.

Auch Kameradschaftsabende sollten als Chance zur erzieherischen Einw irkung genutzt 
werden” 2. In  manchen Verbänden w urden die Führer angewiesen, m it ihren U nterfüh
rern und Mannschaften in regelmäßiger Folge Gemeinschaftsabende im G ruppen- oder 
Zugrahm en abzuhalten, eigens m it dem Ziel, „Aussprachen in Gang zu bringen und die 
M änner zum  N achdenken zu veranlassen“203; in  anderen T ruppenteilen  wiederum  
w urden die Einheiten dazu anim iert, pseudoreligiöse M orgenfeiern zu veranstalten294. 
Solchermaßen dargeboten, verlor die weltanschauliche Erziehung den C harakter von 
U nterricht — ein Effekt, den zahlreiche T ruppenführer ganz bew ußt förderten. Sie 
erm ahnten ihre Führer, bei aller notwendigen Einheitlichkeit der Erziehungsziele V or
träge und Belehrungen wenn möglich zu vermeiden, desgleichen jedwede abstrakten 
Erörterungen. S ta tt dessen sollten sie das persönliche Zwiegespräch suchen und die dienst
lichen Belange oder privaten  Sorgen ihrer Untergebenen zum Ausgangspunkt ihrer 
eigenen Erziehungsbemühungen wählen295. Diese informelle A rt politisch-weltanschau
licher Einflußnahm e w ar bestens geeignet, zwei Tendenzen der SS-Erziehung wirksam zu 
unterstützen: zum einen förderte sie jenen Prozeß, der seit Ausgang der 30er Jahre mit 
der oben angesprochenen Zusammenfassung aller Erziehungskompetenzen beim Truppen
führer verstärkt in Erscheinung getreten w ar und auf die Verschmelzung von w eltan
schaulicher Erziehung und militärischer Ausbildung „zu einer geschlossenen Erziehung“ 
hinauslief298. Zum anderen w urde durch die zwangslose Form der Erziehung das in der 
Schulungspraxis der SS seit jeher herrschende Prinzip betont, demzufolge weltanschau
liche Erziehung sich niemals auf W issensvermittlung beschränken dürfe, sondern in erster 
Linie durch eine affektive Beeinflussung des Soldaten dessen C harakterhaltung prägen 
müsse297.

290 1. SS-T.-Reiterrgt., „Dienstanweisung fü r weltanschauliche E rziehung“, o. D . (MA: RS 
4/859).

291 13. SS-Div. /  Abt. V I, Anweisung „für den K om panieführer“ v. 2 .4 .1 9 4 4  (BA: N S 
19/neu 2601); im gleichen Sinne: SS-PzG renD iv. „H ohenstaufen“ /  Abt. V I. Anweisung betr. 
»Weltanschauliche E rziehung“ v. 7. 7. 1943 (MA: RS 3—9/13). D ie Beispiele ließen sich beliebig 
vermehren.

292 Vgl. Anweisung des RF-SS, Tgb.N r. 35/44/41, v. 22. 2.1941 (MA: RS 5/v. 215).
293 2. SS-PzDiv. „Das Reich“ /  Ia , V I, Befehl über die weltanschauliche Erziehung im R ah

men der N euaufstellung der Division, v. 9. 3 .1944 (MA: RS 3— 2/46).
284 Vgl. 17. SS-PzG renD iv. „G ötz von Berlichingen“ /  A bt. V I, „Vorschlag fü r eine M orgen

feier“ v. 28. 1. 1944 (M A: RS 3— 17/7); 10. SS-PzDiv. „Frundsberg“ /  A bt. V I, H inweise betr. 
»Weltanschauliche Führung und Truppenbetreuung v. 27. 12. 1943, Z iff. 3) (M A: RS 3— 10/1).

2,5 Vgl. 13. SS-Div. /  A bt. V I, Sonderbefehl v. 3 1 .3 .1 9 4 4  (BA: N S  19/neu 2601); SS- 
PzG renD iv. „H ohenstaufen“ /  A bt. VI, Anweisung v. 1 .5 . 1943 (MA: RS 3—9/13).

299 SS-FH A  /  Kdo. der WaSS, „Dienstanweisung fü r W E.-Führer“ v. 14 .9 . 1940, Z iff. 1 
(MA: RS 4/70).

297 „Weltanschauliche Schulung in der Leibstandarte SS A dolf H itle r“ (s. Anm. 272); vgl.
ferner H im m lers Bemerkungen in seiner Rede vom 8. 11. 1937 (N A : T-175/90/2408 f.).
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H atte  sich das letzgenannte Anliegen in  den Vorkriegsjahren auf dienstliche Belange 
und private Lebensfragen jeglicher A rt bezogen, so ging es w ährend des Krieges natu r
gemäß in erster Linie darum , den Soldaten zu militärischen Höchstleistungen zu m otivie
ren. Weltanschauliche Erziehung w urde m ithin von der Truppe nunmehr weitestgehend 
nur noch un ter dem Aspekt ihrer diesbezüglichen Nutzbarm achung betrieben298. Ob 
historische oder rassenkundliche Themen, politische Tagesfragen oder „Gegnerschulung“ 
— der Vielfalt der Themen wurden, wie zahlreiche didaktische Anweisungen insbeson
dere aus der Zeit nach Beginn des Rußlandkrieges zeigen, bewußt nur wenige, denkbar 
triviale „Erkenntnisse“ und Verhaltensregeln abgewonnen299. R elativ am häufigsten 
zielten die Bemühungen auf die S tärkung eines bipolaren Freund-Feind-Schemas, die 
Propagierung von Überlegenheit und Führungsanspruch auf der eigenen bzw. U nter
menschentum und K ulturlosigkeit auf der anderen Seite300. Als Handlungsanweisung 
mochte sich daraus z. B. ergeben:

„Die innere Bejahung des Kam pfes, auch un ter schwierigsten U m ständen. D er M ut, allen 
Möglichkeiten ka lt ins Auge zu sehen. D ie Verbissenheit (nicht: Entm utigung) durch 
irgendwelche Rückschläge“301.

Charakteristisch fü r die Reduktion der weltanschaulichen Erziehung auf eine „mög
lichst vielseitige, wiederholende, einprägende, einhämmernde E inw irkung auf die T rup
pe“302 w ar nicht zuletzt auch die auffallend häufige Verwendung der Begriffe „Fana
tism us“ und  „H aß“ zur Kennzeichnung nicht etwa n u r des feindlichen, sondern auch 
des eigenen Erziehungsziels. „Durch die V orträge über unsere Gegner“, so forderte 1943 
der Kommandeur der SS-Division „Frundsberg“,

398 Kennzeichnend hierfür ist meist schon die Form ulierung der erzieherischen Ziele: „Der 
M ann m uß fü r den Einsatz fanatisiert w erden“ (10. SS-PzDiv. /  Abt. VI, Anweisung betr. 
„Weltanschauliche Führung“ v. 27. 7. 1943 — M A: RS 3— 10/1). O der, sehr viel subtiler: „In 
dem, was eine Gemeinschaft vollbringt, zeigt sich ihr W ert, ihr Geist und  ihre K ra f t“ (SS-Pz- 
G renD iv. „H ohenstaufen“ /  Abt. V I, „Von der K unst der M enschenführung“, 3 .5 .1 9 4 3  — MA: 
RS 3— 9/13).

299 So heißt es in einer Schulungsanweisung der D iv. „Frundsberg“ v. 25 .11 .1943  zum Ziel 
des geschichtlichen Unterrichts: „Durch die V orträge über die großen Epochen der deutschen 
Geschichte soll in  jedem M anne der Stolz geweckt werden, Angehöriger des deutschen Volkes zu 
sein. E r braucht dabei keine Einzelheiten zu wissen, es genügt für ihn  als Ergebnis dieser 
Schulung, daß  . . .  es in allen Jahrhunderten  der deutschen Vergangenheit K äm pfe gegen äußere 
und innere Feinde gegeben hat, bis der Führer die große Einigung aller Deutschen vollenden 
konnte. E r m uß wissen, daß es an  jedem einzelnen von uns liegt, wie der Führer die Z ukunft des 
Reiches gestalten w ird .“ (M A: RS 3— 10/1).

300 Vgl. allgemein hierzu: „Lehrplan fü r achtwöchige Schulung. 2 4 .1 . 1944— 1 9 .3 .1 9 4 4 “ 
(M A: RS 3— 17/43); „Ausbildungsplan fü r Ausbildungseinheiten der W affen-SS. G rundausbil
dung: 12 Wochen“, o. D . (genehmigt am 12.2 . 1945 durch C hef SS-HA) sowie der gleiche Aus
bildungsplan fü r vierwöchige G rundausbildung (BA: N S  19/neu 750). — Ein anderes H a u p t
them a blieb stets die Rechtfertigung der SS selbst und die E rläuterung ihrer Aufgaben. Vgl. etwa 
SS-PzG renD iv. „H ohenstaufen“ /  Abt. V I : „Weltanschauliche Erziehung im M onat O ktober
1943. Leitgedanke: W arum  W affen-SS“ v. 18 .9 .1943  (M A: RS 5/317); SS-Kav.Brig., S toff
sammlung zur weltanschaulichen Schulung, 1942 (MA: RS 3— 8/16).

301 SS-PzG renD iv. „H ohenstaufen“ /  A bt. V I: „Richtlinien fü r die weltanschauliche Führung 
im Juni 1943“ v. 31 .5 .1943  (M A: RS 3— 9/13). Vgl. auch die thematischen Anweisungen der 
Abt. V I vom selben Tag („N ationalsozialisten und Soldaten“), in denen alle Passagen un ter
strichen sind, die zum „inneren Eigentum  der M änner“ w erden sollten (M A: ebd.).

302 9. SS-PzDiv. „H ohenstaufen“ /  Abt. V I, Anweisung v. 3 .12 .1943  betr. „Weltanschauliche 
Erziehung im M onat Dezem ber 1943“ (M A: RS 3—9/23).
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„soll jeder M ann zu einem fanatischen Hasser erzogen werden. . . .  Es ist ganz gleich, an 
welcher F ron t unsere D ivision zum  E insatz kommen w ird : der unbändige H aß  gegen jeden 
Gegner, sei er Engländer, A m erikaner, Jude oder Bolschewist, m uß jeden unserer M änner 
zu  höchsten T aten  befähigen“30®.

Bei aller Anerkennung einer von Truppenteil zu Truppenteil unterschied! ichen Intensi
tä t  der weltanschaulichen Erziehungsarbeit lassen die uns überlieferten Schulungsunterla
gen der SS-Verbände keinen Zweifel daran, daß die meisten Kommandeure die geschil
derten Möglichkeiten unm ittelbarer politisch-ideologischer Einflußnahm e auf ihre Solda
ten als geeignetes M ittel zur Förderung der Leistungsmotivation betrachteten. Insoweit 
bestand — entgegen nach dem Kriege aufgestellten Behauptungen seitens der Beteilig
ten304 — in der Frage der weltanschaulichen Erziehung eine fundam entale Interessen
identitä t zwischen Reichsführung-SS und militärischer Truppenführung. Dessen ungeach
tet ist jedoch festzustellen, daß die von der Truppe w ährend des Krieges praktizierte 
Indoktrination  w eit hinter dem zurückblieb, was, wie an früherer Stelle ausgeführt, dem 
Reichsführer-SS noch 1938 als Ideal SS-mäßiger Bildung vorgeschwebt hatte. Für die 
prim är auf militärische Effizienz bedachten Kommandeure bedeutete „weltanschauliche 
Erziehung“ zuallererst V erm ittlung weniger situationsgerechter Verhaltensmaxime. An 
einer umfassenden „Persönlichkeitserziehung“, wie sie z. B. an den Junkerschulen ange
strebt w urde, w aren — zum al unter den A nforderungen des Krieges — nur wenige 
T ruppenführer interessiert, dazu befähigt vermutlich noch weniger305. In  dieser beson
deren A kzentuierung der Erziehungsarbeit seitens der T ruppe dürfte ein wesentlicher 
G rund fü r die angesprochene Bevorzugung inform eller Erziehungsformen gegenüber dem 
planmäßigen, auf die systematische V erm ittlung eines nationalsozialistischen Weltbildes 
zielenden U nterricht liegen.

Wie gering die nach dem Kriege oft überschätzte Bedeutung einer rein unter richtsmä
ßig  betriebenen Schulung in der T ruppe w ar, ergibt sich allein daraus, daß selbst in den 
frühen Jahren der Verfügungstruppe offensichtlich nicht mehr als zwei Wochenstunden 
für die weltanschauliche Schulung angesetzt waren*03. Auch diese w urden seit späte
stens 1940 noch dahingehend in Frage gestellt, daß nunmehr bestimmt wurde, die E in
heitsführer hätten „wöchentlich einmal“ vor ihrer Kompanie über weltanschauliche 
Fragen zu sprechen307. U nd selbst diese M inim alforderung w urde in der Praxis oftmals 
unterlaufen. Wie die fragmentarisch überlieferten Dienstpläne308 und M onatsbe
richte303 einzelner Einheiten zeigen, w urden die Schulungsstunden o ft vor nur einem

303 S. Anm. 299.
304 Stellvertretend fü r zahlreiche Versuche, die Interesen H im m lers und der T iuppenführer 

auseinanderzudividieren, sei genannt: P . Hausser, Soldaten, S. 80 ff.
305 D er K d.Gen. des I I I .  (germ.) SS-PzKorps, F. Steiner, bildete hier zweifellos eine Aus

nahme; vgl. die Erlasse im Bestand M A: RS 2— 3.
300 Dies g ilt zum indest fü r die LSSA H ; Belege vgl. Anm. 274.
307 Vgl. Befehl des SS-FH A /K do. der WaSS v. 5. 12.1940 (M A: RS 5/v. 566).
308 Vgl. zahlreiche D ienstpläne der L A H  aus dem Jah r 1940 im Bestand M A: RS 3— 1/44; 

ferner D ienstpläne einiger E rsatzverbände aus den Jahren  1942/43 (M A: RS 3— 8/90; RS 5/295, 
760).

300 Mannigfache Schulungs- und Truppenbetreuungsberichte des Jahres 1941 aus dem Bereich 
..** SS-Kav. Regim enter 1 und 2 im Bestand M A : RS 4/907 und 1029. D ie Berichte stehen inhalt- 
y®  in bezeichnendem W iderspruch zu einem kurz  zuvor ergangenen Befehl des B H  „O st“ d. 
WaSS v. 17. 12. 1940, in dem dieser die regelmäßige und gewissenhafte D urchführung der W elt
anschaulichen Schulung m it Nachdruck angeordnet ha tte  (M A: RS 4/907).
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Teil der Kompanie, o ft audi gänzlich unregelmäßig abgehalten. In  einzelnen Fällen 
glaubten die Kommandeure sogar ganz allgemein „eine ausgesprochene Scheu vor dem 
U nterricht“ feststellen zu können810. Schlechter noch stand es m it der Schulung des 
Führerkorps; sie fand offenbar vielerorts nur sporadisch sta tt, beschränkte sich auf 
gelegentliche V orträge im Rahmen des Bataillons oder des Standortes oder erschöpfte sich 
gar in der Zusendung einschlägiger Textm aterialien3” . „Die weltanschauliche Aus
richtung des Führerkorps des I. Sturm bannes“, so legte z. B. eine aus dem Befehlsbereich 
der „Leibstandarte“ überlieferte Vorschrift bereits vor dem Kriege fest,

„wird sich auf einige Vorträge von besonderen auswärtigen Sachbearbeitern sowie auf die 
Besichtigung von Ausstellungen beschränken. Es wird von jedem Führer des I. Sturmbannes 
erwartet, daß er an seiner eigenen weltanschaulichen Vervollkommnung selbst und aus
schließlich allein arbeitet“812.

Der weltanschauliche U nterricht spielte also in der Truppe zumeist eine noch wesent
lich geringere Rolle als an den Junkerschulen und stellt somit selbst unter Berücksichti
gung einer je nach T ruppenteil unterschiedlich gehandhabten Schulungspraxis keinen sehr 
wesentlichen Faktor für den Prozeß der mentalen Standardisierung in der bewaffneten 
SS dar.

13.4 Die Aktivitäten des Schulungsamtes

Die geringe Zahl der offiziell angesetzten Unterrichtsstunden läß t darauf schließen, 
daß das Schulungsamt auf die vorwiegend militärischen Ausbildungsziele der Truppe 
Rücksicht zu nehmen genötigt w ar. Diese Tatsache kann indes nicht darüber hinweg
täuschen, daß das SS-H auptam t spätestens seit seiner Übernahm e durch G. Berger im 
August 1940 mehrfach Anstrengungen unternahm , der weltanschaulichen Schulung in den 
SS-Verbänden wesentlich mehr Zeit und dam it größere Bedeutung einzuräumen. In 
auffallender H äufung sind darauf gerichtete A ktiv itäten  im Jahre 1943 zu verzeichnen. 
Zu einem psychologisch geschickt gewählten Zeitpunkt, nämlich wenige Tage nach der 
K atastrophe von Stalingrad, legte Berger seinem Reichsführer einen Befehlsentwurf über 
eine Ausweitung des weltanschaulichen Unterrichts m it der Begründung vor, daß „der 
Russe in allen Ersatzeinheiten, bis in die neueste Zeit hinein, 8 Stunden in der Woche 
politische Schulung“ betreibe und auf sie auch in der vordersten Linie nicht verzichte813. 
Die Demarche des H auptam t-C hefs hatte zumindest teilweisen Erfolg. In  einem SS-Be- 
fehl vom 24. 2. 1943 betonte H im m ler nicht nur erneut die prinzipielle Gleichstellung 
von weltanschaulicher Erziehung und waffentechnischer Ausbildung sowie das für eine 
fruchtbare Erziehung notwendige Zusammenwirken von Vorbild, planm äßiger U nter
richtung und inform eller ad-hoc-Unterweisung314, sondern veranlaßte auch eine Aus

810 SS-PzG renD iv. „H ohenstaufen“ /  SS-PzGrenRgt. 1 v. 19. 4.1943 (M A: RS 3— 9/13).
811 S. Schulungsberichte (M A: RS 4/907).
312 Vorschrift fü r die weltanschauliche Ausrichtung des I. Sturm bannes (der LSSAH), o. D-> 

verm utl. 1937 (BA: N S  17/119).
818 Schreiben Bergers an H im m ler v . 10 .2 .1943  (BA: Slg. Sdium./439). D er dem Schreiben 

ursprünglich beiliegende B efehlsentw urf ist nicht au ffindbar; insofern muß offen bleiben, inwie
w eit der im  folgenden erw ähn te  SS-Befehl v. 24. 2. 1943 Bergers Vorschlägen entsprach.

814 SS-Befehl v. 24. 2. 1943 (BA: N S 19/neu 281).
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weitung des weltanschaulichen Unterrichts in den Ersatzeinheiten auf vier Wochenstun
den316. Zugleich w ird  in den Durchführungsbestimmungen zu Himmlers Befehl jedoch 
in bemerkenswerter Deutlichkeit festgestellt, daß „die Feldtruppe . . .  weder im Bewe- 
gungs- noch im Stellungskrieg einen planmäßigen Schulungsunterricht durchführen“ 
könne31*.

Nichtsdestoweniger w ußte Berger seinen Terraingewinn zu nutzen. Im  Juni desselben 
Jahres nämlich schlug er H im m ler „die sofortige Errichtung einer Schule für weltanschau
liche Führung v o r“, die dieser auch prom pt genehmigte317. In  der dem SS-H auptam t 
unterstellten Schule sollten „SS-Führer auf die besonderen Aufgaben weltanschaulicher 
Erziehungsarbeit bei der T ruppe vorbereitet und geschult w erden“318. Zu diesem Zweck 
sollten zehn P rozent der Versehrten Führerbewerber und fünf P rozent aller Reserve
führerbewerber nach Abschluß ihrer Lehrgänge an den Junkerschulen Tölz und Braun
schweig (bzw. an den Waffenschulen) zum SS-H auptam t versetzt werden31“. Ein 
späterer Vorstoß Bergers, die Q uoten für das zu schulende Personal um fünf Prozent 
auch der aktiven Führerbewerber zu erhöhen, scheiterte offenbar am W iderstand des für 
die militärischen Ausbildungsbereiche zuständigen SS-Führungshauptamtes320.

13.4.1 K om petenzkonflikte m it dem  SS-Fiihrungshauptamt 

Dem Verhältnis zwischen Bergers SS-H auptam t und dem aus der Inspektion der 
Verfügungstruppe hervorgegangenen Führungshauptam t unter H ans Jü ttner ist bei der 
E rklärung der von der Reichsführung-SS betriebenen „W eltanschauungspolitik“ beson
dere Bedeutung beizumessen. Die parallele Existenz beider H auptäm ter zeigt nämlich, 
daß die auf Truppenebene vollzogene Verschmelzung von politisch-weltanschaulicher 
und militärischer Führung innerhalb der Reichsführung-SS offenbar aus G ründen des 
von H im m ler seit je bevorzugten Kom petenzensplittings nicht realisiert worden war. 
Von daher ergab sich eine anhaltende R ivalität zwischen H aup tam t und Führungshaupt
am t, in der Bergers Dienststelle fürchten mußte, allmählich ins Abseits gedrängt zu 
werden. Schon die Reorganisation der Reichsführung-SS in den Jahren 1939/40 hatte 
das SS-H auptam t als die bis dahin zentrale Leitungsinstanz der SS durch Ausgliederung 
wichtiger Aufgabenbereiche soweit entmachtet, daß ihm als wesentliche Führungsfunktio
nen nur noch das Ergänzungswesen und die weltanschauliche Arbeit in der SS verblie
ben321. U nter den Bedingungen einer sich von Jah r zu Jah r verschärfenden Kriegslage

315 C hef SS-HA, Durchführungsbestim m ungen v. 13. 5 .1943 zum  SS-Befehl v. 24. 2 .1943, 
S. 2, II./l. Ein weltanschaulicher Führerunterricht sollte von der E rsatz truppe „monatlich m inde
stens zw eim al“ durchgeführt w erden; ebd., S. 2, 1178. (MA: RS 3— 9/13.)

318 Ebd., S. 1, zu c: 1/1.
317 Schreiben Bergers an H im m ler v. 18 .6 .1943  (BA: Slg. Schum./439); SS-Befehl v. 29 .6 . 

J943 (BA: N S  19/neu 281).
318 SS-Befehl v. 29. 6 .1943.
313 Ebd.
320 Vgl. Schreiben Bergers an H im m ler v. 6. 12.1943 (BA: N S 19/neu 281) sowie SS-FH A / 
mt X I , „Zusätze und Berichtigungen zur Prüfungsordnung, N eufassung vom 1. 10. 1944“, 
usatzbefehl N r. 3 v. 3. 1. 1945 (N A : T-175/192/0817). Bemerkenswert ist in diesem Zusammen- 
ang jedoch, daß  das SS-FH A m it D atum  v. 15. 12. 1943 m itteilen ließ, „Redebegabung, Fähig
s t  in freier, ungebundener Rede andere zu belehren, zu überzeugen und m itzureißen“ sei als 
eurteilungspunkt fü r Führerbew erber, -anw ärter und SS-Führer einzuführen (M A: RS 5/332).
8,1 Vgl. auch Teil V, Anm. 10.
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drohte nunmehr das eine dieser „Standbeine“, eben der weltanschauliche Erziehungsauf
trag  des H auptam tes, gegenüber dem Erfordernis einer forcierten militärischen Ausbil
dung des Nachersatzes an Bedeutung einzubüßen. Die beispielhaft angesprochenen V or
stöße des persönlich höchst ehrgeizigen Hauptam tchefs Berger322 sind m ithin vor allem 
als Versuche zu sehen, über eine Aufw ertung der weltanschaulichen A rbeit die Stellung 
und den Einfluß der eigenen Dienststelle innerhalb des Gesamtgefüges der Reichsfüh- 
rung-SS zu festigen.

Diese Zielsetzung tr it t  in aller K larheit anläßlich einer weiteren A ktion Bergers im 
Jahre 1943 zutage. Gegen Jahresende nämlich gelang es ihm, seinen Reichsführer dazu zu 
bewegen, die Planstelle eines „Inspekteurs für die gesamte weltanschauliche Erziehung in 
der SS und Polizei“ zu bewilligen und sie m it einem M ann seines Vertrauens, dem dam a
ligen SS-Oberführer Ernst Fick, zu besetzen323. D er Vorgang änderte an  der Gestal
tung der weltanschaulichen Arbeit kaum etwas, hatten alle diesbezüglichen Richtlinien
kompetenzen doch von je her beim SS-H auptam t gelegen. E r erhält seinen Sinn erst 
durch den weitergehenden, scheinbar plausiblen Vorschlag Bergers, „ob nicht im Hinblick 
auf die neue K onzentration d ie Dienststelle Weltanschauliche Erziehung im SS-Füh- 
rungshauptam t eingespart werden könnte“324. Bei der von Berger angesprochenen 
Dienststelle handelte es sich um die Abteilung V I im K om m andoam t der Waffen-SS, die 
als „Außenstelle für den Sektor W affen-SS“ sachlich den Anweisungen des SS-H aupt
amtes (Schulungsamt) unterw orfen w ar, die O rganisation der weltanschaulichen Erzie
hung in der T ruppe aber eigenverantwortlich wahrnahm . So erfolgten z. B. alle K on
takte zwischen Schulungsamt und Truppe ausschließlich auf dem Wege über die Abtei
lung VI des Führungshauptamtes. Es liegt auf der H and , daß dieser Zustand, der nur 
allzu oft zur Quelle von K om petenzkonflikten w urde325, dem SS-H auptam t ein Ä r
gernis w ar — ein Ärgernis, das Berger über die Errichtung der erw ähnten „Inspektion“ 
zu beseitigen trachtete. Durch Gegenvorschläge versuchte der Chef des Führungshaupt
amtes, O bergruppenführer Jü ttner, Bergers Pläne zu konterkarieren329, doch letztlich 
ohne Erfolg: im O ktober 1944, also rund zehn M onate nach Bergers Vorstoß, w urden die

322 D aß  hin ter Bergers schwäbischer Jo v ia litä t ein starker, von O pportunism us nicht freier 
Ehrgeiz sich verbarg, w ird  von zeitgenössischen U rteilen über Berger bestätig t; so etw a beschei
nigte der SA -G ruf. Ludin Berger „pathologische Selbstüberschätzung“ und einen maßlosen Drang, 
„eine Rolle zu spielen“ (Brief Ludins v. 7 .12 . 1934; B D C : PA  Berger, I). J . R uoff, ehemals Ia 
des SS-FHA, äußerte sogar die Meinung, Berger habe die Nachfolge H im m lers angestrebt und 
seine Politik  au f dieses Ziel hin ausgerichtet; m dl. M itteilung H errn  R uoffs gegenüber dem 
Verfasser, 1 5 .9 .1978 . E in negatives Licht au f Bergers C harak ter, insbesondere auch auf seine 
W ahrheitsliebe w erfen auch die E rm ittlungen von G. Fleming, D ie H erk u n ft des „Bernadotte- 
Briefs“ an H im m ler vom 10. M ärz 1945. In : V fZG  26 (1978), hier bes. S. 597.

323 Ygj Schreiben Bergers an H im m ler v. 6. 12. 1943 (BDC: PA  Ernst Fick); zur um fang
reichen K orrespondenz innerhalb der Reichsführung-SS in H inblick auf die Ernennung des O ber
führers Fick s. auch BA: N S 19/neu 750.

324 Schreiben Bergers v. 6 .12 . 1943.
325 Vgl. ein nicht näher identifizierbares Schriftstück (verm utl.V erhandlungsentw urf für ein 

Abkommen) betr. „Festlegung der Arbeitsgebiete und A ufgaben des Schulungsamtes im SS-
H au p tam t und der A bt. V I im  K om m andoam t der W affen-SS“, o. D ., verm utl. 1943 oder 1944
(BA: Slg. Schum./439).

529 Jüttners Vorschläge liefen au f Schaffung einer Doppelinspektion hinaus: einem General
inspekteur im SS-H A  sollte ein w eiterer, dem FH A  genehmer Inspekteur nachgeordnet werden; 
au f diese Weise w äre das M itwirkungsrecht des Führungshauptam tes in der weltanschaulichen
Arbeit der SS faktisch erhalten geblieben. Vgl. Schreiben Bergers v. 6. 12. 1943 (s. Anm. 323).
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bislang der Abteilung V I im Führungshauptam t obliegenden Aufgaben vom SS-H aupt
am t übernommen, das nunm ehr auch seinen Dienstverkehr m it der T ruppe unm ittelbar 
abwickelte327.

13.4.2 Z ur politischen Bedeutung der Weltanschauungsarbeit
Angesichts der während der letzten Kriegsjahre unzweifelhaften P rio ritä t militärischer 

Aufgabenstellungen mögen die Prestigeerfolge des SS-Hauptam tes in Sachen „w eltan
schauliche Erziehung“ überraschen, doch w ar Bergers Position in wenigstens zweifacher 
Hinsicht von nicht zu unterschätzendem Gewicht: zum einen konnte er davon ausgehen, 
daß H im m ler selbst fest davon überzeugt w ar, weltanschauliche Schulung sei eine unver
zichtbare Voraussetzung militärischer Höchstleistungen; die S tandhaftigkeit der SS-Divi- 
sionen gerade in einer Phase sich unverkennbar wendenden Kriegsglücks vermochte ihn in 
dieser Überzeugung nur zu bestärken328. Zum zweiten aber bestand für die SS ganz 
unabhängig vom tatsächlichen N utzen der weltanschaulichen Erziehung ein gewisser 
Sachzwang, sie zu betreiben. Denn aus dem Anspruch, V orhut des Nationalsozialism us 
zu sein, rechtfertigte die SS — und also auch die W affen-SS — ihre Existenz. D er Ver
zicht auf eine dem onstrative H ervorkehrung der weltanschaulichen Führungsrolle w äre 
einer Reduktion der Waffen-SS zu einer im traditionellen Sinne militärischen Truppe 
gleichgekommen und hätte sie ihrer Legitimation als wehrmachtunabhängige Institution 
beraubt. D ie Betonung der weltanschaulichen Erziehung ist also nicht allein als M aß
nahme zur mentalen Standardisierung der eigenen Truppe, sondern zugleich als notw en
diger Selbstbehauptungsversuch gegenüber der W ehrmacht zu verstehen329. Him m ler 
reagierte darum  auf jede offene Mißachtung der weltanschaulichen Erziehung äußerst 
sensibel: im M ärz 1944 z. B. bestrafte er einen Generalm ajor der W affen-SS m it einem 
strengen Verweis, nur weil dieser es als Leiter des Amtes X I/SS-Führungshauptam t 
gewagt hatte, seinem H auptam tschef eine Vorlage zu unterbreiten, „auf G rund deren die 
Bewertung dieser Erziehung auf den SS-Junkerschulen herab- und  zurückgesetzt 
w urde“330.

Die Relevanz der weltanschaulichen A rbeit für das Selbstverständnis der SS und 
zugleich das besondere Profilierungsbedürfnis des SS-Hauptam tes gegenüber den m ilitä
rischen Führungsinstanzen der W affen-SS werden in eindrucksvoller Weise auch durch 
die Tatsache unterstrichen, daß das Schulungsamt P ropagandaaktivitäten entfaltete, 
deren Bedeutung w eit über die Bedürfnisse der eigenen Truppenschulung hinausreichten. 
D utzende von Periodika, Einzelschriften, Bildbänden und Filmen w urden im A ufträge

387 VOB1. d. WaSS, 5. Jg720 v. 15.10. 1944 /  Z iff. 626: „Übernahm e der bisher der A bt. V I 
>m SS-FH A übertragenen A ufgaben auf dem Gebiet der weltanschaulichen Erziehung durch SS- 
H au p tam t.“ (N A : T-175/209/9193).

328 In  dieser H altung  fühlte  H im m ler sich zweifellos vom  sowjetischen „V orbild“ bestätigt. 
Vgl. als Beispiel seine Rede v. 9 .6 .1 9 4 2 : „Dieser K am pf ist eine A useinandersetzung des russi
schen Kommissars m it dem deutschen O ffiz ie r.“ (Geheimreden, S. 150.)

320 H im m lers em pörte V orhaltung gegenüber einem Divisionskom m andeur, der der w elt
anschaulichen Erziehung allzuw enig Aufm erksam keit geschenkt hatte , illustriert diese Zielrichtung: 
»Standartenführer Freitag, w ir befinden uns in der SS. Sie haben keine H eeres-D ivision vor sich. 
®  d a rf Sie b itten, sich an den Russen ein Beispiel zu nehmen. . . .  Leben Sie noch im Jahre 

1914?“ (BDC: PA  Freitag, Schreiben H im m lers v. 8. 3 .1943.)
330 BDC: PA  Peter H ansen, D isziplinarstrafverfügung v. 14. 3. 1944.
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des SS-Hauptam tes oder m it dessen U nterstützung publiziert831 und für Schulungs
zwecke auch anderen Parteigliederungen zur Verfügung gestellt338. Selbst m it der 
W ehrmacht kam  es zur Zusam menarbeit: seit spätestens 1943 häuften sich bei Himmler 
und Berger die Informationsbesuche einschlägig interessierter OKW - und O K H -V ertre- 
ter333. W iederholt überließ das SS-H auptam t dem H eer wie auch der M arine Schu
lungsmaterialien zur Erstellung eigener Propagandaschriften und stellte zum gleichen 
Zweck sogar eigene M itarbeiter frei334. Auch nahmen W E-Führer der SS im Juli 1943 
als Gäste und Referenten an einer Tagung der Armee-Betreuungsoffiziere teil335.

Die geflissentliche Bereitschaft der Reichsführung-SS, den W ehrmachtteilen in allen 
Fragen der weltanschaulichen „A ufrüstung“ zur Seite zu stehen, hatte  seinen G rund: seit 
etw a 1943 verstärkten sich in auffallender Weise die Bemühungen konkurrierender 
Parteidienststellen — vor allem Rosenbergs, Bormanns und Goebbels’ — , auf die Schu
lung der käm pfenden Truppe Einfluß zu gewinnen338. Wenngleich es dem SS-Haupt- 
am t, wie die obigen Beispiele zeigen, nicht allzu schwer fiel, seinen Erfahrungsvorsprung 
in Fragen frontnaher Schulungsarbeit gegenüber der K onkurrenz zur Geltung zu brin
gen337, m ußte diese Entwicklung der SS doch auf längere Sicht als eine Bedrohung ihrer 
bis dahin gegebenen Vormachtstellung auf diesem Gebiet erscheinen. Wichtig ist ferner, 
daß Bergers Hilfestellungen sehr dazu angetan waren, das Superioritätsbewußtsein der 
Reichsführung-SS gegenüber dem mächtigen M ilitärapparat der W ehrmacht zu stä r
ken338, — dies allerdings nur, solange die SS ihre weltanschauliche Führungsrolle 
gegenüber dem traditionellen W affenträger zu w ahren wußte. Das fiel ihr lange Zeit

331 Zu den zahlreichen T iteln  und den H in tergründen  ih rer Entstehung vgl. die Nachkriegs
aussagen G. Bergers und H . W eberndörfers; IFZ : ZS 427/11, Vernehm ung v. 30 .10 .1947 , S. 3 ff., 
sowie ZS 1583, Eidesstattliche E rklärung v. 28 .11 . 1947.

332 Das diesbezgl. Interesse der Partei w ar offensichtlich groß und schloß auch Personal
wünsche ein; vgl. ein Schreiben des Reichsorganisationsleiters R. Ley an den RF-SS v. 7 .7 .1943 , 
in  dem  Ley um  die uk .-S tellung k riegsversehrter SS-M änner zwecks ihres hauptam tlichen E in 
satzes in der Schulungsarbeit der P a rte i ersuchte (BA: Slg. Sdium./433).

333 Vgl. V. R. Berghahn, N S D A P und  „geistige Führung“ der W ehrm acht 1939— 1943. In: 
V fZ G  17 (1969), S. 56 ff.

334 Vgl. Schreiben G. Bergers an  H im m ler v. 3 .6 .1 9 4 4  (BA: N S  19/neu 750). Aufschlußreich 
auch die anderen D okum ente in derselben Akte, die eine enge Zusam m enarbeit des H auptam tes 
vo r allem m it O berst H übner, einem halb-offiziellen M ittelsm ann zum  O K H , belegen. Produkt 
dieser durch Schmundt gedeckten K ooperation w ar u. a. das Buch „W ofür käm pfen w ir“ , das mit 
seinem Begleitheft H itlers v. 8 .1 .1 9 4 4  versehen jedem O ffizie r der W ehrm acht zukomm en sollte; 
vgl. dazu auch M. Messerschmidt, D ie W ehrm acht im N S -S taa t, S. 442. Z ur Person H übners, der 
ein rückhaltloser Bewunderer der SS-mäßigen Erziehung w ar, sowie zu den H in tergründen  seiner 
Zusam m enarbeit m it Berger s. ferner V. R. Berghahn, a. a. O ., S. 58 ff. und 68 sowie R. L. Q uin- 
nett, H itle r’s Political O fficers: The N a tio n a l Socialist Leadership Officers. Ph. D . (M ikrofilm ). 
U niv. o f O klahom a 1973, S. 73— 85.

335 V. R. Berghahn, a. a. O ., S. 57.
336 Ebd., S. 52 f., 60 ff.; M. Messerschmidt, W ehrm acht im N S-S taat, S. 335 f.; R. Bollmus, 

Das A m t Rosenberg und seine Gegner. S tu ttgart 1970, S. 140 ff.; R. Cecil, The M yth  of the 
M aster Race. A lfred Rosenberg and N azi Ideology. L ondon 1972, S. 132 f.

337 Vgl. V. R. Berghahn, a. a. O ., S. 56.
338 Bezeichnend h ierfür ist z. B. die gönnerhafte A rt, in  der O G ruf. Berger von seiner Koope

ration  m it dem H eer zu berichten liebte: „U nter Berücksichtigung der besonderen N otlage, in der 
sich besonders das H eer befindet, habe ich mich . . .  entschlossen, m itzuarbeiten .“ (Schreiben Ber
gers an H im m ler v. 11 .9 . 1943; vgl. auch ein weiteres Schreiben an D r. B randt v. 10.10. 1943 
beide BA: N S  19/neu 750).
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hindurch leicht: noch im O ktober 1942 glaubte SS-Gruppenführer Berger eine klare 
Trennlinie ziehen zu können zwischen der weltanschaulichen Führung in der SS auf der 
einen und der vom H eer betriebenen „wehrgeistigen“ Erziehung auf der anderen Seite, 
wobei ihn letztere das „bürgerliche“ und „weltanschaulich neutrale“ Erbe eines „liberali- 
stischen“ Zeitalters zu sein dünkte339. A nderthalb Jahre später sah dar H auptam t-C hef 
die Lage gänzlich anders. In  einem Brief an Standartenführer D r. B randt im „Persön
lichen Stab Reichsführer-SS“ stellte er unter Bezugnahme auf eine neue Dienstvorschrift 
des Heerespersonalamtes („D er O ffizier des Führers“) fest:

„Von W ehrgeistigkeit ist nichts m ehr zu spüren. V or zwei Jahren  w äre etwas Derartiges 
ausgeschlossen gewesen. Zeile um Zeile atm et den Geist des weltanschaulichen Schrifttums 
der SS, wie ja  der Verfasser in engster Zusam m enarbeit m it uns steht. M an verschreibt sich 
genau denselben weltanschaulichen Idealen wie die SS“340.

Als Nationalsozialist hätte Berger demnach allen G rund gehabt, zufrieden zu sein; 
s ta tt dessen sah er sich alarm iert:

„ . . .  wenn w ir so weitermachen, verlieren w ir unsere führende Stellung, genauso, wie sie 
auch unsere T ruppe verliert, wenn es der W ehrm acht gelingt, ihr nun seit 10 Jahren  auch 
nach rassischen Gesichtspunkten ausgesuchtes Führerkorps auf dieser G rundlage auszu
richten“341.

Was Berger hier in seltener Eindeutigkeit prognostiziert, läß t sich in der T at als eine 
latente Legitimationskrise der Waffen-SS w ährend der zweiten Kriegshälfte bezeichnen, 
welche ihre Ursache im dahinschmelzenden weltanschaulichen A bstand zwischen W af
fen-SS und H eer hatte. Es handelte sich also um eine Krise, die sich parallel zur verstärk
ten Durchsetzung des Heeres m it nationalsozialistischem Gedankengut zu verschärfen 
drohte. „Latent“ ist diese Krise zu nennen, weil sie sich bis zum Zusammenbruch 1945 
nicht als konkreter K onflik t manifestierte: die sich stetig ausweitende, m ithin schwer 
angreifbare persönliche Machtstellung Him m lers342 und die insgesamt hohen Leistun
gen der SS-Verbände343 in einer Phase extremer militärischer K raftanstrengung ver
mochten offenbar das Dahinschwinden der ideologischen G ralshüterrolle vorerst zu 
kompensieren344.

339 „Wehrgeistige E rziehung“, Anlage zum Befehl des Chefs SS-H A  v. 20.10. 1942 (N A : T- 
175/130/6684 ff.).

340 Schreiben Bergers an SS-Staf. D r. B randt v. 22. 4 .1944 (BA: N S 19/neu 80).
341 Ebd.
343 Nachdem  H im m ler schon bald  nach Kriegsbeginn, im O kt. 1939, zum  „Reichskommissar 

fü r die Festigung deutschen V olkstum s“ ernannt w orden w ar, w urde er im  August 1943 zum 
Reichsinnenminister bestellt und erhielt nach dem 20. Ju li 1944 darüber hinaus den Befehl über 
das Ersatzheer. Zugleich w urde er C hef der Heeresrüstung, befehligte die B andenkam pfverbände 
und die neuaufgestellten „V olksgrenadierdivisionen“, beaufsichtigte das Kriegsgefangenenwesen 
und verfügte, schon seit Februar 1944, über den nach Zerschlagung der m ilitärischen A bw ehr 
einzigen Nachrichtendienst des Reiches. Vgl. auch K . von Einem, D ie organisatorischen Folgen des 
20. Ju li 1944 im A ufbau des Heeres zugunsten der W affen-SS. O . O . 1967/68 (M GFA: M  22/2), 
ferner die aufschlußreichen H inweise in der in K ürze als Buch vorliegenden Diss. von R. Stum pf, 
Die W ehrm acht — Elite. R ang- und  H erkunftsstruk tu r der deutschen Generale und Adm irale 
1933— 1945. B oppard 1982, S. 345 /  Anm. 177.

343 Vgl. hierzu den Überblick von F. D upra t, Les Cam pagnes de la W affen-SS. 2 Bde. Paris 
1972/73.

344 G erade unter diesem A spekt ist auch au f die in letzten  Kriegsjahren stark in den V order
grund gerückte „Europaideologie“ hinzuweisen, die der SS erneut die Chance eröffnete, eine 
ideologische V orre ite rro lle  zu  ü b ernehm en ; vgl. unsere A usführungen  in Kap. 18.3.3.
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All das sdiloß freilich nicht aus, daß sich der seit 1943 zu beobachtende Trend einer 
forcierten Ideologisierungspolitik auch in der Schlußphase des Krieges, und insbesondere 
in der Folge der Ereignisse des 20. Juli 1944, fortsetzte345. Es scheint indessen, daß sich 
die diesbezüglichen Bemühungen des SS-Hauptam tes in jenen letzten Kriegsmonaten 
immer w eiter von den realen Bedürfnissen der Truppe entfernten. Wie weit, das illu
striert ein Schreiben des unterdessen zum Brigadeführer und Generalm ajor der W af
fen-SS avancierten „Inspekteurs fü r weltanschauliche Erziehung“ Ernst Fick vom 7. 3. 
1945, in dem dieser seinen Chef wissen ließ, was er fü r die „gangbarsten Wege“ zur 
W iederherstellung der K am pfkraft der T ruppe erachtete:

„Jede Kom panie, B atterie usw. spricht jeden Tag beim Beginn des M orgenappells, unter 
.Stillgestanden“ den Rütli-Schw ur ( . . . ) .
Sie singt vorm ittags wenigstens ein H altungslied ( . . . )  und spricht beim M ittagstisch einen 
ordentlichen Tischsprudi ( . . . ) .
H ö rt nachm ittags in  der Gefechtspause ein Z ita t aus A dolf H itlers ,Mein K am pf“, daran  
schließt sich eine Ansprache des K om panieführers oder eines K om panieoffiziers an.
Sie spricht täglich am Schlüsse des Abendappells, u n ter ,Stillgestanden“, das abgekürzte 
Bekenntnis von Clausew itz ( . . . ) .
Begründung: Crom wells Reiterei betete täglich zweim al dasselbe Gebet und  Crom well 
selbst füh rt seine Erfolge auf die psychologische W irkung der ständigen W iederholung 
einer inneren Erhebung in  derselben Form  zurück“345.

D arüber hinaus schlug der Inspekteur gemeinsame Kameradschaftsabende von Führern 
und U nterführern sowie Mittagstische zusammen m it den Mannschaften vor. Audi 
sollten die Divisionen täglich propagandistische M erkzettel austeilen und „12 bis 15 der 
besten Truppenführer auf die Schule fü r Führung und Erziehung“ abkommandieren. 
Schließlich dachte er auch daran, in jeder Einheit Zellen aus den „besten A ktivisten“ zu 
bilden, welche die propagandistische Basisarbeit übernehmen und jedem Einbruch von 
Defaitismus Vorbeugen sollten347. Die Vorschläge des Brigadeführers Fick kam en nicht 
mehr zum Tragen: zwei M onate nach seinem Brief an  G ottlob Berger kapitulierten die 
Reste der deutschen Armee bedingungslos.

Zusammenfassung

Die Untersuchungen im III . Teil unserer Arbeit führten uns zu einem differenzierteren 
Verständnis der praktischen Bedeutung nationalsozialistischer Ideologie im Ausbildungs
und Erziehungswesen der Waffen-SS. Dabei w urde ein sehr komplexes Geflecht von 
weltanschaulichen N orm en, entwicklungsbedingten Sachzwängen und truppendienstlichen 
Partikularinteressen sichtbar, dessen Grundm uster im folgenden noch einmal zusammen
fassend erläutert sei.

345 Charakteristisch fü r den im letzten K riegsjahr sich abzeichnenden T rend  scheint eine 
Verfügung des SS-FFIA/Am t II  vom  3 .6 .1 9 4 4 , derzufolge die bei der T ruppe befindlichen 
Führer der A bt. V I (W eltanschauung) keine weiteren A ufgaben — etw a als Gerichtsoffizier o. ä. 
— mehr übernehm en d urften  (IfZ : Fa 111, Bl.7 7 ). Vgl. in diesem Zusamm enhang auch die 
E rhöhung der W ochenstundenzahlen fü r „weltanschauliche E rziehung“ an den SS-Junkerschulen 
(s. T afel 7).

345 Schreiben Ficks an  SS-O G ruf. Berger vom 7. 3 .1945 (N A : T-175/161/3494 f.).
347 Ebd.
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Zu den zentralen weltanschaulichen Zielvorstellungen Himmlers gehörte, daß die 
bewaffnete SS als eine O rganisation „politischen Soldatentum s“ politische und  m ilitä
rische A vantgarde des Nationalsozialism us zugleich sein sollte. Aus dieser Zielvorstellung 
ergab sich folgerichtig die Maxime von der Gleichgewichtigkeit weltanschaulicher und 
militärischer Ausbildung. Es zeigte sich indessen, daß diese Maxime in der truppendienst
lichen Praxis der Verfügungstruppe nicht durchzuhalten w ar348, eine Tatsache, die an 
der Dom inanz rein militärischer Lehrgebiete in den Ausbildungs- und Dienstplänen der 
Truppe ebenso abzulesen ist wie an der Formulierung von Beurteilungsnotizen oder der 
Begründung von Beförderungsanträgen.

W o aber liegen die G ründe fü r die in der nicht-apologetischen Nachkriegsliteratur 
bislang meist unterschätzte Bedeutung des militärischen Aspekts im Ausbildungsbetrieb 
der W affen-SS34“? D ie Frage läß t sich folgenderm aßen beantw orten: der schon für die 
Vorkriegsjahre feststellbare Prim at militärischer Ausbildung gegenüber der weltanschau
lichen Schulung erk lärt sich nicht daraus, daß die Reichsführung-SS etwa von der Ziel
vorstellung des „politischen Soldaten“ grundsätzlich abgerückt w äre oder im Zuge der 
Stabilisierung des Regimes gar ganz auf sie verzichtet hätte. Unsere vorstehenden A naly
sen deuten just auf das Gegenteil: D ie seit 1934 unzweifelhafte Forcierung der m ilitä
rischen Ausbildung w ar die unabdingbare Voraussetzung fü r die Realisierung des poli
tisch-militärischen Doppelanspruchs der SS. Eine solche E rklärung ist keineswegs para
dox; als nämlich unm ittelbar nach den Ereignissen der Röhm -A ffäre im Sommer 1934 
der planmäßige und systematische Ausbau der bewaffneten SS einsetzte, konnte die 
Stellung der SS als des politisch-weltanschaulichen „G ralshüters“ des Nationalsozialismus 
als gesichert gelten. H ingegen fehlten ihr vorläufig nahezu alle militärischen Vorausset
zungen, um in absehbarer Zeit zu einer ernsthaften A lternative gegenüber der — in 
ihrem politischen Verhältnis zum neuen Regime noch schwankenden — Reichswehr 
heranzuwachsen. Indem  es H im m ler gelang, gegen den W iderstand insbesondere der 
H eeresführung innerhalb weniger Jahre die organisatorischen, materiellen und personel
len Rahmenbedingungen für die Schaffung SS-eigener M ilitärverbände bis zur Division 
einschließlich sicherzustellen, setzte er eine Entwicklung in Gang, welche die SS, w ollte sie 
ihren politischen Terraingewinn nutzen, dazu nötigte, den von ihr erkäm pften Anspruch 
auf militärische Geltung schnellstmöglich durch den Nachweis einer dem H eer vergleich
baren militärischen Q ualifikation zu rechtfertigen. Sie stand dabei um so mehr unter 
Druck, als sich schon wenige Jahre nach Aufstellung der ersten Verbände die Möglichkeit 
eines bevorstehenden Krieges abzeichnete und H im m ler, wie w ir sahen, von vornherein 
den Ehrgeiz hatte, an diesem Kriege m it eigenen Divisionen teilzunehmen. Es w ar darum 
nur folgerichtig, daß die militärische Ausbildung von Anfang an in den Vordergrund des

348 Anders lagen die Verhältnisse bei den T-V erbänden, wo in den Vorkriegsjahren kein 
explizit m ilitärischer Geltungsanspruch gegeben w ar und somit auch keine K onkurrenzsituation 
zum H eer. D o rt w ar die Bedeutung des weltanschaulichen D rills ohne Zweifel höher; vgl. auch 
Ch. Sydnor, Soldiers o f D estruction, S. 26 ff.

348 D ie mangelnde Berücksichtigung der Tatsache, daß in der W affen-SS ein doppeltes, 
nämlich politisches und  militärisches Erbe zusammenwuchs, schmälert den E rkenntnisw ert auch 
neuerer Studien. Dies w ird  augenfällig sowohl bei J . M. Steiner, Pow er Politics and Social 
Change in N ationalsocialist G erm any. A Process o f Escalation in to  Mass D estruction. The Hague
(a- o.) 1976, als auch in dem aus vielerlei G ründen unzulänglichen Beitrag von G. M. K ren, L. H . 
R apporport, The W affen-SS: A Social Psychological Perspective. In : Arm ed Forces and Society. 
Vol. 3 /  N r . 1 (H erbst 1976), S. 87— 102.
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Truppenalltags tra t. Dabei ergaben sich schon bald gravierende Probleme, die vor allem 
aus einer mangelnden Koordinierung des Ausbildungsbetriebes in den einzelnen Einheiten 
resultierten, und die 1936 zur Errichtung der „Inspektion der SS-Verfügungstruppe“ 
führten. Dieser gelang es nach anfänglichen Schwierigkeiten dann in der Tat, eine 
Leistungsstandardisierung in den bestehenden Verbänden durchzusetzen und deren 
Feldverwendungsfähigkeit sicherzustellen.

Die faktische P rio ritä t der militärischen Ausbildung resultierte also aus einem Sach
zwang, der sich seinerseits aus der von der Reichsführung-SS selbst gewählten K onkur
renzsituation zum H eer ergab. H im m ler w ar bereit, sich diesem Sachzwang soweit zu 
beugen, wie dieser die m it der Expansion der SS verbundene politische Zielperspektive 
nicht gefährdete. Denn hier lag der kritische P unkt: eine allzu starke Vernachlässigung 
der weltanschaulichen A rbeit in der Verfügungstruppe drohte die Einheit der Gesamt-SS 
und ihre Legitimation als „zweiter W affenträger“ in Frage zu stellen. D er weltanschau
liche Anspruch der SS w urde darum  auch in der Verfügungstruppe in auffälliger Weise 
überall dort herausgestrichen, w o er m it den militärischen Ausbildungserfordernissen 
nicht unm ittelbar kollidierte, so etwa in Religions-, H eirats- und K inderfragen, in 
Ehrenangelegenheiten und allen Fragen SS-mäßigen „Comments“. Andererseits neigte 
Him m ler dazu, ideologische Ziele auf diskrete A rt hintanzustellen, wenn sie den F ort
gang des militärischen Ausbildungsbetriebes allzu stark zu blockieren schienen. So wurde 
die Zahl der weltanschaulichen Schulungsstunden auf ein Minimum reduziert. Auch 
w urde die beabsichtigte Verschmelzung politisch-weltanschaulicher und militärischer 
Ausbildung nur an den Junkerschulen systematisch in A ngriff genommen; in der Truppe 
dagegen kam  sie über A nsätze nicht hinweg. Symptomatisch dafür ist der jahrelange 
Dualismus von Schulungsleiter und Einheitsführer ebenso wie Himmlers Verzicht auf 
sein ambitiöses Ausbildungsprogramm, das für alle SS-Führer neben Junkerschullehrgang 
und Truppendienst eine intensive Ausbildung auch in den politischen und polizeilichen 
Arbeitsbereichen der SS vorsah.

Himmlers Balanceakt, nämlich die Verfügungstruppen — und seit Ende der dreißiger 
Jahre auch die T-V erbände — zu vollwertigen militärischen Feldverbänden auszubilden, 
ohne sie dem Gesamtverband der SS zu entfrem den, w urde durch den Ausbruch des 
Krieges noch erschwert. N icht allein, daß die Waffen-SS gegenüber den übrigen Sparten 
der SS nunmehr an Eigengewicht gewann — die Integration der T-Verbände in die 
W affen-SS, die Schaffung eines Reserveführerkorps, die Aufstellung ethnisch gemischter 
Verbände u. ä. m. zerstörten auch die in den Vorkriegsjahren mühevoll angestrebte, z. T. 
auch erreichte militärische und gesinnungsmäßige H om ogenität des VT-Führerkorps. 
Himmlers unermüdliche persönliche Erziehungsbemühungen und die als D isziplinierungs
m ittel angelegte SS-Sondergerichtsbarkeit350 vermochten diesen m it der Expansion 
parallel laufenden Prozeß der Desintegration allenfalls zu bremsen, nicht aber zu verhin
dern351.

350 W eder au f H im m lers persönliche erzieherische Rolle noch au f die Funktion der SS-Sonder
gerichtsbarkeit als Führungsm ittel konnte hier des N äheren  eingegangen werden. Verwiesen sei des
halb  auf die einschlägigen K apite l der diesem Buch zugrundeliegenden ungedruckten D issertation.

351 Diese wesentliche Tatsache erkannte schon frühzeitig  (freilich eher in tu itiv  und ohne sie 
schlüssig nachweisen zu können): K . O . Paetel, D ie SS. E in Beitrag zur Soziologie des N a tional
sozialismus. In : V fZ G  2 (1954), S. 25: „Die H erausbildung eines wirklich verbindlichen Typs ist 
der Reichsführung SS nie gelungen. . . .  D er O rden  konnte Tausende, H underttausende diszipli
nieren. Sie als Einzelmenschen ändern  konnte er n u r langsam .“
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U nter dem Druck des Krieges verschob sich zudem der Stellenwert der Erziehungsar
beit in der Truppe. Entsprechend der sich dramatisch verschlechternden Ersatzlage und 
der sich darum  verkürzenden Ausbildungszeiten verlor die unterrichtsmäßig betriebene 
weltanschauliche Schulung gegenüber der militärfachlichen Ausbildung weiter an Boden. 
Dagegen verstärkten sich erheblich die Bemühungen der Truppenführer um eine infor
melle Einflußnahm e auf die weltanschauliche H altung ihrer Untergebenen. Es entsprach 
dem Interesse der Kommandeure, die weltanschauliche Erziehung vornehmlich als ein 
Instrum ent zur Fanatisierung des Soldaten, zur Erhaltung und Stärkung seines aktuellen 
K am pf- und W iderstandswillens zu nutzen. Indem die darüber hinausgehende, von 
H im m ler selbst propagierte Zielsetzung, nämlich einen neuen, SS-gemäßen Menschen
typus heranzubilden, somit zwangsläufig in den H intergrund tra t, geriet die Erziehungs
arbeit der T ruppe zunehm end in  W iderspruch zu den am bitiösen Schulungsprogramm en 
des SS-Hauptamtes.

Die A ktivitäten dieses Amtes, die gerade in der zweiten Kriegshälfte augenfällig 
expandierten, veranschaulichen, daß der weltanschaulichen A rbeit in der W affen-SS 
abgesehen von ihrer pädagogischen mehr und mehr auch eine machtpolitische Funktion 
zufiel, und zw ar in zweifacher Hinsicht. Erstens ging es fü r das durch die Errichtung des 
Führungshauptam tes (1940) in seinen Kompetenzen arg beschnittene SS-H auptam t 
darum , seine Einflußsphäre innerhalb der Reichsführung-SS durch eine Aufwertung der 
weltanschaulichen Arbeit neu zu konsolidieren und, soweit möglich, auszubauen; hier 
konnte das H aup tam t seit 1943 deutliche Fortschritte auf Kosten des Führungshauptam 
tes erzielen. Die zweite machtpolitische Funktion der ideologischen A rbeit ergab sich aus 
der K onkurrenzsituation zwischen W affen-SS und Heer. In  dem Maße nämlich, wie 
dieses sich ideologische G rundsätze der SS selbst zu eigen machte, w urde die SS genötigt, 
ihre eigene weltanschauliche A rbeit voranzutreiben, um ihre Stellung als A vantgarde des 
Nationalsozialism us zu wahren.
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Sozialstruktur



*

Methodisdie Vorbemerkungen:

Die nachstehenden Untersuchungen zur Sozialstruktur des Führerkorps der Waffen-SS 
basieren, soweit im Einzelfall keine andere Quelle angegeben ist, auf einer Analyse von 
SS-Personalakten aus dem „Berlin Document C enter“. Für die Auswahl der A kten w ar 
die Dienstaltersliste der W affen-SS vom 1. 7. 1944 maßgeblich, aus der alle Personen m it 
dem D ienstgrad eines Standartenführers oder m it höherem Rang erfaßt w urden; außer
dem w urde als Vergleichsgruppe ca. ein Viertel der als Sturm bann- und O bersturm bann
führer ausgewiesenen SS-Angehörigen in die Untersuchung einbezogen. Die Auswahl der 
letzteren erfolgte unter dem Gesichtspunkt ihrer Zugehörigkeit zur Feldtruppe und deren 
Ersatzeinheiten sowie ihrer truppendienstlichen Stellung. Berücksichtigt w urden alle die 
Sturm bann- und O bersturm bannführer, die am 1. 7. 1944 im Befehlsbereich des SS-Füh- 
rungshauptamtes (dem die Front- und Ersatzverbände sowie die Schulen und T ruppen
übungsplätze der W affen-SS unterstanden) eine Kommandeursposition innehatten. Diese 
funktionsspezifische Selektion w ar von der Überlegung bestimmt, relativ zuverlässige 
Aufschlüsse über den im K ontext unserer Gesamtbetrachtung besonders wichtigen Bereich 
der Truppenführung zu gewinnen, auch wenn dadurch die Möglichkeit einer Verallge
meinerung der gewonnenen Ergebnisse — insbesondere in Hinblick auf die nicht im 
Truppendienst tätigen SS-Führer — eingeengt wurde.

Die Beschränkung der Analyse auf das quantitativ  überschaubare Feld der Stabsoffi
ziere und Generale der W affen-SS entspringt vornehmlich arbeitstechnischen Gründen, 
hätte eine Einbeziehung auch der unteren Dienstgrade den Rahmen dieser A rbeit doch 
bei weitem gesprengt. D ie Begrenzung scheint indes auch sachlich gerechtfertigt. Denn 
während sich m it zunehmender D auer der nationalsozialistischen H errschaft die R ekru
tierungsprinzipien von H eer und Waffen-SS mehr und mehr annäherten1, erhielt sich 
gerade im höheren Führerkorps der Waffen-SS eine von den entsprechenden Rangklassen 
des Heeres weithin abweichende S truktur, welche das Führungsverhalten und die M enta
litä t in der Truppe nachhaltig beeinflußte. H inzu kommt, daß bei den von uns vernach
lässigten Dienstgraden keine für die Gesamtentwicklung der Truppe signifikante G enera
tionsschwelle mehr zu erw arten wäre. D er höchst bedeutsame Wechsel von der ersten 
Führungsgeneration zur „Junkerschulgeneration“ w ar nämlich bis M itte 1944 bereits bis 
auf Stabsoffiziersebene fortgeschritten.

Diesen Wechsel in seinem Verlauf weitestmöglich m itverfolgen zu können, ist einer der 
Gründe, die dafür sprachen, den Zeitschnitt unserer Analyse relativ  spät anzusetzen; erst 
so wurden Rückschlüsse auf längerfristige Strukturverschiebungen innerhalb des Führer
korps ermöglicht. Ein weiterer G rund ist, daß die Generaldienstgrade der W affen-SS 
erst 1943/44 einen Um fang erreichten, der einigermaßen stabile Ergebnisse in der stati-

1 Vgl. K ap. 10.1.
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stisdien Aufschlüsselung erw arten ließ. Andererseits verbot es sich, einen späteren Zeit
punkt als den 1. 7 .1944  zu wählen, da unm ittelbar danach, infolge der Übernahme des 
Ersatzheeres und des Kriegsgefangenenwesens durch den Reichsführer-SS, eine große 
Zahl funktional der W affen-SS nicht zugehöriger Führer aus dem Polizeidienst und der 
Allgemeinen-SS form al in die W affen-SS übernommen w urde, wodurch sidi deren stati
stische S truktur gerade auf der höchsten Führungsebene beträchtlich verzerrte2. Schließ
lich w ar auch eine praktische Erwägung für die W ahl des Zeitpunktes maßgeblich: die 
Dienstaltersliste vom  1. 7 .1944 ist das einzige, speziell und ausschließlich die Waffen-SS 
betreffende Rangverzeichnis. Sie bietet im Unterschied zu den Dienstalterslisten der 
Gesamt-SS ein unzweideutiges K riterium  für die Zugehörigkeit zur W affen-SS — und 
zw ar auch da, wo eine solche aus dem Dienststellungsvermerk allein noch nicht hervor
geht3.

Die D atenerhebung für unsere Untersuchung s tü tz t sich neben den Angaben der 
Dienstaltersliste in erster Linie auf die Angaben der den Personalakten beiliegenden 
Personalstam m karten4. Soweit diese fehlten oder infolge Beschädigung oder Verschmut
zung unleserlich waren, w urde der am Schluß jeder A kte befindliche Stammrollenauszug 
konsultiert. Fehlte auch er oder existierte überhaupt keine Personalakte, so w urde im 
allgemeinen die RuSFIA-Akte des betreffenden SS-Führers herangezogen5. Die Auswer
tung der auf diese Weise fü r jeden SS-Führer erm ittelten Basisdaten8 erfolgte in H in 
blick auf die leitenden Fragestellungen unserer Gesamtdarstellung. Demnach ging es nicht 
darum , eine vollständige Soziographie des höheren Führerkorps zu entwerfen, sondern 
die bereits entwickelten H ypothesen über die G enerationenstruktur der Waffen-SS, über 
ihre soziale S tratifikation  sowie die professionelle Q ualitä t und ideologische Anpassungs
bereitschaft ihrer Angehörigen auf der Grundlage quantifizierter biographischer D aten 
zu testen und gegebenenfalls zu modifizieren7.

2 Dies tr if f t  am stärksten auf die SS-O G ruf. u. Generale d. WaSS zu, deren Z ah l von 21 im 
Jun i 1944 (DAL-W aSSv. 1. 7 .1944) auf nom inell 43 im N ovem ber desselben Jahres (!) em por
schnellte (DAL-SS v. 9 .11 . 1944).

3 V or allem bei den in der Reichsführung-SS tätigen  Führern  w ar die Frage der Zugehörigkeit 
zur WaSS individuell unterschiedlich geregelt.

4 Die E intragungen in die Personalstam m karten erfolgten offenkundig erst in der Schlußphase 
des Krieges und w urden bis in  die letz ten  Kriegswochen fortgeführt. Sie dürften  auf einer vom 
SS-PersHA in  der zw eiten  Jahreshälfte  1944 durchgeführten  N euerfassung des G esam tführer
korps beruhen; vgl. RdSchr. des Chefs SS-PersH A  „an alle SS-Führer“ v. 3. 7 .1944 (N A : T-175/ 
138/6760 ff.). A ufgrund der Kriegsum stände ergaben sich darum  gerade bei den unteren D ienst
graden z. T . so erhebliche Datenlücken, daß  einige der von uns geplanten statist. Erhebungen 
(z. B. betr. K inderzahl, Eheschließung, K irchenaustritt) nicht sinnvoll durchzuführen waren.

5 Verzichtet w urde da rau f in solchen Fällen, wo die Datenlücke zum R egelfall w urde (vgl. 
Anm. 4) und die Angabe letztlich weniger relevant erschien.

8 E rm ittelt w urden hinsichtlich aller Führer unseres Samples: G eburtsdatum , G eburtsort, 
Konfession, K irchenaustritt, Schulbildung, gelernter Beruf, Funktion im  Ersten W eltkrieg, W ehr
verbands- und SA-Zugehörigkeit, militärische und polizeiliche Laufbahn, Eheschließung, K inder
zahl, Parte i- und SS-Beitritt, Z eitpunkt der Ü bernahm e in die bew aff. SS, Junkerschulbesuch, 
A nfangs- und Enddienstgrad. Für die G ruppe der S tandarten- bis O bergruppenführer w urden 
zusätzlich erfaß t: B eruf des Vaters, ausgeübter Z ivilberuf, sämtliche Beförderungsdaten, Partei- 
und M ilitärauszeichnungen.

7 Z ur grundsätzlichen Problem atik  einer quantifizierenden Analyse nationalsozialistischer 
S truk turen  vgl. M. H . K ater, Q uantifizierung und NS-Geschichte. Methodologische Überlegungen 
über Grenzen und Möglichkeiten einer EDV-A nalyse der N SD A P-Sozialstruktur von 1925 bis
1945. In : GG 3 (1977), S. 453— 484 (dort auch w eiterführende Literaturhinw eise).



14. Entwicklungsstand und Binnenstruktur des Führerkorps 
um die Jahresmitte 1944

Das Führerkorps der W affen-SS um faßte am 1. Ju li 1944 15 722 Führer. D am it hatte 
es sich gegenüber September 1941 — zehn Wochen nach Beginn des Rußlandkrieges — 
um das Zweieinhalbfache vergrößert8, gegenüber dem Stand vom Dezember 1938 — 
der letzten uns bekannten Angabe vor Kriegsausbruch — sogar verdreizehnfacht (s. 
Tafel 8). Diese ungeheure A ufblähung ist das zweifellos augenfälligste Charakteristikum  
des W affen-SS-Führerkorps in der fortgeschrittenen Phase seiner Entwicklung, darf aber 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß der Zuwachs an Führern m it dem Anwachsen der 
Truppe insgesamt nicht Schritt halten konnte. H a tte  in den Vorkriegsjahren das Führer
korps im Vergleich zur Entwicklung der bew affneten SS als ganzer, aber auch im Ver
gleich zum H eer9, überdurchschnittlich stark  zugenommen, so sank sein A nteil an der 
Gesamtstärke in den ersten M onaten des Krieges und dann — nach kurzem  W iederan
stieg — seit 1943 auf etwa die H älfte  des 1938 erreichten Standes ab (Tafel 8).

14.1 Verschiebungen in der Dienstgradstruktur

Parallel zur generellen Ausweitung des Führerkorps vollzog sich eine Umschichtung 
seiner dienstgradmäßigen Binnenstruktur. Dabei ist vor allem auf drei Vorgänge hinzu
weisen. D er erste betrifft partielle Verschiebungen der einzelnen Rangklassen gegenein
ander (Tafeln 9 und 10). Diese Tendenz ist in den Jahren zwischen 1941 und 1944 
vornehmlich bei den höchsten und niedrigsten Dienstgraden festzustellen: so erhöhte sich 
die Zahl der O bergruppenführer im genannten Zeitraum  von 1 au f 21, w ährend der 
Anteil der U ntersturm führer am Gesam tführerkorps von 50 auf 40% zurückging. W enn
gleich die Bewegungen in den anderen Dienstgradbereichen w eit weniger spektakulär 
waren, so ist doch insgesamt eine gewisse Verschiebung des Stellenkegels zugunsten der 
höheren Dienstgrade unverkennbar. Die E rklärung dieses Trends verweist auf ein 
schwerwiegendes Dilemma der Reichsführung-SS: sie w ar gezwungen, schneller zu beför
dern, als Führernachwuchs herangebildet werden konnte. G rund hierfür w ar — wie an 
späterer Stelle noch des näheren zu erörtern sein w ird — , daß der schier grenzenlose 
D rang der SS zur Neuaufstellung von SS-Divisionen die personellen Ressourcen der 
Truppe bei weitem überstieg10. D ie Schaffung von sieben SS-eigenen Arm eekorps”  
und 20 Divisionen bis Jahresm itte 1944 und die entsprechende Aufstockung der Dienst
stellen in den zentralen Verwaltungsinstanzen der SS verursachte einen M ehrbedarf an

8 Am 1. Septem ber 1941 um faßte das Führerkorps d. WaSS insgesamt 6129 Führer; vgl. 
Übersicht „Bestätigte Führer der W affen-SS“, S tand: 1 .9 .1941  (N A : T - l 75/110/4506) sowie 
D a l -W aSS v. 1. 7.1944.

9 D er O ffiziersanteil im H eer bewegte sich in den Jah ren  von 1934 bis 1938 zwischen 1,6 und 
2%; in der Reichswehr ha tte  er bei rd . 4% gelegen; vgl. K .-J. M üller, G eneral Ludw ig Bede — 
Studien und Dokum ente, D ok. 9 /  Anm. 15 sowie D ok. 11 /  Anm. 12.

10 D aß  dieser N o tstan d  q u an tita tiv  nicht stärker zu Buche schlägt, hängt m it der w ährend des 
Krieges forcierten Beförderungspolitik in der SS zusammen.

11 Vgl. K. G. K lietm ann, D ie W affen-SS, S. 59 ff.



Tafel 8 D ie E ntw icklung der G esam tstärke (Ist-Stärke) der W affen-SS u n d  ihres F ührerkorps 
1938— 1944.
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W affen-SSb Führerkorps''
A nteil d. Fü.-K orps 

an  Gesam tstärke 
(%)

31 .12 .1937 16 902 757 4,5
31. 12.1938 22 718 1 203 5,3

1. 5.1940* 90 638 2 453 2,7
1. 9. 1942 236 099 9 558 4,0

D avon Feldtruppe 141 975 4 683 3,3
31. 12.1943 501 049 ? ?
D avon Feldtruppe 257 472 6 631 2,6
30. 6.1944 594 443 15 722 2,6
D avon Feldtruppe 368 654 9 437 2,6

(Quellen: Stat. JBB der SS 1937 und 1938; N A : T - l 75/111/5909 ff.; IM T : D ok. 878 — D ; 
K . G. K lietm ann, D ie W affen-SS, S. 499 ff.)

* ohne Einbeziehung der SS-Pol.D iv. und deren E-Einheiten.
b fü r die Vorkriegsjahre w urden die G esam tstärken von SS-VT und SS-TV addiert.

Tafel 9 Z u r D ien stg rad stru k tu r des F ü h rerkorps de r W affen-SS 1941 und  1944.

Zahl der Die 
am 1. 9.1941

(absolut) (in %)

astgradinhaber
am 1. 

(absolut)
7.1944

(in %)

OGruf. 1 0,02 21 0,13
Gruf. 9 0,15 20 0,13

Brif. 15 0,24 39 0,25
Oberf. 18 0,29 48 0,31

Staf. 44 0,72 137 0,87

OStubaf. 90 1,47 347 2,21
Stubaf. 267 4,36 964 6,13

HStuf. 1 067 17,41 3 062 19,48
OStuf. 1 553 25,34 4 785 30,31
UStuf. 3 065 50,01 6 298 40,06

Gesamt 6129 100,01 15 721 99,88

(Quellen: N A : T - l75/110/4506; D A L — W aSS v. 1. 7. 1944.)
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T afel 10 D ie E ntw icklung des h öheren  F ühre rk o rp s der bew affneten  SS 1934— 1944 n ad i 
D ienstgraden.
(B eredinungsgrundlage: D A L — SS 1934 bis 1944; N A : T-175/110/4506.)
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Tafel 11 D ie A nteile  an R eserveführern  bei den F ührerd ienstgraden  der W affen-SS 1941 und
1944.
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1. Septem ber 1941 
(in %)

1. Ju li 1944 
(in %)

O G ruf. \
G ruf. > — —
Brif. J
O berf. 22,2 33,3
Staf. 20,5 31,4
O Stubaf. 33,3 35,4
Stubaf. 30,3 40,2
H S tuf. 28,0 58,1
O Stuf. 44,5 75,2
U Stuf. 69,8 74,4

Gesamt 53,1 67,5

(Quelle: N A : T-175/110/4506; DA L — W aSS v. 1. 7.1944.)

Tafel 12 D ie A nteile an R eserveführern  im  höheren  u n d  m ittle ren  F ü h rerkorps nach Fu n k 
tionsbereichen (Stand: 1 .7 .1944).

(Berechnungsgrundlage: DA L — WaSS v. 1. 7.1944.)

A nteil der Reserveführer der W affen-SS (in %)

am im Befehlsbereich un ter den
G esam tdienstgrad des SS-FH A K om m andeuren

O berf. 33,3 27,3 18,2
Staf. 31,4 22,4 14,3
O Stubaf. 35,4 16,2 14,6
Stubaf. 40,2 25,6 24,3
H Stuf. 58,1 42,8 30,1

A nm .: U n ter- und O bersturm führer sind in der DAL vom 1. 7 .1944 nicht erfaßt.
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Führungspersonal, der sich, wie die relative Zunahme selbst der O bersturm führer illu
striert, bis zur Kompanieführerebene ausw irkte12.

Q uantitativ  gewichtiger stellt sich ein zweiter Vorgang dar: der bei allen Dienstgraden 
steigende Anteil an Reserveführern (Tafel 11). Auch hier w ird der besondere Mangel an 
Kompaniechefs durch den rapide gesteigerten Einsatz von Reservisten in H aup t- und 
Obersturm führer-Positionen indiziert. Andererseits zeigt der bereits 1941 überaus hohe 
A nteil von U ntersturm führern der Reserve, daß sich schon frühzeitig ein Mangel an 
aktivem  Führernachwuchs bem erkbar machte, der sich in den folgenden Jahren noch 
geringfügig verschärfte. In  der insgesamt beträchtlichen Umschichtung des Führerkorps, 
die selbst bei den Stabsoffizieren zu einem Reservistenanteil von 30— 40% führte, darf 
zweifellos eine wesentliche soziale Ursache des von  uns fü r die Kriegsjahre konsta
tierten militärischen und ideologischen Desintegrationsprozesses gesehen werden. Die 
E inführung des bis 1940 in  der Waffen-SS unbekannten  Institu ts des Reserveführers 
bedeutete ja nicht nur einen unvermeidlichen Verlust an professioneller Q ualität, sondern 
begünstigte zugleich einen W andel im Selbstverständnis der bewaffneten SS. Dieser w ird 
angesichts der Tatsache, daß es neben Abiturienten vor allem Absolventen von „N apo- 
la’s“ und „Adolf-Hitler-Schulen“ sowie Führer aus den diversen Gliederungen der 
N SD A P waren, die zu Reserveführern herangebildet wurden, nicht einfach als Entpoliti
sierungstendenz zu interpretieren sein, wohl aber als ein stufenweises Aufbrechen der in 
der letzten Phase vor dem Kriege sich abzeichnenden Einheit und SS-mäßigen Exklusivi
tä t der Truppe.

D aß die Entwicklung indessen vielschichtiger verlief, als auf den ersten Blick erkenn
bar, zeigt sich, wenn w ir den im K ontext unserer Analyse besonders relevanten Teil des 
Führerkorps nach seinen Tätigkeitsmerkmalen differenzieren: A uf Generale und Stabsof
fiziere entfiel im Juli 1944 m it 1576 Führern gut ein Zehntel des Gesam tführerkorps 
(Tafel 9). D avon gehörte rd . die H älfte  zum  Bereich des SS-Führungshauptamtes, w ar 
also im Truppendienst oder bei Stäben tätig, w ährend die andere H älfte  Dienststellun
gen außerhalb dieses Bereichs — vorwiegend bei anderen H auptäm tern  — bekleidete 
bzw. den Sonderlaufbahnen des KL-Dienstes, des W irtschafts- und Verwaltungswesens, 
des Sanitäts- und Veterinärdienstes oder der Gerichtsbarkeit angehörte13. Es fällt nun 
auf, daß unter den im Funktionsbereich des Führungshauptam tes tätigen Führern — und 
insbesondere bei den Kommandeuren unter ihnen14 — der Reservistenanteil signifikant 
niedriger liegt als im Gesamtdurchschnitt der betreffenden Dienstgrade (Tafel 12). Die 
Durchsetzung des Führerkorps m it Reserveführern ging also bei den im Truppendienst 
verwendeten Offizieren aus naheliegenden G ründen sehr viel langsamer vonstatten als 
bei den nicht truppendienstlich tätigen W affen-SS-Führern, wo zivilberufliche Q ualifika

12 „D er K om panieführer ist in vielen Fällen 20, 21, 22 Jahre  . . .  Ich weiß, daß bei der 
Infanterie  . . .  ein K om panieführer seine K om panie nicht länger fü h rt als drei M o n a te .. .  Im 
allgemeinen ist der Durchschnitt beim B ataillonskom m andeur höchstens vier, dann fä llt er oder 
geht ab m it V erw undung.“ (H im m ler in seiner Rede v. 26. 7. 1944 auf dem T rpU bP l Bitsch — 
BA: N S 19, H .R ./21.)

15 Vgl. G liederung der DAL-W aSS v. 1. 7 .1944.
14 U n te r den Generalen und Stabsoffizieren der W affen-SS befanden sich am 1 .7 .1 9 4 4  ein 

A rm ee-Oberbefehlshaber (SS-O G ruf. H ausser w ar seit Ende Jun i 1944 m it der Führung der
Armee beauftragt), 7 K d. Gen., 5 Befehlshaber der WaSS, 19 D iv.K dre., 2 Brig.Kdre., 69 Rgts.- 

sowie 260 B tl.-/A btl. K dre. W eitere 3 Rgts.- und 88 B tl.-/A bt. Kdre. standen im R ang von 
H auptstu rm führern  (Berechnung nach DAL-W aSS v. 1. 7. 1944).
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tionen meist sehr viel effektiver genutzt w erden konnten. D araus ist zu schließen, daß 
der an der Front eingesetzte Teil des Führerkorps seine professionelle Geschlossenheit 
relativ  besser zu w ahren vermochte, daß aber andererseits die von der Reichsführung-SS 
angestrebte Vereinheitlichung des Gesam tführerkorps über alle Funktionsunterschiede 
hinweg zunehmend zur Fiktion geriet. D am it bestätigt sich eine Tendenz, die schon bei 
der Beurteilung des Junkerschulnachwuchses und seiner Verwendung anklang, nämlich 
die Auseinanderentwicklung des Führerkorps gemäß seinen Funktionsmerkm alen111.

14.2 Der Generationenwechsel im Führerkorps

Bedeutete das rapide Anwachsen des Reserveführerkorps einen Strukturw andel vor 
allem in den nicht-truppendienstlichen Bereichen von V erw altung und Sonderlaufbahnen, 
so betraf ein weiterer — d ritte r — Prozeß gerade die Fronttruppe in besonderem Maße. 
Gemeint sind die Veränderungen in der A ltersstruktur des Führerkorps, die aus zwei 
G ründen als echter Generationenwechsel verstanden werden müssen. Denn zum einen 
umfassen allein die bei G eneralität und  Stabsoffizierkorps feststellbaren A lters
unterschiede nicht weniger als eineinhalb Generationen16, zum anderen geht m it ihnen 
ein ganz außergewöhnlicher W andel des gesellschaftlichen Erfahrungshintergrundes 
einher. In  ihm nimmt, wie der weitere V erlauf der Analyse erweisen w ird, das Erlebnis 
des Ersten Weltkrieges und seiner unm ittelbaren Folgen eine solch zentrale Stellung ein, 
daß es gerechtfertigt scheint, es zum Scheidepunkt einer als „älter“ bzw. „jünger“ zu 
bezeichnenden Führungsgeneration zu wählen17. Betrachten w ir unter diesem Gesichts
punkt die dienstgradmäßige Verteilung der Altersunterschiede, w ie sie Tafel 13 darstellt, 
so w ird ersichtlich, w o der Generationswechsel w irksam  zu werden beginnt.

In  der Rangklasse der Generale, aber auch bei den O berführern, zäh lt die Mehrzahl 
der O ffiziere zur G ruppe der 46- bis 55jährigen, m ithin zu jenen, die, geboren zwischen 
1889 und 1898, das Ende des W eltkrieges samt seinen politischen und ideologischen 
W irren im A lter von zwanzig bis dreißig Jahren erlebten. Generationsm äßig einen 
Intermediärbereich stellt die G ruppe der S tandartenführer m it breiter Streuung in den 
Altersjahrgängen und einer deutlichen Ö ffnung zum jüngeren Führerkorps dar. Deutet 
sich die letztgenannte Tendenz schon bei den O berführern an, so gewinnt sie nun erst
mals numerische Bedeutung. G ut ein Viertel aller S tandartenführer gehört zu jenen 
Jahrgängen, die den Ersten W eltkrieg allenfalls als K inder erlebt hatten. Zugleich aber 
findet sich hier, zumeist im Enddienstgrad, eine nicht m inder große Zahl älterer O ffi
ziere zwischen 50 und 60 Jahren.

15 Siehe K ap. 10. 2. 3 .
16 D er älteste Führer in der W aSS w ar der 1871 geborene Brif. F. Tscharmann, ein M ajor des 

Ersten W eltkriegs und späterer A W -O berführer, der 1935 zu SS kam  (s. auch Anm . 113); die 
jüngsten in  der Untersuchung erfaß ten  S tubaf. sind vom  Jahrgang  1917.

17 Demnach w ird  im vorliegenden K ontex t die Bezeichnung „ältere“ Führer fü r jene reser
v iert sein, die den W eltkrieg bzw. die ihm folgende Revolutionszeit zum indest als Fleranw adi- 
sende erlebten; die nach 1903 Geborenen zählen dagegen zum  „jüngeren“ Führerkorps. Z ur F rag t 
der Generationenklassifizierung s. im übrigen auch W. Schlau, P o litik  und Bewußtsein. Vorausset
zungen und S trukturen  politischer Bildung in ländlichen Gem einden. K öln 1971, S. 671 ff. sowie 
den allgemeinen Forschungsüberblick von H . Jaeger, G enerationen in der Geschichte. Überlegun
gen zu einer um strittenen K onzeption. In : G G  3 (1977), S. 429—452.
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T afel 13 D ie A ltersschichtung im  h öheren  W affen-SS-Führerkorps (Stand: 1. 7 .1944). 

(Berechnungsgrundlage: DAL — WaSS v. 1 .7 .1944 .)

Geburtsjahrgang
O G ruf. u. 

G ruf. Brif.

(in %)

O berf. Staf. O Stubaf.* Stubaf.*

1878 und älter 2,4 10,3 2,1 0,7 ___ —

1879— 1883 17,1 7,7 4,2 2,2 1,4 0,3
1884— 1888 9,8 7,7 4,2 10,9 5,5 3,1
1889— 1893 22,0 25,6 27,1 16,8 18,4 6,4
1894— 1898 - 29 3- 30 8 33 3 - 24 1 10 4 10 7
1899— 1903 14,6 10,3 20,8 19,0 14,7 10,7
1904— 1908 4,9 7,7 4,2 17,5 20,2 17,1
1909— 1913 — — 4,2 8,8 —  26,8 — —  37,9 —
1914— 1918 — — — — 2,9 13,7

Gesamt 100,1 100,1 100,1 100,0 100,3 99,9

* Hochrechnung au f der Basis der im  Befehlsbereich des SS-FH A tätigen Führer unter Berück
sichtigung veränderter Anteile an  Reserveführern.

Tafel 14 D er A nteil der jüngeren SS-Führer’1' an der G esam tstärke der einzelnen D ienstgrade 
(Stand: 1 .7 .1944).

(Berechnungsgrundlage: D A L — WaSS v. 1. 7 .1944.)

Aktive Führer 
in %

Reserveführer
in %

OGruf. u. Gruf. 4,9 _
Brigadeführer 7,7 --
Oberführer 12,5 0,0
Standartenführer 34,0 9,3
Obersturmbannführer 70,9 11,5
Sturmbannführer 90,2 36,9

* D efin iert als die nach 1903 geborenen Führer.
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Bei den Sturm bann- und O bersturm bannführern schließlich w ird der Anteil der Unter- 
V ierzigjährigen absolut dominierend: von 26,3% bei den Standartenführern steigt er auf 
49,9% bei den O bersturm bannführern und auf 68,7% bei den Sturm bannführern. Der 
Eindruck eines recht scharf m arkierbaren W andels in der A ltersstruktur des SS-Stabsoffi- 
zierkorps gewinnt noch an Deutlichkeit, beschränken w ir die Betrachtung auf den Teil 
der aktiven Führer (Tafel 14).

Im  Gegensatz zum aktiven Führerkorps findet der Verjüngungsprozeß bei den Reser
veführern, deren Zahl freilich bei den hier untersuchten D ienstgraden relativ  klein ist18, 
nur sehr zögernd sta tt und tr it t  erst bei den Sturm bannführern deutlicher in Erscheinung. 
U nter den O berführern, dem höchsten fü r Reserveführer erreichbaren Dienstgrad, sowie 
bei den S tandarten- und O bersturm bannführern der Reserve gehört die überwiegende 
M ehrheit zu jener Altersgruppe der 46- bis 55jährigen, die bei den aktiven  Führern nur 
fü r die höhere Rangklasse der Generale und O berführer charakteristisch ist. Erst die 
S turm bannführer der Reserve bieten ein altersmäßig breit gefächertes Bild, in dem alle 
Altersstufen zwischen 31 und 55 Jahren annähernd gleich stark  vertreten sind.

Was die Sonderlaufbahnen innerhalb des Stabsoffizierskorps betrifft, so beeinflußt die 
A ltersstruktur der do rt tätigen Ober- und Standartenführer das Gesamtbild ihrer 
D ienstgrade nur wenig. Allenfalls unter den Standartenführern ist ein Trend dahin
gehend feststellbar, daß bei den jüngsten Führern die Sonderlaufbahnen im Vergleich zu 
den aktiven Truppenoffizieren unterrepräsentiert sind, während ihnen bei den 50- bis 
60jährigen ein gewisses Übergewicht zukom mt. Diese Tatsache dürfte indes weniger auf 
Strukturunterschieden der einzelnen Laufbahnbereiche beruhen als vielmehr darauf, daß 
in den Sonderlaufbahnen der A nteil der — meist älteren — Reserveführer größer w ar 
als unter den Truppenoffizieren. Zusammenfassend beurteilt ergibt die Analyse der 
A ltersstruktur für das Jah r 1944 etw a folgendes Bild: In  der Rangklasse der Generale 
und in der G ruppe der O berführer ist der Typ des älteren, von den Erfahrungen des 
1. W eltkrieges persönlich geprägten Offiziers absolut vorherrschend. Junge Führer, 
vierzigjährig oder jünger, sind Einzelfälle, w ährend, zumindest unter den Generalen, ein 
beträchtlicher Teil m it über sechzig Jahren als überaltert anzusehen ist. Bei den unteren 
Stabsoffizieren, also Obersturm bann- und Sturm bannführern, ist das Bild gerade umge
kehrt: nur wenige Offiziere, meist Reserveführer, sind älter als fünfzig, die meisten 
zwischen dreißig und vierzig Jahren — bei den aktiven Sturm bannführern o ft noch 
jünger. D ie altersmäßig stark  heterogene G ruppe der S tandartenführer m arkiert den 
Punkt, bis zu dem der Generations- und Führungswechsel um die Jahresm itte 1944 
fortgeschritten war. D ie folgenden Analysen und Überlegungen mögen beleuchten, 
welche sozialen Im plikationen sich hinter dem bisher nur form al beschriebenen S truk tur
w andel des Führerkorps verbergen. Dabei w ird vor allem zu fragen sein, inwieweit der 
beobachtete Generationenwechsel auch eine V eränderung der Karrierebedingungen und 
des Führerbegriffs überhaupt m it sich brachte.

18 N u r bei insgesamt 128 der 582 Fälle unseres Samples handelt es sich um Reserveführer.



15. Soziale Herkunft und beruflicher Werdegang

Als Indikatoren  zur Beschreibung des sozialen Umfeldes, aus dem das höhere Führer
korps der Waffen-SS sidi rekrutierte, w urden gewählt: regionale H erkunft, konfessio
nelle Zugehörigkeit, Beruf des Vaters, Bildungsstand und beruflicher Werdegang vor 
B eitritt zur SS.

15.1 Zur regionalen Rekrutierung

Die regionale Verteilung der Geburtsorte zeigt, daß sich das Führungspersonal der 
W affen-SS aus allen Ländern und Provinzen des Deutschen Reiches ergänzte; eine M in
derheit von 48 der insgesamt 582 Führer unseres Samples w ar außerhalb der deutschen 
Reichsgrenzen geboren, die meisten von ihnen in den Ländern der ehemals österrei
chisch-ungarischen Monarchie. Die gebietliche Verteilung innerhalb des Reiches weist 
keine extremen Abweichungen zur Streuung der männlichen Gesamtbevölkerung auf, 
setzt aber doch aufschlußreiche Akzente (Tafel 15). U nverkennbar ist, daß einige — im 
übrigen höchst unterschiedlich strukturierte — Länder und Landesteile, so etwa Schles
w ig-Holstein und Ostpreußen, Hessen-Nassau und Bayern, Berlin und München, einen 
überproportional hohen Prozentsatz späterer W affen-SS-Führer aufweisen, während 
andere Gebiete — die preußischen Provinzen Rheinland, W estfalen und Schlesien etwa, 
aber auch die sächsischen Länder, eine diesbezüglich nur relativ  geringe Rolle spielen. 
Dieser Befund deckt sich partiell m it den allgemeinen Tendenzen regionaler Schwer
punktbildung der N SD A P in den beginnenden dreißiger Jahren. Danach hatten sich die 
protestantischen A grarzentren Schleswig-Holstein19, O stpreußen20 und Hessen-Nas
sau seit den Reichstagswahlen von 1930 als sichere Hochburgen der Nationalsozialisten 
erwiesen, während sich in den industriellen Ballungszentren des Ruhrgebietes21, Sach
sens und Schlesiens ebenso wie in den stark  katholisch geprägten Regionen des Rhein
landes und Westfalens die N SD A P nur schwer behaupten konnte22. Andererseits zeigt

19 Speziell zu diesem Land vgl. G. Stoltenberg, Politische Ström ungen im schleswig-holstei
nischen Landvolk  1918— 1933. Ein Beitrag zur politischen M einungsbildung in der W eim arer 
Republik. D üsseldorf 1962, ferner die wichtige, bereits 1932— 34 entstandene, erst nach dem Krieg 
erschienene Studie von R. Heberle, Landbevölkerung und N ationalsozialism us. Eine soziologische 
Untersuchung der politischen W illensbildung in Schleswig-Holstein 1918— 1932. S tu ttgart 1963 
( =  Schriftenreihe der V fZG , Bd. 6). Zu Heberles Untersuchung s. auch P. Steinbach, S tand und 
M ethode der historischen W ahlforschung. In : H . Kaelble u. a. (H rsg.), Problem e der M odernisie
rung in Deutschland. Sozialhistorische Studien zum 19. und 20. Jahrhundert. O pladen 1978, 
S. 195 ff.

20 Vgl. auch D . H ertz-E ichenrode, Po litik  und L andw irtschaft in O stpreußen 1919— 1930. 
Untersuchung eines S trukturproblem s in der W eim arer Republik. K öln /O pladen  1969, S. 67 ff.

21 Vgl. W. Böhnke, Die N S D A P im Ruhrgebiet, 1930— 1933. Bonn/Bad Godesberg 1974, 
S. 137 ff. ( =  Schriftenreihe des Forschungsinstituts der F riedrid i-E bert-S tiftung, Bd. 106).

22 Siehe A. M ilatz, W ähler und W ahlen in der W eim arer R epublik. Bonn 21968, bes. 
S. 110 ff., 133 f. und K arte  10. Vgl. auch die nunm ehr — auszugsweise — wiederabgedruckten 
Analysen von A. D ix, D ie deutsche Reichtagswahl von 1930 und die W andlungen der Volksglie
derung, sowie von W. Stephan, Z ur Entwicklung der Parteien  bei den Reichstagswahlen 1930 bis 
1932, beide in: O . Büsch u .a .  (Hrsg.), W ählerbewegungen in der deutschen Geschichte. Analysen
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Tafel 15 Z u r regionalen H e rk u n ft des F ü h rerkorps der Waffen-SS.

Geburtsland*
Zahl der Führer

A nteil am Sample 
in %

A nteil der 
männlichen Bevöl

kerung an der 
männlichen Reichs- 

bevölkerung'1 
in %

— Preußen 302 59,8 61,6
+  O stpreußen 23 4,6 3,3

W estpreußen 11 2,2 2,7
+  Berlin 28 5,5 3,3

Brandenburg 28 5,5 5,8
Pom m ern 12 2,4 2,8
Posen 11 2,2 3,2

—  Schlesien 27 5,3 7,9
— Sachsen 18 3,6 4,9
+  Schleswig-Holstein 35 6,9 2,6

H annover 24 4,8 4,6
— W estfalen 26 5,1 6,2
+  Hessen-Nassau 27 5,3 3,4
— R heinland 31 6,1 10,8

Hohenzollern 1 0,2 0,1
+  Bayern (o. München) 63 12,51 m  7
+  München 25 5,0 J
— Kgr. Sachsen 23 4,6 7,3

W ürttem berg 20 4,0 3,8
Baden 14 2,8 3,3
Hessen 10 2,0 2,0
Mecklenburg 2 0,4 1,2
O ldenburg 2 0,4 0,7
Braunschweig 7 1,4 0,8
Thüring. Staaten 8 1,6 2,4
H am burg 9 1,8 1,5
Bremen 2 0,4 0,4
Lübeck 3 0,6 0,2
Elsaß-Lothringen 12 2,4 3,1
Lippe/Schaumburg-L. 2 0,4 0,3
A nhalt 1 0,2 0,5

Deutsches Reich 505° 100,0 100,0

* Die Symbole vor den N am en der L änder und P rovinzen bezeichnen einen m it m ehr als \%  
Abweichung gegenüber der männlichen G esam tbevölkerung überproportional hohen ( + )  bzw. 
niedrigen (—) A nteil an SS-Führern. 

b S tand: 1 .12 . 1905 (Quelle: S tat. JB d. D t. Reiches, 1910).
c H inzuzurechnen sind 48 SS-Führer, die im Ausland geboren w urden, sowie weitere 29, deren 

G eburtsort nicht zu  erm itteln  w ar.
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sich, daß die traditionellen Strukturdivergenzen zwischen den westlichen und östlichen 
Landesteilen des Reiches, die fü r die W ahlerfolge der N SD A P von beträchtlicher Bedeu
tung w aren23, bei der Rekrutierung des von uns analysierten Führerkorps quantitativ  
nicht ins Gewicht fielen. Entgegen dem allgemeinen Trend lag die Rekrutierungsquote bei 
den ostdeutschen Führern — m it Ausnahme von O stpreußen — sogar niedriger, als die 
Bevölkerungsstreuung erw arten ließe (Tafel 15). Die Ursache dürfte vornehmlich in dem 
Um stand zu suchen sein, daß sich die A ktivitäten der SS sowohl in den Jahren der 
„K am pfzeit“ als auch in den M onaten nach der Machtübernahme vor allem auf 
Bayern84 und die G roßstädte im Süden und Westen des Reiches konzentrierten25.

Diese Schwerpunktbildung schlägt sich auch in den Ergebnissen unserer Analyse nieder. 
Eine Aufschlüsselung der H eim atorte nach deren Einw ohnerzahl bestätigt eine überwie
gend städtische H erkunft des höheren Führerkorps: nicht weniger als 62,2% der in 
Deutschland geborenen Führer entstam m t Gemeinden m it mehr als 10 000 Einwohnern 
(Reichsdurchschnitt 1910: rd. 45%). Jeder D ritte, und dam it ebenfalls w eit mehr als im 
Reichsdurchschnitt der Bevölkerung (1910: 21%)28 kam  gar aus der G roßstadt. Augen
fällig ist in diesem Zusammenhang die herausragende Bedeutung Berlins und Münchens. 
Wie Tabelle 15 ausweist, w urde in über 10% aller Fälle als G eburtsort eine dieser beiden 
Städte angegeben, die in ihrer sozialen Vielschichtigkeit beide einen besonders guten 
N ährboden politischer Subkultur abgaben, und die seit jeher die bevorzugten Zentren 
nationalsozialistischer A gitation waren.

Entsprechend gering ist die Rekrutierungsquote der auf dem Lande Geborenen: nur in 
15,4% der untersuchten Fälle ist eine H erkunft aus ländlichen Gemeinden von unter

und Berichte zu den Reiditstagw ahlen 1871— 1933. Berlin 1978, S. 225 ff. und 236 ff. ( — Einzel- 
veröffentlidiungen der Historischen Kommission zu Berlin, Bd. 20). D aß  sich im übrigen die 
nationalsozialistische W ählerklientel der 30er von jener der 20er Jahre  recht erheblich unterschied, 
verdeutlichen die Beiträge von Th. C hilders, The Social Bases o f  the N ationalsocialist Vote. In : 
JC H  11 (1976), H . 4, S. 17— 42, und von P. D . Stachura, D er kritische W endepunkt? Die 
N SD A P und die Reichstagswahlen vom  20. M ai 1928. In : V fZ G  26 (1978), S. 66—99. Für den 
allgemeineren Problem zusam m enhang ist darüber hinaus von Interesse: W. Ph. Shively, P a rty  
Identification , P a rty  Choice and V oting S tability : The W eim ar Case. In : Am erican Political 
Science Review  66 (1972), S. 1203— 1225; H . A. W inkler, M ittelstandsbew egung oder V olkspar
tei? Z ur sozialen Basis der N SD A P. In : W. Schieder (H rsg.), Faschismus als soziale Bewegung. 
H am burg 1976, S. 97 ff.; E. H ennig, Bürgerliche Gesellschaft und Faschismus in Deutschland. Ein 
Forschungsbericht. F ran k fu rt a. M. 1977, S. 188 ff.; ferner sei die ältere, die weitere Forschung 
aber sta rk  initiierende Studie von S. M. Lipset genannt: D er „Faschismus“ — Die Linke, die 
Rechte und die M itte. In : KZfSS, N .F . 11 (1959), hier bes. S. 404 ff. E inen guten Überblick über 
die gerade in den letzten Jah ren  erheblich angeschwollene L ite ratu r zum  nationalsozialistischen 
W ählerverhalten  — m it H inweisen auch au f weniger bekannte Forschungen — bietet J. W. Falter, 
W er v erhalf der N S D A P zum  Sieg? N euere Forschungsergebnisse zum  parteipolitischen und 
sozialen H in terg rund  der N S D A P-W ähler 1924— 1933. In : Aus Po litik  und Zeitgeschichte. 
Beilage zur W ochenzeitung „Das Parlam en t“ , B 28—29/79 vom  14. 7. 1979, S. 3— 21.

13 Vgl. A. M ilatz, a. a. O ., sowie R . Bessel, Eastern G erm any as a  structural problem  in the 
Weimar Republic. In : Social H isto ry  3 (1978), S. 199—218.

24 Z ur Entw icklung der NS-Bewegung in  Bayern liegen zwei neuere Studien vor: G. Pridham , 
H itle r’s Rise to  Pow er. The N azi M ovem ent in B avaria, 1923— 1933. London 1973; F. Wiese- 
roann, D ie Vorgeschichte der nationalsozialistischen M achtübernahm e in Bayern 1932/1933. Berlin 
1975 ( =  Beiträge zu einer historischen Strukturanalyse Bayerns im  Industriezeitalter, Bd. 12).

25 Bezeichnenderweise lagen alle Aufstellungsorte der SS-VT und der T -V erbände ebenso wie
die beiden SS-Junkerschulen im west-, süd- und mitteldeutschen Raum , nicht aber im Osten!

** Stat. JB des Deutschen Reiches fü r 1933, S. 14 /  T afel 7.
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1000 Einwohnern nachweisbar; weitere 22,4% der Führer w ar in K leinstädten zwischen 
1000 und 10 000 Einwohnern beheimatet27. Bei aller Zurückhaltung, die sich bei einer 
In terpretation  gerade dieser Zahlen aus methodischen und quellenkritischen Gründen 
em pfiehlt28, ist doch unzweifelhaft, daß die urbanen H erkunftsm erkm ale im höheren 
Führerkorps der W affen-SS im Vergleich nicht nur zur Gesamtbevölkerung, sondern 
auch zur Mitgliederbasis der N SD A P dom inierten29.

Die Gründe hierfür scheinen eng m it der noch zu erörternden Berufsstruktur in der 
Vatergeneration des Führerkorps zusammenzuhängen (s. Tafel 17). In  jedem Fall aber 
kontrastiert das relative Übergewicht städtischer A bkunft in interessanter Weise m it der 
von der Reichsführung-SS propagierten nationalsozialistischen Agrarideologie. Der 
offenbar geringe W iderhall, den die Aussicht, nach einem gewonnenen Krieg als W ehr
bauer im Osten zu siedeln, im Führerkorps der W affen-SS fand, dürfte nicht zuletzt in 
dessen mangelnder agrarischer Verwurzelung begründet liegen.

15.2 Das konfessionelle Erscheinungsbild

Das konfessionelle Erscheinungsbild des W affen-SS-Führerkorps ist — von späteren 
Kirchenaustritten abgesehen30 — vorwiegend protestantisch bestimmt (Tafel 16): für 
alle Dienstgrade vom O bersturm bannführer aufw ärts liegt der jeweilige protestantische 
Anteil bei über 75% der feststellbaren Fälle (Reichsdurchschnitt im Jahre 1910: 
61,6%)31. Lediglich in der G ruppe der Sturm bannführer erscheint m it einem Verhältnis 
von 2 : 1 der P roporz ausgewogener. Korrelieren w ir die Konfessionsangaben m it den 
Regionaldaten, so zeigt sich, daß das Übergewicht des protestantischen Elements sich in 
der Regel annähernd proportional zur Bevölkerungsstreuung verteilt. Dies freilich mit 
Ausnahmen: so sind die aus der zu rd. 70% katholischen Rheinprovinz stammenden 
SS-Führer fast ausschließlich Protestanten. Eine derartige Um kehrung des Konfessions
proporzes ist indes untypisch und tr iff t auf andere Regionen m it starkem katholischem 
Bevölkerungsanteil, wie etwa auf Bayern, nicht zu.

Die sich angesichts unseres Befundes aufdrängende Analogie zur traditionellen prote
stantischen Dom inanz im Offizierskorps des Heeres täuscht, da es der Waffen-SS gänz-

27 D ie Angaben bei H . H öhne, T otenkopf, S. 413, w ären diesbezüglich erheblich zu korrigie
ren, desgleichen bei G. S. G räber, H isto ry  of the SS, S. 152.

28 V or allem drei potentielle Fehlerquellen sind bei einer In terp re ta tion  der Ergebnisse 
einzukalkulieren: 1. D ie G eburtsorte sind nicht zwangsläufig identisch m it den späteren heim at
lichen W ohnorten; 2. In  der zeitlich großen Spanne zwischen den G eburtsdaten der älteren und 
jenen der jüngeren Führer vollzogen sich Bevölkerungsverschiebungen, die in der Analyse nur 
unzulänglich berücksichtigt w erden konnten; 3. Führer ländlicher A bkunft mögen aus praktischen 
G ründen dazu geneigt haben, eine ihrem  Dorf benachbarte größere S tad t als G eburtsort anzuge
ben.

29 Vgl. M. H . K ater, Sozialer W andel in der N S D A P im Zuge der nationalsozialistischen 
M achtergreifung. In : W. Schieder, Faschismus als soziale Bewegung, S. 27 /  T afel 2. D aß  sich im 
Unterschied hierzu das S tadt-L and-V erhältn is bei der W ählerschaft der N SD A P am bivalent 
darstellte, beton t J. W. Falter. W er verhalf der N S D A P zum Sieg?, S. 16.

30 Zum U m fang der K irchenaustritte vgl. K ap. 16.3 /  T afel 25.
31 Siehe S tat. JB des D t. Reiches fü r 1914, S. 9. Das Konfessionsgefälle w ird  noch deutlicher, 

wenn m an berücksichtigt, daß  ein Teil des Führerkorps aus dem vorwiegend katholischen Ö ster
reich stammt.
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Tafel 16 D ie K onfessionsverteilung im  höheren  F ü h rerkorps n ad i D ienstgraden (in %)“.

D ienstgrad evangelisch katholisch

O bergruppenführer
— B rigadeführer 79,5 20,5
O berführer 82,9 17,1
S tandartenführer 76,1 23,9
O bersturm bannführer 77,2 22,8
S turm bannführer 66,7 33,3

Gesam t11 74,1 25,9

Deutsches Reich“ 61,6 36,7

a Ursprüngliche Konfessionszugehörigkeit ohne Berücksichtigung späterer K irchenaustritte.
b G esam tzahl nach A bzug der n icht feststellbaren Fälle 433.
c S tand: 1 .12 .1910  (nach: Statistisches Jahrbuch des Deutschen Reiches, 1914, Teil 1/9.).

lieh an jenen protestantisdi-etatistischen T raditionen fehlte, die das preußisch-deutsche 
O ffizierkorps so nachhaltig prägten32. Wichtiger erscheint dagegen die Übereinstim
mung m it ähnlichen Tendenzen in der SS insgesamt. Einer statistischen Übersicht der 
Reichsführung-SS über die Konfession der SS-Angehörigen etwa ist zu entnehmen,

„daß im Jahre  1934, also unm ittelbar vor dem verschärften Einsatz des weltanschaulichen 
Kam pfes, die SS-Angehörigen zu m ehr als 70% der evangelischen Konfession angehörten 
(Reichsdurchschnittszahl 62%) “33.

Dieser überproportionale Anteil w urde m it Hinweis darauf erklärt,

„daß der evangelische Teil der Bevölkerung fü r den K am pf und die A ufgaben der SS 
m ehr Verständnis aufbring t und deshalb leichter geworben werden kann als der k a th o 
lische“34.

Die als Folge solcher A rt von „Verständnis“ sich gerade im Bereich der bewaffneten SS 
rasch mehrenden Kirchenaustritte machen es schwer, die weitere Entwicklung der Konfes
sionsverhältnisse im einzelnen zu verfolgen. Doch ist ganz allgemein erkennbar, daß die 
Dominanz des protestantischen Elements bei der Verfügungstruppe relativ  am schwäch
sten, in den Totenkopfverbänden dagegen m it Abstand am stärksten ausgeprägt war. 
Für die bewaffnete SS insgesamt ergibt sich daraus für die Zeit des Jahreswechsels 
1936/37 — unter Nichtbeachtung der Kirchenaustritte — ein Verhältnis von etwa 2 : 1 
zugunsten der evangelischen SS-Angehörigen35. Verglichen zu den von uns festgestellten 
Konfessionsverhältnissen im höheren Führerkorps der W affen-SS ist demnach festzustel
len, daß diese einerseits einer allgemeinen Tendenz innerhalb der Gesamt-SS durchaus 
entsprachen, andererseits aber doch noch stärker zugunsten des protestantischen Elements 
ausschlugen, als dies von der Vorkriegsstruktur der bewaffneten SS her zu erwarten

32 Vgl. K. Dem eter, O ffizierkorps, S. 212 f.
II)33 ”^* e ^ 0n^ess40n c*er SS-Angehörigen“, S tand: 31. 12. 1938, S. 3 (BA: Slg. Schum. /  245

34 Ebd., — D aß die G ründe für die Affinität von Protestantism us und Nationalsozialismus äußerst 
kom plex und auch in der neueren Forschung durchaus noch nicht eindeutig geklärt sind, hebt 
J- W. Falter hervor (W er v erhalf der N S D A P zum Sieg?, S. 16 f.).

35 »Die Konfession der SS-Angehörigen“, S. 2; vgl. ferner Stat. JB der SS, 1937, S. 205 u. 
223; 1938, S. 105/106.
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gewesen wäre. Uber die G ründe dieser Tendenz läß t sich nur spekulieren. Die — wie im 
folgenden zu zeigen sein w ird — bevorzugte Rekrutierung gerade der höchsten W af
fen-SS-Führer aus den vorwiegend protestantischen Beamten- und Offizierskreisen mag 
hier ebenso eine Rolle gespielt haben wie der U m stand, daß das größtenteils katholische 
Österreich der SS erst relativ  spät, nach seiner Angliederung an das Reich, als vollw erti
ges Rekrutierungsfeld zur Verfügung stand36.

15.3 Berufe der V äter und  Sozialstatus des Elternhauses

D ie väterlichen Berufe als die für die Bewertung des Sozialstatus des Elternhauses 
konstitutiven M erkmale führen in ihrer quantitativen Auswertung zu einer Reihe metho
discher Probleme, die teils aus uneinheitlichen Quellenangaben, teils auf begrifflichen 
Unschärfen alltagssprachlicher Berufsbezeichnungen, nicht zuletzt aber auch aus regiona
len und historischen Veränderungen einzelner Berufsfelder resultieren37. In  ihrer Ge
samtheit zwingen uns diese Probleme zu einer Einschränkung der kategorialen D ifferen
zierung vor allem in den „unteren“ Berufsgruppen38. Indes w ird  dadurch die Gültigkeit

36 In welchem Umfang die 1938 im Zuge der Angliederung Österreichs an das Reich erfolgte 
Errichtung des SS-OA „Donau“ an den Konfessionsverhältnissen in der bewaffneten SS etwas 
änderte, ist angesichts der zahllosen Kirchenaustritte nur schwer abzuschätzen. Jedenfalls scheint 
das katholische Element in den SS-TV und vor allem in der VT durch die Folgen des „Anschlus
ses“ weniger gestärkt worden zu sein als in der Allgemeinen SS. — Zum politischen Hintergrund 
für die Konsolidierung der SS in Österreich seit 1938 vgl. G. Botz, Die Eingliederung Österreichs 
in das Dritte Reich. Planung und Verwirklichung des politisch-administrativen Anschlusses (1938 
bis 1940). Wien 1972; R. Luza, Österreich und die großdeutsche Idee in der NS-Zeit. Wien, Köln, 
Graz 1977 ( =  Forschungen zur Geschichte des Donauraumes, Bd. 2); N . Schausberger, Der Griff 
nach Österreich. Der Anschluß. Wien, München 1978. Zur Situation der illegalen österreichischen 
SS vor dem „Anschluß“ ist zu verweisen auf G. Jagschitz, Zwischen Befriedung und Konfronta
tion. Zur Lage der NSDAP in Österreich 1934— 1936. In: Das Juliabkommen von 1936. Vor
geschichte, Hintergründe und Folgen. Protokoll des Symposiums in Wien am 10. und 11. Juni 
1796. München 1977, S. 156—187; F. L. Carsten, Faschismus in Österreich. Von Schönerer zu 
Hitler. München 1977, bes. S. 267 ff.

37 Für die statistische Aufschlüsselung bes. erschwerend fällt die völlige Uneinheitlichkeit der 
Berufsangaben ins Gewicht, da diese sich teils auf das Arbeitsverhältnis, teils auf die soziale 
Stellung, teils auf die jeweilige Wirtschaftsbranche beziehen. Zur grundsätzlichen Problematik der 
Analyse von Berufsstrukturen vgl. u .a . M. B. Katz, Occupational Classification in History. In: 
JIH  3 (1972), S. 63— 88; K .M . Bolte, Die Berufsstruktur im industrialisierten Deutschland. 
Entwicklungen und Probleme. In: Ders. (u. a.), Beruf und Gesellschaft in Deutschland. Berufs
struktur und Berufsprobleme. Opladen 1970, S. 32 ff.; M. H . Kater, Zur Soziographie der frühen 
NSDAP. In: VfZG 19 (1972), S. 132 ff.; Ders., Quantifizierung und NS-Geschichte, S. 467 ff.; 
J. Genuneit, Methodische Probleme der quantitativen Analyse früher NSDAP-Mitgliederlisten. 
In: R. Mann (Hrsg.), Die Nationalsozialisten. Analysen faschistischer Bewegungen. Stuttgart 
1980, S. 34—66. Für die vorliegende Analyse wurde darüber hinaus zur Orientierung herangezo
gen: Th. Geiger, Die soziale Schichtung des deutschen Volkes. Soziographischer Versuch auf 
statistischer Grundlage. Stuttgart 1932 (Neuauflage 1967).

38 Vor allem die Berufsgruppen der „Kaufleute“, „Arbeiter“ und „Angestellten“ blieben 
aufgrund des uns verfügbaren Quellenmaterials nur unbefriedigend definierbar. Die beiden 
letztgenannten Gruppen mußten darum zu einer gemeinsamen Kategorie unselbständig Beschäftig
ter im privaten Sektor zusammengefaßt werden (s. Tafel 17). D aß die Festlegung des Begriffs
umfangs gerade bei den hier genannten Berufsgruppen ganz generell problematisch ist, zeigen im 
übrigen die Beiträge von J. Kocka und W. Conze zu den Stichworten „Angestellter“ und „Arbei-
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unserer wichtigsten Ergebnisse in keiner Weise beeinträchtigt. So etw a ist leicht festzu
stellen, daß ein bemerkenswert großer Teil des höheren Führerkorps der W affen-SS 
Familien des gehobenen M ittelstandes entstammte (Tafel 17)s“. Allein jene Führer, 
deren V äter Offiziere, Polizeioffiziere, Beamte in gehobener oder höherer Laufbahn 
w aren oder einen sonstigen akademischen Beruf ausübten, machten bei den Generalen der 
W affen-SS rd. 48%, im Gesamtdurchschnitt der untersuchten Dienstgrade vom Standar
tenführer bis zum O bergruppenführer immerhin noch ca. 35% aus. Dabei weichen die 
O bergruppenführer m it über 71% sowie die S tandartenführer m it nur 28,5% am spür
barsten vom genannten Durchschnittswert ab. Angesichts der relativ  zahlreichen Fälle 
nicht feststellbarer Berufszugehörigkeit und der Tatsache, daß sich in den Berufsgruppen 
der nichtakademischen Angestellten, der Landw irte, K aufleute und H andw erker eine 
weitere nennenswerte Zahl von Personen befindet, denen als Unternehm er, Gutsbesitzer 
oder leitenden Angestellten ein vergleichbar hoher Sozialstatus zukam, kann davon 
ausgegangen werden, daß in der Rangklasse der Generale, Ober- und Standartenführer 
der Gesamtanteil der aus Familien des gehobenen M ittelstandes (und vereinzelt auch der 
Oberschicht) stammenden W affen-SS-Führer bei 45 bis 50% liegt40. Auch von den 
übrigen höheren SS-Führern kom m t die M ehrzahl aus mittelständischen Familien, deren 
Erscheinungsbild von handwerklichen und kaufmännischen Berufen geprägt ist, aber auch 
vom Subalternbeam tentum. Berufe des „neuen M ittelstandes“ hingegen scheinen ebenso 
selten wie bäuerliche oder proletarische Lebensläufe gewesen zu sein41.

Was die Rangklasse speziell der Generale angeht, so ist hier aufgrund der jüngst von 
R . Stum pf vorgelegten Zahlen ein unm ittelbarer Vergleich m it der H erkunftsstruktur

te r“, in: Geschichtliche Grundbegriffe. Hrsg. v. O. Brunner, W. Conze, R. Koselledc, Bd. 1, S tutt
gart 1972, S. 110 ff. und 216 ff.; ferner J. Kocka, Zur Problematik der deutschen Angestellten 
1914—1933. In: H . Mommsen u. a. (Hrsg.), Industrielles System und politische Entwicklung in 
der Weimarer Republik. Düsseldorf 1974, S. 792—811; H . Speier, Die Angestellten vor dem 
Nationalsozialismus. Ein Beitrag zum Verständnis der deutschen Sozialstruktur 1918—1933. 
Göttingen 1977, Kap. I.

30 Wir schließen uns im folgenden dem seit den Weimarer Jahren gebräuchlichen Schichtungs
raster an, das zwischen Oberschicht, oberem Mittelstand, unterem Mittelstand und Arbeiterschaft 
differenziert; vgl. M. H . Kater, Quantifizierung und NS-Geschichte, S. 475 f., daneben auch die 
Stichworte „Arbeiter“ (s. Anm. 38) und „Mittelstand“, letzteres in: Geschichtliche Grundbegriffe, 
Bd. IV, Stuttgart 1978, S. 49 ff. Einen zusammenfassenden Überblick zur Schichtungsproblematik 
in Deutschland geben Th. Geiger, Die soziale Schichtung des deutschen Volkes, bes. S. 122 ff.; 
R. Dahrendorf, Gesellschaft und Demokratie in Deutschland. München 1968, S. 94 ff.; W. Zapf, 
Wandlungen der deutschen Elite. München 1965, Kap. IV /  S. 38 ff.; G. Hardach, Klassen und 
Schichten in Deutschland 1848—1970. Probleme einer historischen Sozialstrukturanalyse. In: GG 3 
(1977), S. 503—524.

40 Unter dem Vorbehalt, daß eine exakte numerische Bestimmung durch die begriffliche 
Unschärfe vieler Berufsbezeichnungen beeinträchtigt ist, lag der Anteil höherer Waffen-SS-Führer 
aus Familien des oberen Mittelstandes also deutlich über dem von G. Boehnert für das Führer
korps der Gesamt-SS ermittelten Wert von 19%, wobei uns freilich die Repräsentativität des von 
Boehnert gewählten Samples fraglich erscheint; vgl. G. C. Boehnert, A Social Analysis of the 
SS-Führerkorps, 1925—1939 (unveröff. Ms), S. 20. Auch die Gauleiter beispielsweise und die 
Reichstagsabgeordneten der NSDAP wiesen übrigens einen vergleichsweise niedrigeren Anteil 
oberer Mittelständler auf. Vgl. R. Rogowski, The Gauleiter and the Social Origins of Fascism. In: 
Comparative Studies in Society and History 19 (1977), S. 412 / Tafel 3; M. H . Kater, Sozialer 
Wandel in der NSDAP, S. 40 f.

41 Vgl. auch Th. Childers, National Socialism and the New Middle Class. In: R. Mann 
(Hrsg.), Die Nationalsozialisten, S. 19—33.
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der W ehrm acht-Generalität möglich42. Auffallend dabei ist vor allem die vergleichs
weise sehr viel größere Bedeutung von H andel, Industrie und Gewerbe, ferner auch der 
freien akademischen Berufe als Rekrutierungspotentiale der W affen-SS-Generale. Umge
kehrt spielt bei diesen das — hier wie do rt meist höhere — Beamtentum als H erkunfts
bereich eine erheblich geringere Rolle als bei der W ehrm acht-Generalität, w o ihm m it 
38,4% eine geradezu dominierende Bedeutung zukom m t43. N icht weniger interessant 
sind freilich jene Sektoren, in denen sich nur geringfügige Unterschiede zeigen: so kommt 
der Landw irt als V aterberuf auch bei den W ehrmacht-Generalen m it 8,7% nur relativ  
selten vor, wenngleich Gutsbesitzersöhne unter ihnen immer noch sehr viel häufiger 
vertreten gewesen sein dürften als bei der SS. Bemerkenswerter noch ist, daß m it 21,3 
gegenüber 24,6% fast ebenso viele W affen-SS- wie W ehrmacht-Generale Offiziersfami
lien entstammten. Zusammenfassend interpretiert ergibt sich aus alledem, daß die H er
kunftsbereiche der Generale der W affen-SS einerseits und jener der drei W ehrmachtteile 
andererseits zw ar recht erheblich divergierten, daß die schichtspezifischen Unterschiede 
jedoch insofern weniger stark  ins Gewicht fielen, als nämlich auch die große M ehrheit der 
SS-Generale nach traditionellen K riterien als „offiziersfähig“ gelten durfte. Diese T at
sache scheint uns ein deutliches Indiz dafür, daß auch die sich als revolutionär verste
hende „Schutzstaffel“ sich keineswegs scheute, bei der Besetzung ihrer höchsten Füh
rungspositionen auf die Abkömmlinge überkommener Eliten zurückzugreifen.

Dieser Eindruck verfestigt sich bei der Betrachtung des im SS-Führerkorps vertretenen 
Adels, fiel doch auch adlige H erkunft vor allem in der Rangklasse der Generale ins 
Gewicht: U nter den 80 O bergruppenführern, G ruppenführern und Brigadeführern 
befanden sich acht Adlige; indes sank ihr Anteil m it dem Dienstgrad. So betrug er bei 
den Ober- und S tandartenführern nur noch 4,3%, bei den Obersturm bann- und Sturm
bannführern unseres Samples gar nur noch 1,9%. Diese Zahlen spiegeln — leicht ab
geschwächt — die Verhältnisse auch im höheren Führerkorps der SS insgesamt44. Sie 
mögen im Vergleich zum Adelsanteil anderer NS-Gliederungen als hoch, verglichen zu 
den traditionellen gesellschaftlichen Eliten, wie z. B. zum Heeresoffizierkorps, niedrig 
erscheinen45 — in jedem Falle aber widerlegen sie die nach dem Kriege gern kolpor-

42 Vgl. die in Kürze als Buch vorliegende Diss. von R. Stumpf, Die Wehrmacht — Elite. 
Rang- und H erkunftsstruk tur der deutschen Generale und Admirale 1933—1945. Boppard 
1982).

43 Hierzu und zum Folgenden vgl. detaillierte Zahlenangaben ebd., S. 252, Tab. 43.
44 Im höheren Führerkorps der Gesamt-SS lagen die Anteile adliger Führer zum 9. 11. 1944 

zwischen 2,2% bei den Sturmbannführern und 12,5% bei den SS-Gruppenführern. Vor dem 
Kriege hatte der Adelsanteil am Gesamtführerkorps bei durchschnittlich gut 2% gelegen. Aller
dings gab es hier für die einzelnen Dienstgrade im Laufe der Jahre starke Schwankungen (Anga
ben nach: Sammlung wehrrechtlicher Gutachten und Vorschriften. Kornelimünster 1975, S. 19). 
Vgl. in diesem Kontext auch G. H . Kleine, Adelsgenossenschaft und Nationalsozialismus. In: 
VfZG 26 (1978), S. 100— 143, hier bes. S. 126 / Anm. 89, ferner die Bemerkungen bei H . Höhne, 
Totenkopf, S. 127; M. H . Kater, Zum gegenseitigen Verhältnis von SA und SS in der Sozial
geschichte des Nationalsozialismus von 1925—1939. In: Vierteljahresschrift für Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte 62 (1975), S. 359 f.

45 Zum Vergleich: Im Gesamtführerkorps des RAD befanden sich 1935 2,6% Adlige; im 
Offizierkorps des Reichsheeres lag der entsprechende Prozentsatz am 1. 5.1933 noch bei 21,9%» 
sank innerhalb der nächsten zehn Jahre jedoch auf 6,5% (im aktiven Offizierkorps). Obwohl 
auch die Generalität von der Zurückdrängung des Adels keineswegs verschont blieb, lagen hier die 
Anteile desselben im Mai 1944 noch bei knapp 20% (Ausnahme: 60% bei den Generalfeldmar-
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Tafel 17 Die erlernten Berufe der höheren Waffen-SS-Führer und die ihrer Väter im prozen
tualen Vergleich“.

Dienstgradgruppe

Beruf
OGruf.-Staf. 

(Beruf des Vaters)
OGruf.-Staf. 

(eigener Beruf)
OStubaf./Stubaf. 
(eigener Beruf)

Militärpersonenb 12,1 32,5“ 10,7
Offiziere 11,7 23,8 1,9
Unteroffiziere 0,4 8,7 8,8

Polizeibeamte 1,5 14,7 11,4
Polizeioffiziere 0,8 12,8 8,8
Polizisten 0,8 1,9 2,5

Sonstige Beamte11 24,5 6,4 4,1
Höh. u. gehob. Laufbahn 15,8 3,4 2,8
Einf. u. mittl. Laufbahn 8,7 3,0 1,3

Akademische Berufe“ 7,5 21,9 3,8
Arbeiter/Angestellte' 9,8 7,9 11,4
Selbständige Landwirte 4,2 3,4 5,0
Kaufleute8 13,2 15,8 18,0
Handwerker/Technikerb 9,8 9,8 27,1
Ohne Berufsangabe 
bzw. berufslos 18,9 4,5 20,2

* Die Statistik basiert hinsichtlich der väterlichen Berufe auf den Angaben in den Lebensläufen 
der Standarten- bis Obergruppenführer, ansonsten auf den Berufsangaben der Führerstammkar
ten; da oft mehr als ein Beruf angegeben wurde, überschreiten die Summen in den einzelnen 
Dienstgradgruppen 100%. Zur grundsätzlichen Problematik des Berufs Vergleichs vgl. unsere 
Hinweise im Text (Anm. 37).

b Einschließlich der Militärbeamten.
0 H ier weichen die Angaben der Führer stark von der Realität ab: nur insgesamt 21,1% von 

ihnen waren noch nach dem I. Weltkrieg länger als drei Jahre in militärischen Diensten, und zwar 
lediglich 11,7% im Offiziersrang.

“ Einschließlich der Angestellten des öffentlichen Dienstes bzw. öffentlich-rechtlicher Körper
schaften (z. B. Pfarrer).

* Angestellt oder freiberuflich tätige Akademiker, soweit nicht als Beamte erfaßt.
'  Unselbständig Beschäftigte im privaten Sektor, ausgenommen Akademiker.
8 Alle selbständig Tätigen mit Berufsangabe „Kaufmann“ außer Landwirten und freiberuf

lichen Akademikern.
b Soweit nicht infolge Ausbildung oder Dienstverhältnis als Akademiker, Beamte, Angestellte 

oder Kaufleute eingestuft.

sdiällen) und damit rd. doppelt so hoch wie bei den entsprechenden Dienstgraden der Waffen-SS. 
Bedenkt man, daß es der letztgenannten im Gegensatz zum Heer an jeglicher historischer Verwur
zelung im deutschen Adel fehlte, so ist dieser Unterschied erstaunlich gering. Vgl. Sammlung 
Wehrrechtlicher Gutachten und Vorschriften, ebd., S. 4 ff. und S. 21; D. Bald, Sozialgeschichte der 
Rekrutierung des deutschen Offizierkorps von der Reichsgründung bis zur Gegenwart. In: Sozial- 
wissenschaftliches Institut der Bundeswehr, Berichte, H . 3 (1977), hier bes. S. 21 ff. und S. 40 / 
Tab. 1 (mit weiteren Literaturhinweisen) sowie R. Stumpf, Diss., S. 276 ff. und N . v. Preradovidi, 
T>ie militärische und soziale H erkunft der Generalität des deutschen Heeres, l.M a i 1944. Osna
brück 1978, S. 79. Im übrigen s. auch K. Demeter, Das deutsche Offizierkorps, vor allem S. 56 ff.



tierte Behauptung, derzufolge die SS „zeitweise fast eine Pflegeanstalt für Fürsten“ 
w ar4*. Dagegen bestätigt die K onzentration adliger SS-Angehöriger gerade in den 
höchsten D ienstgraden der SS und Waffen-SS sehr wohl die Bestrebungen Himmlers, den 
gesamtgesellschaftlichen Führungsanspruch der SS durch eine prestigeträchtige H ervor
kehrung der historischen K ontinuität zwischen alter und neuer A ristokratie zu un ter
mauern.

D er wiederholte Hinweis auf das personalpolitische Taktieren des Reichsführers-SS ist 
indessen unbefriedigend. O ffen bleibt die entscheidende Frage, w arum  die Führungs
spitze einer zumindest dem eigenen Selbstverständnis nach revolutionären, quasim ilitä
rischen G ew altorganisation sich nahezu zur H älfte  aus einem sozialen Umfeld rekru
tierte, das bis 1918 die Basis des traditionalen monarchischen Herrschaftssystems gebildet 
hatte. Indem  w ir Bildungs- und Berufsweg der späteren SS-Führer w eiter verfolgen, 
wollen w ir versuchen, die Em anzipation dieses Personenkreises aus dem nationalkonser
vativen Sozialerbe zu erklären.
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15.4 Zum  B ildungshintergrund des F ührerkorps

Die Schulbildung der späteren W affen-SS-Führer spiegelt weitgehend die soziale 
Schichtung der Elternhäuser. So besaßen unter den Generalen der Waffen-SS rd. 6 von 
10 Führern das Abitur, nicht weniger als jeder fünfte gar ein abgeschlossenes Hochschul
studium. Im  höheren Stabsoffizierkorps w ar zw ar die A biturientenzahl niedriger, der 
Akademikeranteil indes noch höher. Über die Angaben in Tafel 18 hinaus läß t eine 
detaillierte Auffächerung der Dienstgrade freilich eine z. T. sehr unregelmäßige Vertei
lung des Bildungshintergrundes erkennen. Aus dem Rahmen fallen in unserem Sample 
vor allem die Brigadeführer m it 70 sowie die O bersturm bannführer m it lediglich 21% 
Abiturinhabern. Ist hinsichtlich der erstgenannten ein historisch plausibler G rund nicht 
auszumachen47, so erk lärt sich die niedrige A biturientenzahl unter den Obersturm bann
führern vermutlich daraus, daß hier gerade jene Altersgruppe besonders zahlreich vertre
ten ist, die gegen Ende des Weltkrieges von der Schulbank an die Front rückte, oder aber 
sogleich in die Strudel der Nachkriegsrevolution geriet. So ist denn bei diesem Dienstgrad 
— wie übrigens auch im G ruppenführerkorps — die Zahl der „abgebrochenen“ Gym na
siasten ungewöhnlich hoch48.

Die Diskrepanzen im Bildungsniveau der SS-Führer sind im ganzen gesehen jedoch nur 
sehr bedingt dienstgradabhängig; sehr viel gewichtiger erscheinen die funktionsspezi
fischen Abweichungen. Die in Klam mern angegebenen W erte in Tafel 18 zeigen an, daß 
bei den im Truppendienst, d. h. bei den im Befehlsbereich des SS-FHA tätigen Führern, 
die Zahl der Volksschulabsolventen relativ hoch, die der Akademiker sehr viel niedriger

48 G. Reitlinger, Die SS, S. 25.
47 Angesichts einer Gesamtzahl von nur 39 Brigadeführern könnte es sich um eine zufällige 

Abweichung handeln.
48 Die Zahl der Mittelschüler bzw. der Gymnasiasten, die die Schule vor dem Abitur verli«' 

ßen, liegt im Gesamtdurchschnitt bei 30,4%, bei den OStubaf. jedoch über 40%; ähnlich hoch ist 
der Anteil bei OGruf. und Gruf. mit 50 bzw. 42%, wobei hier eine gewisse Zahl ehemaliger 
Kadetten ins Gewicht fällt, die mit Erreichen der Primareife in die Offizierslaufbahn der kaiser
lichen Armee übernommen worden waren.
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Tafel 18 Schulabschlüsse höherer Waffen-SS-Führer nach Dienstgradgruppen (in%).

Obergruppen-
bis

Brigadeführer

Ober- und 
Standarten

führer*

Obersturmbann- 
und Sturmbann

führer*
Gesamt 
(in %)ab

Volksschule 6,6 27,5 (35,6) (38,1) 21,3 (37,5)
Mittel-/Realschule 35,5 29,7 (29,9) (29,6) 31,4 (29,7)
Gymnasium (Abitur) 38,2 18,7 (23,0) (28,2) 24,4 (27,0)
Hochschulabschluß 19,7 24,2 (11,5) (4,1) 22,9 (5,8)

Gesamt (in %)b 100,0 100,1 (100,0) (100,0) 100,0 (100,0)

* Die in Klammern angegebenen Zahlen beziehen sich auf den lt. DAL der WaSS v. 1.7.1944 
im Befehlsbereich des SS-FHA eingesetzten Teil des Führerkorps; hier sind also vornehmlich die 
im Truppendienst und in den Stäben tätigen Führer erfaßt, nicht jedoch die Sonderlaufbahnen.

b Ohne Berücksichtigung von 30 nicht feststellbaren Fällen; Gesamtzahl: 552. (Gesamtzahl der 
im SS-FHA tätigen Führer ohne nicht feststellbare Fälle: 381).

als im Gesamtdurchschnitt der jeweiligen Dienstgrade liegt. Die Ursache dieser Verschie
bung liegt auf der H and : die SS-Führer m it Hochschulabschluß — in ihrer großen M ehr
heit Ä rzte und Juristen — verteilten sich vorwiegend auf die Sonderlaufbahnen des 
Sanitäts-, Verwaltungs- und Justizdienstes. Aus dieser an sich natürlichen Tatsache ergab 
sich zwangsläufig ein beträchtliches Bildungsgefälle zwischen den einzelnen Tätigkeitsbe
reichen der W affen-SS — ein Umstand, welcher der Idee des integralen Korps, wie 
Him m ler es anstrebte, hinderlich sein m ußte49. Die negativen Folgen der funktions
bedingten Bildungsunterschiede fielen im übrigen um so stärker ins Gewicht, als sie die 
ohnehin bestehenden Friktionen auch zwischen aktivem  und Reserveführerkorps zu 
verstärken neigten. Denn auch unter den Reserveführern fanden sich aus naheliegenden 
Gründen Hochschulabsolventen sehr viel häufiger50 als im Gesamtdurchschnitt des 
höheren Führerkorps — und zw ar gleichermaßen in den Sonderlaufbahnen wie auch im 
Truppendienst.

Äußerst aufschlußreich ist der Vergleich unseres Befundes m it jenen Forschungsergeb
nissen, die G. Boehnert über das SS-Führerkorps in den Jahren vor 1939 vorgelegt 
hat51. Diese weisen für die Verfügungstruppe wie auch für die Allgemeine SS und den 
Sicherheitsheitsdienst m it je etwa 50% einen annähernd gleichen Anteil von N icht-A bitu
rienten auf; wesentlich höher lag deren Zahl lediglich bei den Totenkopfverbänden mit 
72%52. Das eigentliche Unterscheidungsmerkmal zwischen den zivilen und militärischen

49 Den bildungsmäßigen Strukturunterschieden kommt noch größere Bedeutung zu, vergleicht 
man die bewaffneten Teile der SS mit ihren übrigen „Branchen“. Dies zeigt eindrucksvoll
G. C. Boehnert in seiner Diss., Kap. V (s. Teil III / Anm. 193) sowie jüngst in seinem Beitrag: 
The Jurists in the SS-Führerkorps, 1925— 1939. In: G. Hirschfeld, L. Kettenacker (Hrsg.), Der 
»Führerstaat“ : Mythos und Realität. Studien zur Struktur und Politik des D ritten Reiches. 
Stuttgart 1981, S. 361—374.

50 Unter den Ober- und Standartenführern der Reserve befanden sich 36,8% Akademiker, im 
Gesamtdurchschnitt dieser Dienstgradgruppe dagegen nur 22,9%.

51 Vgl. G. C. Boehnert, Diss., Kap. V, hier bes. S. 119 f., 121 f., 144 f. sowie ders., A Social 
Analysis of the SS-Führerkorps, S. 10 ff.

52 Vgl. G. C. Boehnert, A Social Analysis, Table 1.
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Funktionsbereichen aber ist auch in Boehnerts Analyse der Anteil an akademisch gebilde
ten Führern, der für die Allgemeine SS und den SD 38 bzw. 37% betrug, bei der VT 
dagegen m it 2,1% nicht ins Gewicht fiel. D er bei den Totenkopfverbänden m it 23,3% 
überraschend hohe A kadem ikeranteil erk lärt sich in erster Linie aus dem Personal der in 
den K onzentrationslagern tätigen SS-Ärzte53. M ithin ergibt sich für die Vorkriegsjahre 
eine bemerkenswerte S trukturdifferenz auch zwischen den Führerkorps von Verfügungs
truppe und T-Verbänden: w ährend jene ein Führerkorps m it relativ  homogenem Bil
dungshintergrund aufwies — rund 80% der von Boehnert untersuchten VT-Führer 
besaßen mittlere Reife oder A bitur (ohne späteren Studienabschluß) — , tr ifft auf die 
Totenkopfverbände m it ihrem hohen Anteil sowohl an Volksschülern als an Akademi
kern just das Gegenteil zu54.

Es ist gerade die ausgeprägte H eterogenität im Bildungsniveau der TV-Führer, die 
jene Urteile zweifelhaft erscheinen läßt, welche Eickes T ruppe pauschal als „den stum pf
sten und faulsten Teil der Bevölkerung“ abstempeln55. In  der einschlägigen Literatur 
nur allzu gern übernommen59, sind derartige, bestenfalls auf den subjektiven Ein
drücken eigenen Erlebens basierende Einschätzungen des sozialen Bezugsfeldes der SS um 
so unzutreffender, je allgemeiner sie gefaßt sind. Eugen Kogons U rteil etwa, wonach es 
sich bei SS-Angehörigen „fast in jedem einzelnen F all“ unter anderem um „M inderbe
gabte aller A rt“ gehandelt habe57, tr ifft auf das Führerkorps der bewaffneten SS — 
und, wie Boehnerts Untersuchungen zeigen, offenbar auch auf jenes der „zivilen" SS — 
gewißlich nicht zu. So gering der ideologische Stellenwert w ar, welcher der „Bildung“ im 
W ertsystem der SS zukam, so unbestreitbar ist die soziale Verwurzelung eines beträcht
lichen Teils der höheren SS-Führer im  m ittelständischen Bildungsbürgertum 58. Diese 
Tatsache erlaubt den Schluß, daß unbeschadet des dem onstrativen Abbaus der Bildungs
barrieren in der SS eine überdurchschnittliche Schul- oder gar Hochschulbildung immer 
noch eine vorteilhafte Voraussetzung für die Übernahme in das Führerkorps der W af
fen-SS bot. Dies freilich nicht so sehr darum , weil der allgemeine Bildungsvorsprung des 
A biturienten in der W affen-SS sonderlich hoch geachtet gewesen w äre59; der besondere 
V orteil des Abiturienten resultierte vielmehr daraus, daß zahlreiche Fachqualifikationen

53 D arauf deutet auch die mit 18,9% außerordentlich hohe Zahl promovierter TV-Angehöri- 
ger; vgl. ebd.

54 N ur knapp ein D rittel des von Boehnert untersuchten TV-Führerkorps besaß als höchsten 
Bildungsabschluß das Abitur oder die „mittlere Reife“. (Ebd.).

55 So B. Kautsky, Teufel und Verdammte. Zürich 1946, S. 91.
59 Vgl. H . Höhne, Totenkopf, S. 189 und — entgegen seinen eigenen Ergebnissen — G. Boeh

nert, Diss, S. 119.
57 E. Kogon, Der SS-Staat, S. 346.
58 Vgl. in diesem Sinne auch die von R. Koehl genannten Fallbeispiele höherer SS-Führer; 

R. Koehl, Toward an SS Typology: Social Engineers. In: The American J. of Economics and 
Sociology 18 (1959), S. 113—126. — Gegen unsere Argumentation könnte freilich eingewendet 
werden, daß „Minderbegabung“ in dem von Kogon gemeinten Sinn nicht unbedingt eine Frage 
der formalen Schulbildung sei; dann aber wäre ein anderes eindeutiges Kriterium zu benennen, 
das solche und ähnliche Behauptungen empirisch überprüfbar macht.

59 Immerhin konnte dieser Bildungsvorsprung nicht einfach ignoriert werden, zumal er für 
die Führerausbildung Maßstäbe setzte. Bezeichnend etwa, daß das SS-FHA eigens für FüBew. mit 
mangelnden Schulkenntnissen Nachhilfestunden in allgemeinbildenden Fächern (Deutsch, Erd
kunde, Rechnen, Geschichte u. ä. m.) abhalten ließ; vgl. Mitt. des SS-FHA/Amtsgruppe Führer
und Unterführerausbildung v. 14. 10. 1942 (BA: Slg. Schum./443).
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militärischer oder akademischer A rt das A bitur zur Voraussetzung hatten. Gerade der 
schon früh einsetzende Mangel an erfahrenen Heeresoffizieren, an Ä rzten, Juristen und 
Verwaltungsfachleuten also w ar es, der die SS hinderte, den Abbau traditioneller Bil
dungsprivilegien allzu rigide zu betreiben.

15.5 D er berufliche W erdegang

Die Bestimmung der sozialen H erkunft der höheren W affen-SS-Führer führt uns in 
einem weiteren Schritt zur Betrachtung ihres beruflichen Werdegangs. Dieser kontra
stierte, wie Tafel 17 zeigt, nicht selten erheblich m it jenem der Vätergeneration und 
erlaubt somit einigen Aufschluß über die Statusveränderungen, welche die späteren 
SS-Angehörigen nach Abschluß ihrer Schulausbildung bzw. nach Verlassen des E lternhau
ses erlebten60.

15.5.1 Das höhere und höchste Führerkorps

Konzentrieren w ir unsere Betrachtung zunächst auf das berufliche Spektrum der 
Standarten- bis O bergruppenführer, so zeigen sich, verglichen zu den Berufen der Väter, 
die frappierendsten Besonderheiten in einem außergewöhnlich erhöhten Anteil an M ili
tärs und Polizeioffizieren, im weitgehenden Fehlen eines Beamtenstandes sowie in der 
großen Zahl nichtbeamteter Akademiker (Tafel 17). Erklären sich die letztgenannten vor 
allem aus dem Anteil der in der W affen-SS tätigen Ä rzte, so spiegelt sich in der G ruppe 
der M ilitär- und  Polizeiberufe in erster Linie die hohe Zahl der W eltkriegsoffiziere, von 
denen nur ein Teil w ieder in das H underttausend-M ann-H eer der W eimarer Republik 
eintreten konnte und wollte, während ein anderer Teil im Polizeidienst Verwendung 
fand. Bezeichnend in diesem Zusammenhang ist, daß weniger als die H älfte  der ihren 
Beruf als „O ffizier“ angebenden Führer in dieser Eigenschaft noch nach Ende des Ersten 
Weltkrieges länger als drei Jahre tätig  war. Die Tatsache aber, daß so zahlreiche W elt
kriegsoffiziere ihren Beruf noch rd. 20 Jahre später als „O ffizier“ angaben, deutet 
sowohl auf den überaus hohen psychologischen Stellenwert des Weltkriegserlebnisses als 
auch darauf, daß ein Teil dieser Führer nach Kriegsende eben keinen Beruf mehr fand, 
dessen Sozialprestige dem des Offiziers gleichgekommen wäre.

Am offenkundigsten tr ifft dies zu auf eine zahlenmäßig relativ  kleine G ruppe meist 
ehemaliger Totenkopf-Führer, bei denen in Hinblick auf die Nachkriegsjahre von einem 
dauerhaften Scheitern bürgerlich-ziviler Existenzbegründung gesprochen werden muß. 
Symptome solchen Scheiterns sind zumeist ein geringes Bildungsniveau, fehlende Berufs
ausbildung nach Aufgabe des Soldatenberufs, Geschäftsaufgabe infolge Bankrotts, über
mäßig häufiger Stellenwechsel meist als kaufmännischer oder landwirtschaftlicher Ange

60 In den folgenden Ausführungen wird, soweit sie sich auf Fragen der sozialen Mobilität 
beziehen, auf eine Quantifizierung verzichtet. Die Gründe dafür liegen zum einen in der Tatsache, 
daß bei einer beträchtlichen Zahl vor allem der dienstgradniederen Führer die soziale Schichtzuge
hörigkeit nicht immer klar zu ermitteln war. Zum anderen ist, wie sich zeigen wird, für viele 
Führer gerade eine labile, sich von Zeit zu Zeit verändernde Schichtzugehörigkeit charakteristisch; 
für sie aber gilt, daß schon geringfügige Änderungen der formalen Zuordnungskriterien zu stark 
abweichenden, nicht mehr vergleichbaren und darum irritierenden Ergebnissen führen würden.
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stellter, infolgedessen auch, starke regionale M obilität, oftmals längere Arbeitslosigkeit, in 
einigen Fällen auch Vorstrafen wegen Eigentumsvergehen oder politisch motivierter 
Delikte. Eine für diese G ruppe späterer SS-Führer charakteristische K um ulation derarti
ger Symptome bietet der Lebenslauf Theodor Eickes:

„Volksschule, Realschule ohne Abschluß. 1909 Freiwilliger beim 23. Inf.Regt. Landau, 
Pfalz . . .  W ährend des Krieges Zahlmeister . . .  Nach der Revolte 1918 freiw illig  ohne 
Ansprüche auf Versorgung ausgeschieden. 1919 Studium beim Technikum Ilmenau/Thür. 
Geldmittel gingen zu Ende, Schwiegervater entzog mir jede Unterstützung. Ende 1919 bis 
Mitte 1920 zur informatorischen Beschäftigung zur Polizeiverwaltung Ilmenau. Im Juni 
1920 dort fristlos entlassen, weil ich die N ovem berrepublik bekämpfte. Juli 1920 zur 
Polizeischule Cottbus. Abschluß mit Kommissarprüfung, N ote: gut. Anstellung wurde mir 
als Feind der Republik verweigert.. Erwerbslos. 1921 als Offiziersanwärter zur neu er
richteten Schutzpolizei nach Weimar. Nach 14 Tagen fristlos entlassen wegen Reaktionärer' 
Umtriebe ( . . . )  Erwerbslos. Herbst 1921 Kriminalhilfsbeamter bei der Polizeiverwaltung 
Sorau N/L. Anstellung verweigert, weil ich nicht im Besitze eines roten Mitgliedsbuches 
war. Anschließend Polizeihilfsmeister bei der Polizeiverwaltung Ludwigshafen a/Rh. 
Durch roten T error 1923 wieder hinausgedrängt. 1923 E in tritt als Kaufmann bei I.G.- 
Farben Ludwigshafen a/Rh. Ab. 1925 bis zu meiner Verhaftung im März 1932 als Sicher
heitskommissar im Werk-Spionageabwehrdienst bei I.G.-Farben Ludwigshafen tätig . . .  
Am 6. 3.1932 infolge Verrats . . .  verhaftet wegen Verbrechens gegen das Sprengstoffgesetz 
. . .  zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt . . .  Am 10. 3. 33 durfte ich zu meiner Familie zurück
kehren. Am 21. 3.1933, am Tage von Potsdam, wurde ich erneut verhaftet . . .  Gauleiter 
Bürdcel hatte diesen Befehl erteilt und mich als gemeingefährlich geisteskrank' bezeichnet. 
3 Monate war ich Gefangener der psychiatrischen Klinik Würzburg. Ende Juni 1933 hat 
mich RFSS befreit und als Kommandant des K. L. Dachau eingesetzt“61.

Eickes Selbstdarstellung erhellt in selten eindringlicher Weise die Ursachen fü r jenes 
wechselseitige Interesse, das den rechtsradikalen Desperados, dessen P ro to ty p  Eicke war, 
m it Flimmlers O rden  verband. Bot die SS dem  Desperado eine — o ft genug: die ein
zige — alternative Existenzm öglichkeit zum  bürgerlichen Leben, zudem  eine politische 
H eim at und  das G efühl „soldatischer“ Gemeinschaft, so schuf sie dam it zugleich ein 
Abhängigkeitsverhältnis, aus dem  der Betroffene sich, selbst w enn er gewollt hätte, 
kaum  m ehr hätte  lösen können. D er SS alles verdankend, was er w ar und  besaß, ge
hörte  der Desperado zu den ergebensten und  fanatischsten A nhängern seines Reichs

61 Handschriftlicher Lebenslauf Eickes v. 15.3. 1937 (BDC: PA Eicke). Weitere Beispiele 
ähnlicher, wenn auch nicht immer gleichermaßen drastischer A rt bietet eine leider allzu ober
flächliche und unsystematische Untersuchung von Gerichtsakten ehemaliger Angehöriger der 
T-Verbände, Einsatzgruppen und Vernichtungslager: H . W. von Hentig, Beiträge zu einer Sozial
geschichte des D ritten Reiches, In: VfZG 16 (1968), S. 48—59.

62 Die für diese Gruppe charakteristische M entalität des „Sich-Auslieferns“ und deren sozialer 
H intergrund wird durch den folgenden Brief eines alten Mitstreiters Ernst Röhms und Heinrich 
Himmlers und späteren Generalmajors (!) der Waffen-SS vom 27. 7. 1933 treffend illustriert: 
„Lieber Heinrich, Recht herzlichen Dank für Deinen Brief vom 20. Juli 33. Du kannst D ir den
ken, daß ich midi sehr gefreut habe, nun doch eine mir mehr zusagende Beschäftigung zu erhalten, 
und schließlich von der dauernden Sorge los zu werden, eines Tages auf der Straße zu sitzen. Die 
Tätigkeit, die ich hier ausübte, betrachte ich als eine Mußstellung, um nicht ohne Verdienst zu sein 
. . .  Lieber Heinrich! Ich muß es D ir ja ganz überlassen, für was Du midi ausersehen hast. Immer
hin würde es midi doch interessieren, in welche Verhältnisse ich nun kommen soll. Ich traue mir 
soviel zu, doch einen selbständigen Posten auszufüllen. Und Du darfst es mir nicht übel nehmen, 
wenn ich mich eben zu verbessern hoffe. Mein bisheriges Einkommen war so, daß es gerade noch 
umging. Zu Neuanschaffungen oder zu irgendwelchen Ersparnissen hat es bei einem Bruttogehalt 
von RM 218,— im Monat, also einschließlich der Abzüge, die einen Betrag von RM 41,— aus



15. Soziale H e rk u n ft und beruflicher W erdegang 231

führers62. H im m ler setzte diese F ührer darum  bevorzugt bei den T otenkopfverbänden 
und  im  K onzentrationslagerw esen ein und  w ußte so ihre antibürgerlichen A ffekte fü r 
die SS nutzbringend  zu kanalisieren*3.

Indessen bildete die G ruppe der in die bürgerliche A sozialität Abgeglittenen nur den 
Bodensatz einer sehr viel größeren Kategorie unter den späteren W affen-SS-Führern, bei 
denen tro tz  ähnlicher Ausgangslage nach Kriegsende von einem dauerhaften Scheitern 
der zivilberuflichen K arriere nicht gesprochen werden kann. Typisch für diese G ruppe ist 
der Lebenslauf eines späteren Standartenführers, in welchem es über die Jahre nach 1918 
heißt:

„Nachdem  ich dem m ir liebgewordenen O ffiziersberuf entsagen m ußte, studierte ich zu
nächst Volksw irtschaft an der U niversität München, w ar jedoch gezwungen, mangels der 
notwendigen M ittel, das Studium  abzubrechen und mich einer Verdienstmöglichkeit zuzu
wenden. N ach verschiedenen M ißerfolgen und M onaten der Arbeitslosigkeit, fand ich 
endlich Beschäftigung in der Münchener V ertretung des N orddeutschen Lloyd Bremen. Nach 
zurückgelegter Lehrzeit w urde ich als kaufmännischer Angestellter übernommen. In  dieser 
Eigenschaft kam  ich 1927 zur V ertretung Köln und erhielt 1930 die Leitung des neuerrich
teten Reisebüros in Augsburg . . .  Im  M ai 1935 schied ich aus den Diensten des N o rd 
deutschen L loyd, um hauptam tlich zur Schutzstaffel überzutreten . .  .“64.

Das Z ita t verdeutlicht, was für die hier zur Diskussion stehende G ruppe von SS-Füh- 
rern symptomatisch ist: der Um stand nämlich, daß die Frustrationen des nach dem 
Kriege ins gesellschaftliche Abseits geratenen Frontkäm pfers durch eine zivilberufliche 
Laufbahn aufgefangen wurden. Mochte eine solche Laufbahn auch selten glänzend ver
laufen, — angesichts der denkbar kritischen Arbeitsm arktlage seit Ende der zwanziger 
Jahre w ird man eine Dauerstellung als Filialleiter eines renommierten Reisebüros „objek
tiv “ kaum  als berufliches Scheitern bezeichnen können. Gleichwohl läß t sich in unserem 
Beispiel von einem „Scheitern“ insoweit sprechen, als die ursprüngliche berufliche E rw ar
tung durch das Ausscheiden aus dem O ffizierkorps und den später folgenden Studienab
bruch gleich zweimal enttäuscht w urde; der Kaufm annsberuf w ar hier, wie in zahlreichen 
ähnlich gelagerten Fällen, offenkundig nur noch eine Notlösung. Die subjektiv als unbe
friedigend empfundene Berufssituation fällt als möglicher M otivationsfaktor einer 
späteren SS-Karriere besonders stark ins Gewicht, wenn sie für den Betreffenden — wie 
im vorliegenden Falle fü r den Sohn eines Generalmajors — zugleich m it einem beträcht
lichen Verlust an Sozialprestige verbunden war. Eine K arriere in der für rasche Beförde
rung bekannten SS-Verfügungstruppe bot m ithin die vielleicht einmalige Chance, nicht 
nur persönliche soldatische Ambitionen zu befriedigen, sondern sich zugleich dem Sozial
prestige des Elternhauses doch noch anzunähern.

machen, nicht gereicht. Bringe ich noch die monatliche Miete von RM  54,— in Abzug, so bleiben 
m ir zum  Leben fü r 2 Personen noch RM  123,— . W as hiervon noch abgeht für Verpflichtungen 
usw., von denen m an eigentlich nichts hat, brauche ich ja nicht anführen. Indem  ich mein weiteres 
Schicksal ganz in Deine H ände  lege und indem ich D ir verspreche meine Pflicht immer zu erfü l
len, auch nie das persönliche V erhältnis zu D ir irgendwie dienstlich zu verquicken, danke ich D ir 
nochmals fü r Dein W ohlw ollen . . .  (BDC: Quelle vertraulich).

63 Vgl. in diesem Zusamm enhang R. H öß, K om m andant in Auschwitz. Autobiographische 
Aufzeichnungen. München 41978, S. 51 ff. sowie die eindringlichen P orträ tsk izzen  E. Röhms und 
R. H ö ß ’ bei J. C . Fest, Das Gesicht des D ritten  Reiches. München 1963. Von besonderem Interesse 
sind ferner die sorgfältigen, auch methodisch interessanten Untersuchungen eines N icht-H istori- 
kers: H . V. Dicks, Licensed Mass M urder. A socio-psychological study of some SS-killers. London
1972.

64 Lebenslauf eines SS-Stubaf. vom 1. 6 . 1940 (BDC: Quelle vertraulich).
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D er letztgenannte Aspekt spielte bei den im höheren Führerkorps vertretenen A kade
m ikern naturgem äß kaum  eine Rolle. Soweit bei ihnen berufsspezifische Umstände den 
E in tritt in die bewaffnete SS begünstigten, dürfte es sich neben dem auch hier anzutref
fenden Bedürfnis, eine vormals aufgegebene O ffizierslaufbahn fortzusetzen, vor allem 
um die Aussicht auf eine materiell gesicherte Z ukunft gehandelt haben — ein Aspekt, der 
angesichts der in den Jahren wirtschaftlicher Depression wachsenden Zahl proletaroider 
Existenzen z. B. unter den Ä rzten65 gerade fü r diese größte Akadem iker-Gruppe inner
halb der Waffen-SS bedeutsam erscheint.

Eine Kategorie ganz anderer A rt bilden die aus der W ehrmacht in die bewaffnete SS 
übergetretenen Offiziere. Ihre Ausgangssituation w ar grundlegend verschieden von jener 
der aus Zivilberufen kommenden Führer. Zum einen nämlich spielte der fü r die letzteren 
so ausschlaggebende Gesichtspunkt m aterieller und ideeller Statusdrohung für die profes
sionellen M ilitärs keine wesentliche Rolle. Vielmehr w aren es, wie das folgende Kapitel 
zeigen w ird, meist individuell verschieden gelagerte Umstände, welche den O ffizier des 
Heeres in K ontak t zur SS brachten bzw. seinen Ü bertritt zu dieser motivierten. So 
weisen denn auch die Biographien dieser Führer vermutlich keine strukturell bedeutsa
men Unterschiede zu den Lebensläufen ihrer beim H eer verbliebenen Kam eraden auf66. 
Zum zweiten liegt auf der H and, daß die Einstellungsbedingungen und K arrierevoraus
setzungen in der Waffen-SS für den O ffizier aufgrund seiner bisherigen Laufbahn in 
aller Regel unvergleichlich günstiger w aren als für zivilberufliche Bewerber67. Berück
sichtigt man zudem, daß die M ehrzahl der Heeresoffiziere erst spät, meist nach Kriegs
ausbruch, zur Waffen-SS übertrat (s. Tafel 20), so w ird plausibel, w arum  diese Kategorie 
von Führern im Kriege zw ar militärisch das Rückgrat der höheren W affen-SS-Führung 
bildete, gleichwohl aber die ihrem K arriereverlauf nach am wenigsten „SS-typische“ 
Gruppierung innerhalb des Führerkorps gewesen sein dürfte.

N icht unähnlich stellt sich die Situation für einen G roßteil der in das Führerkorps der 
Waffen-SS übernommenen Polizeioffiziere dar. Freilich lassen sich hier, anders als bei 
den Heeresoffizieren, sehr wohl Voraussetzungen allgemeiner A rt aufzeigen, die einen 
E in tritt in die Waffen-SS hinreichend zu begründen vermögen; zwei grundsätzlich 
verschiedene Personenkreise gilt es dabei zu unterscheiden68. D a ist erstens jene schon 
früher erwähnte G ruppe von Offizieren der Landespolizei, die in den Jahren 1934/35

65 Vgl. M. H . K ater, Studentenschaft und Rechtsradikalismus in Deutschland 1918— 1933. 
H am burg 1975, S. 64, 70, 106; H . Lebovics, Social Conservatism  and the M iddle Classes in 
Germ any, S. 45.

66 Eine empirische Untersuchung zur Sozialstruktur des deutschen O ffizierkorps in den 
Jah ren  des D ritten  Reiches ist bis heute leider ein Desiderat. Lediglich zur G eneralität liegt jetzt 
m it der überaus sorgfältig  gearbeiteten D issertation von R. S tum pf (s. Anm. 42) eine s truk tu r
geschichtlich befriedigende Studie vor.

67 Durchaus nicht selten etw a das folgende Beispiel: ein M ajor der W ehrm acht w ird  im Juni 
1939 als O Stubaf., also m it nächsthöherem D ienstgrad in die WaSS übernomm en und im  O ktober 
desselben Jahres zum Staf. befördert. Nach zwei weiteren Beförderungen ist er seit Jan u ar 1942 
SS-Brigadeführer und G eneralm ajor der W affen-SS (BDC: PA  Hansen).

68 A ußer Betracht bleibt eine d ritte , in unserem Sample nicht erfaß te  G ruppe höherer Polizei- 
führer, die erst nach dem 1. 7.1944 in die W affen-SS übernomm en w urde (Vgl. Anm. 2). Zu ihr 
gehörten Führer wie z. B. Stroop, der sich bei der Vernichtung des W arschauer Ghettos hervorta t, 
und dessen Lebensweg dokum entiert ist in  dem Buch von K . M oczarski, Gespräche m it dem 
H enker. Das Leben des SS-G ruppenführers und G eneralleutnants der Polizei Jürgen Stroop, 
aufgezeichnet im  M okotöw-G efängnis zu W arschau. Düsseldorf 1978.
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infolge ihrer Kom mandierung zur Verfügungstruppe sowie der Ü berführung ihrer Ver
bände ins H eer zur hauptamtlichen SS übertraten69. Eine zweite, zahlenmäßig ungleich 
größere Zahl von O ffizieren vornehmlich der Schutzpolizei w urde im Frühjahr 1942 im 
Zuge der Überführung der SS-Polizeidivision in die W affen-SS kollektiv in dieselbe 
übernommen76. D azu zählten neben Offizieren, die der (allgemeinen) SS schon bald 
nach Unterstellung der Polizei unter H im m ler beigetreten w aren71, bemerkenswerter
weise auch solche, die der Schutzstaffel bislang noch gar nicht oder erst seit Aufstellung 
der Polizeidivision im Spätherbst 1939 angehörten72. Analog zu den w ährend des 
Krieges vom H eer übernommenen Führern haben w ir es hier also m it einem Personen
kreis zu tun, der nicht nur unter Außerachtlassung SS-gemäßer Auslesekriterien in das 
Führerkorps der W affen-SS Eingang fand, sondern zudem jede laufbahnmäßige Verbun
denheit m it der SS als O rden  vermissen ließ. Berücksichtigt man, daß der Anteil der nach 
Kriegsbeginn in die W affen-SS übernommenen O ffiziere und Polizeioffiziere in der 
SS-Generalität bei etwa einem D ritte l und im höheren Stabsoffizierkorps bei immer noch 
ca. 2 0 % lag, so w ird m an zu Recht davon ausgehen dürfen, daß die Führungselite der 
W affen-SS seit spätestens 1942, dem Zeitpunkt der letzten Eintrittsw elle höherer Poli
zeioffiziere (s. Tafel 20), ihre SS-mäßige Geschlossenheit, soweit von einer solchen über
haupt gesprochen werden kann, weitgehend eingebüßt hatte.

15.5.2 Das untere Stabsoffizierkorps

Die in Hinblick auf die Generale und höheren Stabsoffiziere der Waffen-SS skizzier
ten beruflichen Karrierem uster finden w ir auch beim niederen Stabsoffizierkorps der 
Sturm bann- und O bersturm bannführer; jedoch sind hier z. T. erhebliche Verschiebungen 
in der B innenstruktur des beruflichen Spektrums zu registrieren (Tafel 17). In offenbar 
nur geringem Maße sind diese Veränderungen durch die Auswahlkriterien der Ver
gleichsgruppe bedingt73, weit stärker dagegen durch die Begleiterscheinungen einer, wie

69 Vgl. auch Teil I I I  /  Anm . 197.
70 Vgl. Befehl RF-SS v. 10 . 2 . 1942 betr. „U nterstellung der SS-Polizei-D ivision und ihrer 

Ersatzeinheiten“ : „Ich nehme alle Polizeiangehörigen, die bisher der SS noch nicht angehörten, 
aufgrund des tapferen  V erhaltens der D ivision zum  24. Febr. 1942 in die SS au f.“ (ZSL: Ehem. 
Preuß. Geheim. Staatsarchiv /  O rdner 273 I I I  /  Bl. 359). Vgl. auch Durchführungsbestim m ungen 
des Chefs O rP o  v. 4 .9 .1 9 4 2  (ebd. /  Bl. 359 ff.), ferner Befehl SS-FH A v. 6 .2 .  1943 betr. 
»Dienstgradm äßige Einreihung . . . “ (ZSL: C SSR /O rdner 396 /  Bl. 511 f.). Zum H in tergrund  vgl.
F. H usem ann, Die guten Glaubens w aren, Bd. I, S. 403 ff., 459 f. /  Dok. 23.

71 Es handelte sich hier vornehmlich um Angehörige der O rPo, die der ASS angehörten 
(äußerlich erkennbar an den zur Polizei-U niform  getragenen Sigrunen); Angehörige der SiPo 
w urden dagegen bevorzugt zum  SD übernomm en. Vgl. W. Best, D ie deutsche Polizei, S. 96; 
H . Buchheim, Die Aufnahm e von Polizeiangehörigen in  die SS und die Angleichung ihrer SS- 
D ienstgrade an  ihre Beam tenränge (Dienstgradangleichung) in der Zeit des D ritten  Reiches. 
U nveröff. G utachten 1960.

72 D arun ter befanden sich durchaus auch dienstgradhohe Polizeioffiziere, so z. B. der spätere 
C hef der O rPo, SS-O G ruf. und G eneral der W affen-SS A lfred  W ünnenberg, SS-Gruf. und 
Gen.Lt. d. WaSS W alter Sdhimana sowie die späteren B rigadeführer und Generalm ajore d. WaSS 
F ritz  Freitag und F ritz  Schmedes. Keiner von ihnen gehörte vor 1940 zur SS bzw. vor 1942 zur 
WaSS.

73 D ie Eingrenzung der G ruppe der S tubaf./O Stubaf. au f die T ruppenkom m andeure h a t im 
vorliegenden K ontext vor allem zwei Folgen: erstens die Nichtberücksichtigung der SS-Ärzte und 
dam it eine starke V erm inderung des Anteils an  akademischen Berufen; zweitens eine Vernachlässi
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wir sahen, erheblich veränderten A ltersstruktur. So sind die stark  rückläufigen Anteile 
vor allem der M ilitärpersonen — der O ffiziere allzum al — , aber auch der akademischen 
Berufe weitgehend m it der außerordentlichen Verjüngung des Führerkorps in den beiden 
unteren Stabsoffiziersdienstgraden zu erklären. Gleiches gilt für den steilen Anstieg der 
Berufslosenzahl, hinter der sich zu einem beträchtlichen Teil Oberschüler und Studen
ten74 verbergen, die m it dem E in tritt in die bewaffnete SS 1933 bis 1935 ihre berufliche 
Laufbahn überhaupt erst begannen. Sie bildeten zusammen m it anderen jungen M ännern, 
die nach Abschluß einer Berufsausbildung in die Verfügungstruppe eintraten, eine das 
jüngere Stabsoffizierkorps der zweiten Kriegshälfte in besonders m arkanter Weise p rä 
gende Gruppe. Von den Erfahrungen des Ersten Weltkrieges und der unm ittelbaren 
Nachkriegswirren persönlich zumeist unberührt, erfuhren diese M änner in der Waffen-SS 
ihre erste militärische Ausbildung und Erziehung. Als Schüler der älteren Führergenera
tion sind sie die einzigen innerhalb des hier analysierten Teils des Führerkorps, die ihren 
Aufstieg ausschließlich den Auslese- und Beförderungsbedingungen der W affen-SS ver
dankten. W ährend man die K arrieren der höheren Stabsoffiziere und SS-Generale als 
für das Laufbahnwesen der W affen-SS insgesamt völlig atypisch bezeichnen muß, k ri
stallisierte sich hier also ein ganz neuer Typ des SS-Führers heraus, dessen Laufbahnver
halten vermutlich ebenso wie sein militärisches und politisches Selbstverständnis auch für 
die nachfolgenden Dienstgrade charakteristisch gewesen sein dürfte.

Kennzeichnend fü r die dienstgradniedere Vergleichsgruppe der Sturm bann- und O ber
sturm bannführer ist indessen nicht nur das in Hinblick auf die Führungsspitze der W af
fen-SS beträchtliche Altersgefälle nebst seiner sozialen Folgeerscheinungen. Parallel dazu 
ist auch eine deutliche bildungs- und statusmäßige Umschichtung des jüngeren Führer
korps zugunsten der unteren Mittelschicht festzustellen75, ablesbar an einer erhöhten 
Zahl nichtakademischer Angestellter, insbesondere aber an der Verdreifachung der hand
werklichen und vor allem technischen Berufe (s. Tafel 17). U nter dem Vorbehalt der an 
früherer Stelle begründeten Unschärfe in der Q uantifizierung der sozialen Schichtzuge
hörigkeit, kann von einem Anwachsen der dem unteren M ittelstand zuzurechnenden 
Berufe von knapp 50% unter den S tandarten- bis O bergruppenführern auf ca. 75% bei 
den Sturm bann- und O bersturm bannführern ausgegangen werden. Dementsprechend 
verringerte sich der Anteil jener Führer, die ihrem beruflichen W erdegang nach zum 
gehobenen M ittelstand zählten, m it abnehmendem Dienstgrad von 45— 50% auf etwa

gung des KL-Bereichs, der im beruflichen S truk tu rp ro fil dieser D ienstgradgruppe vermutlich eine 
leichte Verschiebung nach „unten“ bedingt hätte .

74 Auch in unserer Analyse bestätigt sich die von M. H . K ater (Sozialer W andel in der 
N SD A P, S. 29) getroffene Feststellung, daß im akademischen Bereich die Studenten eine Vorhut 
des Nationalsozialism us darstellten. Dies kann hinsichtlich unseres Falles aber nur sehr bedingt 
m it einem Scheitern des Studiums in V erbindung gebracht w erden: m it 10% liegt die Z ahl höherer 
W aSS-Führer m it abgebrochenem Studium  (zumeist Juristen , daneben auch Volksw irte und 
Techniker) zw ar hoch, aber noch un ter dem A nteil erfolgreicher Hochschulabsolventen (Gesamt
durchschnitt des Samples: 12%). Zum  H in terg rund  vgl. M. H . K ater, Studentenschaft und Rechts
radikalism us, hier bes. S. 95 ff. und 111 ff.; J. Schwarz, Studenten in der W eim arer R epublik. Die 
deutsche Studentenschaft in der Zeit von 1918 bis 1923 und ihre Stellung zur Politik . Berlin 1971 
( =  O rd o  Politicus 12); A. Faust, D er N ationalsozialistische Studentenbund. 2 Bde. Düsseldorf
1973.

75 Z ur endgültigen Absicherung dieser These w äre auch bei Sturm bann- und O bersturm bann
führern  der Sozialstatus des E lternhauses zu untersuchen.
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20%. Fast unverändert gering blieb im übrigen die Zahl der aus der Arbeiterschaft 
kommenden Führer: ihr Anteil überschritt tro tz  leichter Erhöhung in den unteren Dienst
graden des Samples in keiner der untersuchten Ranggruppen 6 —7%78.

Angesichts der herausragenden Rolle unterer M ittelstandsberufe ist unter den Sturm 
bann- und O bersturm bannführern sozialer Aufstieg offenkundig stärker als in der 
dienstgradhöheren G ruppe ein dom inanter M otivationsfaktor gewesen. Das gilt um so 
mehr, als es sich bei dieser Kategorie von Führern vorwiegend um Personen handelte, 
deren Aufstiegschancen infolge ihres geringeren formalen Bildungsgrades allgemein stark 
eingeschränkt waren. Vor allem die Aufhebung der Mobilitätsschranke „A bitur“ in der 
SS eröffnete diesen M ännern die bis dahin nicht gegebene Chance einer soldatischen 
Führerlaufbahn. Sie muß gerade auf jene verlockend wirken, welche teils als K lein
gewerbetreibende, teils als untere und m ittlere Angestellte die Risiken wirtschaftlicher 
Depression m it Recht zu fürchten hatten77.

Nicht weniger offenkundig tr i t t  die Bedeutung sozialen Aufstiegs als Triebfeder einer 
SS-Karriere bei jener, im höheren und niederen Stabsoffizierkorps etwa gleich stark 
vertretenen G ruppe von SS-Führern zutage, die aus der U nteroffizierslaufbahn des 
Reichsheeres kommend in die Führerlaufbahn der Verfügungstruppe, seltener auch der 
T-Verbände, überwechselte. D ank des zunächst großen Mangels der bewaffneten SS an 
unterem und mittlerem Führungspersonal (Zug-, Kompanie- und Bataillonsführer) und 
der anfänglichen Zurückhaltung aktiver Offiziere, dem W erben der SS nachzugeben, 
boten sich den nach zwölfjähriger Dienstzeit zur Entlassung anstehenden Reichswehrun
teroffizieren in der Verfügungstruppe nicht nur günstige Einstellungsbedingungen, son
dern auch beste Aussichten auf rasche Beförderung. Letzteres galt insbesondere für die 
ersten Jahre bis 1935/36, w ährend derer die SS auf eigenen militärisch qualifizierten 
Führernachwuchs noch nicht zurückgreifen konnte78. Eine zweite Beförderungswelle

78 A udi die L andw irte  blieben deutlich unterrepräsentiert (Tafel 17). D am it entspricht die 
Berufsstruktur im höheren Führerkorps der W affen-SS offenbar in wesentlichen Punkten  jener 
des G esam tführerkorps der SS. Vgl. G. Boehnert, A Social Analysis, S. 15 f. /  Table 3 und die 
Statist. JBB der SS fü r 1937 (S. 68/69) und 1938 (S. 113), wo freilich der re la tiv  niedrige A rbei
terante il durch Branchengliederung zu überspielen versucht w ird.

77 Zum sozialgeschichtlichen H in terg rund  dieser Entwicklung vgl. die noch immer aktuellen 
Überlegungen von R. M. Lepsius, Extrem er Nationalism us. S tu ttgart (u .a .)  1966, S. 9 ff.; R. V ier
haus, Auswirkungen der Krise um 1930 in Deutschland. Beiträge zu einer historisch-psycholo
gischen Analyse. In : W. Conze, H . Raupach (Hrsg.), Die Staats- und W irtschaftskrise des D eut
schen Reiches 1929— 33. S tu ttgart 1967, hier bes. S. 20 ff. Siehe ferner neben dem schon erw ähnten 
W erk von H . Speier, D ie Angestellten vor dem Nationalsozialism us, die A rbeiten von H . Lebo- 
vics, Social Conservatism  and the M iddle Classes in G erm any, 1914— 1933. Princeton 1969, 
S. 27 ff., von A. Schweitzer, D ie N azifizierung  des M ittelstandes. S tu ttgart 1970 ( =  Bonner 
Beiträge zur Soziologie, N r. 9), sowie vor allem von H . A. W inkler, M ittelstand, D em okratie und 
N ationalsozialism us. Die politische Entw icklung von H andw erk  und K leinhandel in der W eima
rer Republik. K öln 1972.

78 H ierzu  drei keineswegs ungewöhnliche Beispiele: 1. D er spätere SS-Gruf. und Gen.Lt. d. 
WaSS M ax Simon (geb. 1899), einer der wenigen SS-Generale aus dem A rbeiterstand, t ra t  nach 
seiner Entlassung als W achtmeister aus der Reichswehr 1933 in die SS-W achverbände ein, wo er 
im N ov. 1934 zum U Stuf. befördert w urde und bereits im Sept. 1935 den D ienstgrad eines 
Sturm bannführers erreichte. 2. SS-Brif. und Gen. M ajor d. WaSS Jürgen W agner (geb. 1901) w ar 
1926 als Fahnenjunker-U nteroffizier aus der Reichswehr ausgeschieden. Angehöriger der L A H  
seit deren A ufstellung im F rüh jahr 1933, w urde er bereits im Ju li 1934 zum  O bersturm bannfüh
rer (!) befördert. 3. SS-Staf. F ranz Sido (geb. 1884), V izefeldw ebel d. Res. im 1. W eltkrieg und
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nach Kriegsausbruch sowie der allgemeine Führermangel der folgenden Jahre sorgten 
dann dafür, daß M änner, die in zw ölf Soldatenjahren über den Rang eines Vizefeldwe
bels oder Oberfeuerwerkers nicht hinausgekommen waren, nunmehr innerhalb von kaum 
zehn Jahren zu Oberstleutnanten oder Obristen der W affen-SS aufstiegen” .

15.5.3 Das Führerkorps des W affen-SS: Eine „Mittelstandselite“?

Versuchen wir, die Einzelbefunde unserer Analyse zusammenfassend zu interpretieren, 
so ergibt sich folgendes Bild: Das höhere Führerkorps der Waffen-SS w ar — im weite
sten Sinne des W ortes — mittelständisch geprägt. Diese angesichts neuerer Analysen zur 
M itgliederstruktur der NS-Bewegung80 beinahe schon banale Feststellung ist jedoch in 
ihrer Allgemeinheit inhaltsarm  und zudem m ißverständlich; sie besagt im G runde ge
nommen lediglich, daß die Arbeiterschaft kein  nennenswertes Rekrutierungspotential des 
höheren Führerkorps bildete. H andelte es sich bei diesem demnach also um eine sich 
reproduzierende „M ittelstandselite“, wie sie fü r „bürgerliche“, nichtkommunistische 
Führungsgruppen generell charakteristisch zu sein scheint? Die Frage führt uns gerade
wegs ins Zentrum  eines Dilemmas, das sich aus einem allzu undifferenzierten M ittel
standsbegriff81 ergibt: bejahen w ir sie nämlich, so unterschlagen w ir gerade jene diffe- 
rentia specifica, welche die SS-Führung von anderen „bürgerlichen“ Eliten trennte. 
Andererseits ist die so gestellte Frage auch nicht zu verneinen, zeigte doch die statistische 
Analyse tro tz  einer Vielzahl biographischer Einzelunterschiede in H erkunft, Bildungs
und Berufsweg nur zwei dominierende Grundm uster sozialer M obilität: eine hohe Selbst
rekrutierung des oberen M ittelstandes — schwerpunktmäßig anzutreffen in der SS-Gene- 
ra litä t — , sowie, vorzugsweise im niederen Stabsoffizierkorps, den Aufstieg aus klein- 
bürgerlich-untermittelständischen Schichten. Besteht bereits in der Breite dieser Aufstiegs
bewegung ein klarer Unterschied etwa zum O ffizierkorps in Reichwehr und W ehr
macht82, so ergeben sich weitere Besonderheiten bei einer über die form ale Status
beschreibung hinausgehenden Betrachtung.

später als Einflieger und W erkpilo t bei der Reichswehr tätig , w urde im Jan u ar 1935 als UStuf. 
L ehrer an der SS-FüS Braunsdiweig und bereits im Sept. 1936 zum  SS-Sturm bannführer beför
dert. — Bei d e rart kurzen B eförderungsintervallen w irk te sich freilich beschleunigend aus, daß  der 
D ienstgrad des „O bersturm führers“ (ebenso wie der des O Stubaf. und Brif.) erst seit M ai 1933 
verliehen wurde.

78 D ie D ienstgrade „O berstleutnant“ und „O berst“ existierten in der WaSS nicht; sie dienen 
an  dieser Stelle allein der Erleichterung eines Vergleichs zu den Beförderungsbedingungen des 
Heeres. Lediglich die Generale der WaSS (bzw. Polizei) w aren befugt, neben ihrem SS-Dienstgrad
auch den ihnen zustehenden G eneralsdienstgrad zu führen. Vgl. auch W. D. Noack, Sind Offiziere 
der W affen-SS berechtigt, D ienstgrade der W ehrmacht zu  verwenden? In : M ilitärarchiv im 
Bundesarchiv. H e ft 7 (N ov. 1965), S. 9— 20.

80 Siehe unsere Hinweise in Anm. 37— 39.
81 Vgl. P. N . Stearns, The M iddle Class: T ow ard a Precise D efinition. In : Com p. Studies in 

Society and H isto ry  21 (1973), S. 377— 396, ferner W. Conzes A usführungen zum „M ittelstand“! 
in : Geschichtliche G rundbegriffe, Bd. IV , bes. S. 90 ff. — Es muß erstaunen, daß  der M ittel
standsbegriff tro tz  seiner analytischen U nsdiärfe bis heute in der sozialgeschichtlichen N S-For- 
schung nicht aufgegeben wurde.

82 Vgl. D . Bald, Sozialgeschichte der R ekrutierung des deutschen O ffizierkorps, S. 43 f- 
(Tab. 6  und 7); F. D oepner, Z ur A uswahl der O ffiziersanw ärter im  100 000-M ann-Heer. In: 
W ehrkunde 22 (1973), S. 200— 204, 259—263.
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Eine nähere Untersuchung der Lebensläufe zeigt vor allem eine bemerkenswert hohe, 
statistisch jedoch nur schwer zu erfassende intragenerationale M obilität bei zahlreichen 
späteren SS-Führern. D er wiederholte Wechsel sozialer Schichtzugehörigkeit betraf am 
stärksten die ihrer H erkunft nach dem oberen M ittelstand zuzurechnenden Personen. Sie 
konnten am wenigsten sicher sein, ihren sozialen Status zu behaupten. Wem es nach dem 
Ersten W eltkrieg nicht gelang, sich durch eine Offiziers- oder (höhere) Beamtenlaufbahn 
sozial abzusichern, sah sich oftmals genötigt, eine kleinbürgerliche Existenz zu begründen 
und so zumindest zeitweise eine beträchtliche Statusminderung, bisweilen auch drohende 
Proletarisierung in K auf zu nehmen. M ithin w ird offensichtlich, daß w ir es gerade bei 
dem form al als dem oberen M ittelstand zugehörig definierten Teil des Führerkorps 
überwiegend m it einer sozial instabilen und äußerst mobilitätsanfälligen Personengruppe 
zu tun haben, welche ihre Schichtzugehörigkeit oftm als erst durch die K arriere in der SS 
„endgültig“ gesichert sah83. M ithin ist die scheinbar paradoxe Situation gegeben, daß 
Bürger, vorzugsweise obermittelständischer H erkunft, infolge mannigfacher materieller 
oder ideeller Frustrationen die Führerlaufbahn in einer betont antibürgerlichen O rgani
sation wählten, um als durchaus „bürgerlich“ geltende Statusbedürfnisse zu befriedigen. 
Was diesen Personenkreis vom O ffizierkorps des Heeres oder anderen traditionellen 
Führungsgruppen unterschied, w ar nur selten H erkunft und Bildung, häufig dagegen die 
Tatsache, auch in fortgeschrittenem A lter noch in kein soziales Bezugsfeld — wie es sich 
durch Beruf, Familie, Religion, Lebensgewohnheiten u. a. m. konstituiert — sicher inte
griert zu sein.

15.6 Militärische Laufbahnerfahrungen der Führer

Aus dem Zusammenhang der Berufsfeldanalyse ergibt sich eine weitere Frage, welche 
die an früherer Stelle erörterte Problem atik der militärischen Leistungsstandardisierung 
innerhalb der Waffen-SS unter neuem Aspekt nochmals aufgreift: In  welchem Umfang 
brachten die in die bewaffnete SS eintretenden M änner militärisch verw ertbare K ennt
nisse und Erfahrungen mit? Die A ntw ort hierauf fällt, wie der Überblick in Tafel 19 
zeigt, je nach Dienstgrad unterschiedlich aus. Dabei ist unschwer zu erkennen, daß die 
differierenden Anteile an W eltkriegssoldaten, Freikorps-Käm pfern, Reichswehr- und 
Polizeiangehörigen in erster Linie Folgeerscheinungen des schon mehrfach in Erscheinung 
getretenen Generationenwechsels innerhalb des höheren Führerkorps sind. Immerhin fällt 
auf, daß die Teilnahme am Ersten W eltkrieg auch M itte 1944 noch der gemeinsame 
Erfahrungs- und Erlebnishintergrund für fast alle SS-Generale und für die M ehrzahl der 
höheren Stabsoffiziere w ar84. In  abgeschwächtem M aße gilt gleiches fü r die Nach

83 Es scheint, daß es sich hier um ein allgemeines Kennzeichen nationalsozialistischer Füh- 
rungsgruppen handelt. Vgl. W. Z apf (W andlungen der deutschen Elite, S. 53), der in diesem 
Zusammenhang von „Entfrem dung“ und „M arg inalität“ spricht; ganz ähnlich konstatierte
H . Mommsen „mangelnde soziale Einbindung und ausgeprägte Statusunsicherheit“ ; vgl. H . 
Mommsen, Zur Verschränkung traditioneller und faschistischer Führungsgruppen in Deutschland 
beim Ü bergang von der Bewegungs- und Systemphase. In : W. Schieder, Faschismus als soziale 
Bewegung, S. 158.

84 Aufschlußreich ist, daß  der A nteil der W eltkriegsteilnehm er unter den W aSS-Generalen des 
Jahres 1944 (87,5%) höher lag als jener unter den entsprechenden D ienstgraden der Gesamt-SS 
vor dem Kriege (1. 12. 1938: 77,8%) — ein Ind iz  fü r die extrem en Aufstiegschancen in der ASS
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kriegskämpfe, an denen zahlreiche ältere Führer im Verbände von Freikorps, zuweilen 
auch als Angehörige von Einwohnerwehren, Zeitfreiwilligenverbänden oder Selbstschutz
form ationen beteiligt w aren85. Solches Engagement w ährte in der Regel nur wenige 
W odien oder M onate; es ist m ithin weniger als militärische Erfahrung von Bedeutung 
denn als erste Begegnung m it einer neuen Form  von Soldatentum. Die zumeist stark  auf 
die Persönlichkeit ihres Führers hin orientierte Kampfgemeinschaft der Freikorps, ihr 
Agieren am Rande oder auch jenseits staatlicher Legalität, schließlich die selbst im Ver
gleich zum W eltkrieg ungewöhnliche Grausam keit zahlreicher Freikorpseinsätze und die 
Verarbeitung solchen Erlebens im Klim a einer nationalrevolutionären Gettom entalität, 
wie sie in vielen Freikorps vorherrschte88 — all dies dürfte als Vorschule späteren 
SS-Kriegertums von nicht zu unterschätzendem Einfluß gewesen sein.

Ganz besondere Bedeutung kommt unter dem Gesichtspunkt militärischer Professiona
litä t naturgem äß dem Anteil der in Reichswehr und W ehrmacht neuzeitlich ausgebildeten 
Berufssoldaten und langgedienten Freiwilligen zu. Die in Tafel 19 hierzu angegebenen 
Prozentsätze lassen sich je nach W ahl des Vergleichspunktes durchaus unterschiedlich 
beurteilen. Bedenkt man den stets latenten und oft genug auch offen zutage getretenen 
Gegensatz zwischen W ehrmacht und SS, so erscheint beachtlich, in einer welch großen 
Zahl von Fällen es der letzteren gelang, ausgeschiedene oder noch aktive Soldaten anzu
werben. Andererseits ist offensichtlich, daß ein Anteil von kaum mehr als einem D rittel 
professioneller M ilitärs87 in der Ranggruppe der Obristen und Generale eine denkbar 
schmale Basis bildete, um die Erhaltung eines gleichmäßig hohen Leistungsstandards 
innerhalb eines sich auch militärisch als Elite verstehenden Freiwilligenkorps zu garantie
ren. Dieser gravierende Mangel an militärischem Ausbildungs- und Fachpersonal gerade 
auch in der höheren Führung88 w ird um so offenkundiger, berücksichtigt man die fol
genden Umstände:

1. N ur bei den Sturm bann- und O bersturm bannführern fand der Anteil der aus der 
Wehrmacht bzw. Landespolizei stammenden Führer eine nennenswerte Ergänzung 
durch friedensmäßig ausgebildete Junkerschulabsolventen. A uf der Ebene der SS-Ge-

der Vorkriegsjahre; vgl. „Aufstellung der Parte i- und Kriegsauszeichnungen der SS-Führer nach 
dem Stand der D ienstaltersliste vom  1. Dez. 1938“ (N A : T-175/37/6969).

85 Im m erhin w aren in den Personalakten der 265 höchsten W aSS-Führer nicht weniger als 75 
solcher W ehrverbände auszumachen. Am häufigsten genannt w urden die Freikorps „E pp“ (15mal) 
und „O berland“ (9mal), ferner die „Brigade E h rh ard t“ (6mal) und die „Eiserne D ivision“ 
(5m al); einige aus Österreich stammende Führer hatten  den dortigen H eim w ehren angehört. Der 
Anteil ehemaliger „Stahlhelm er“ ist zw ar nennenswert (s. T afel 19), bleibt aber im Vergleich zur 
großen Z ahl der W eltkriegsteilnehm er sowie angesichts der Tatsache, daß  durch die korporative 
Ü berführung des „Stahlhelm “ in die SA der Ü bergang auch in die SS erleichtert w ar, auffallend 
gering. Vgl. auch V. R. Berghahn, D er Stahlhelm, S. 263 ff. Bemerkenswert in  diesem Zusammen
hang ist auch eine A nordnung des RF-SS, „daß SS-Angehörigen, die vor dem Jahre 1933 Angehö
rige des Stahlhelms oder sonstiger Freikorps waren, der W inkel a lter K äm pfer verliehen w ird “. 
(M itt. des Chefs SS-H A  v. 15. 3 .1935; BA: Slg. Schum. /  v. 428, I).

80 Vgl. H . Schulze, Freikorps und Republik, S. 34 ff., und G. Krüger, D ie Brigade Ehrhardt. 
H am burg 1971, S. 126 ff.

87 Einschließlich der militärisch ausgebildeten Polizeioffiziere.
88 Besonders gravierend w ar der M angel an m oderner militärischer Ausbildung naturgem äß 

im Reserveführerkorps, das gegenüber dem Gesam tbild der höheren Führer insbesondere einen 
stark  überdurchschnittlichen A nteil an der Z ahl der W eltkriegsteilnehm er, der Freikorpskäm pfer 
und Stahlhelm m itglieder sowie eine sehr geringe Z ahl von W ehrmaehts- und Polizeikarrieren 
aufwies.
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Tafel 19 M ilitärische u n d  m ilitärähnliche E rfah rungen  h ö h erer W affen-SS-Führer v o r ihrem  
SS-B eitritt (in % f.

Erfahrungsbereich O G ruf. — Brif.

D ienstgradgruppe

O berf./S taf. O Stubaf./S tubaf.

E rster W eltkrieg11 87,5 61,1 (53,9) (16,4)

Freikorps0 56,3 31,4 (38,2) (11,7)

SA /  C hef AW 42,5 36,8 (38,2) (34,1)

Stahlhelm 16,3 10,3 (10,1) ( 6 ,0 )

Reichswehr/W ehrmacht9 a 25,0 19,5 (33,7) (10,7)

Polizei0 21,3 14,1 (19,1) (11,4)

* Die in K lam m ern gesetzten W erte beziehen sich auf den im Befehlsbereich des SS-Führungs- 
hauptam tes tätigen Teil der jeweiligen D ienstgradgruppe, w ährend sich die übrigen Zahlen auf 
die Gesam theit der D ienstgradinhaber (einschließlich Sonderlaufbahnen) beziehen. 

b Einschließlich M ilitärbeam ter und Angehöriger ausländischer S treitkräfte .
0 Einschließlich Einw ohnerw ehren und Selbstschutzverbänden. 
d M it m ehr als dreijähriger D ienstzeit.

nerale, der Ober- und Standartenführer fehlte es auch im Sommer 1944 noch gänzlich 
an einem solide und einheitlich ausgebildeten Stamm SS-eigenen Führernachwuch
ses99.

2. N ur bei den zu Generalen der Waffen-SS aufgestiegenen ehemaligen Wehrmachtsan
gehörigen handelte es sich fast ausschließlich um Offiziere. Bei den Sturm bann- und 
O bersturm bannführern dagegen überwog bei weitem der Anteil ehemaliger U nteroffi
ziere, und auch in der G ruppe der Ober- und S tandartenführer dominierte er noch 
leicht90. Diese Tatsache hatte vor allem zwei gravierende Konsequenzen. Zum einen 
förderte die frühzeitige Übernahme zahlreicher Unteroffiziersdienstgrade in das 
Führerkorps der bewaffneten SS eine den Intentionen der Reichsführung-SS zuwider 
laufende Veränderung des Führungsstils in der neuen Truppe. Insbesondere die von 
H im m ler aus grundsätzlichen Erwägungen ebenso energisch wie erfolglos bekämpften

89 U n ter den 265 O G ruf. bis Staf. befanden sich zum 1. 7.1944 lediglich 4 (!) Junkersdiulab- 
solventen; unter den O Stubaf. unseres Samples dagegen betrug deren A nteil 23,2%, unter den 
Stubaf. sogar 38,7%.

90 Dieser Um stand, der bei früheren Polizeiangehörigen nicht festzustellen ist, kann kaum  mit 
einer längeren Reichswehr-Dienstzeit der ehemaligen O ffiziere erk lärt werden, da sich gerade 
unter den zur W affen-SS übergetretenen U nteroffiziersdienstgraden sehr viele Führer m it zw ölf
jähriger D ienstzeit befanden, im übrigen sind in der zugrunde liegenden Statistik Fälle von 
Weniger als vierjähriger D ienstzeit gar nicht erfaß t. Größeres Gewicht dürfte  der Tatsache beizu
messen sein, daß  die meisten der späteren W affen-SS-G enerale ih r O ffizierspatent schon während 
des W eltkrieges erhalten hatten  und m it dem erreichten D ienstgrad in die Reichswehr übernom 
men wurden, wohingegen zahllose der sehr viel jüngeren O bersturm bannführer und Sturm bann
führer am Kriege entw eder gar nicht m ehr oder nur in den letzten M onaten teilgenommen hatten 
Und infolgedessen nicht m ehr zum Leutnant befördert wurden. In  der Reichswehr aber blieb ihnen 
die O ffizierslaufbahn zumeist wegen fehlender Bildungsvoraussetzungen versperrt.
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S taf. (u. höher)

Stubaf./O Stubaf.

H S tu f.

O Stuf.

U Stuf.

M annsch./U nterführer

1933 34 35 36 37 38 39 40 41 42 43 44

G ruppe der O ber- u n d  S tandartenführer (S tand: 1. 7.1944)

S taf. (u. höher)

Stubaf./O Stubaf.

H S tuf.

O Stuf.

U Stuf.

Mannsch./Unterführer

1933 34 35 36 37 38 39 40 41 42 43 44

G ruppe der S turm bann- und O bersturm bannführer (S tand: 1. 7 .1944)

S taf. (u. höher)

Stubaf./O S tubaf.

H S tu f.

O Stuf.

U Stuf.

M annsch./U nterführer

T afel 20 D er E in tr i t t  in  die bew affnete SS nach B e itrittsjah r und  Eingangsdienstgrad.

• =  am  1. 7. 1944 ak tive  F ü h re r der W affen-SS
• =  am  1. 7. 1944 R eserveführer de r W affen-SS
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„Kom m ißm ethoden “ 91 — schikanöses Verhalten gegenüber Untergebenen etwa oder 
als SS-widrig geltende Anbiederungen — sind in einzelnen Verbänden der Verfü
gungstruppe schon früh nachweisbar92 und w aren offensichtlich auch w ährend des 
Krieges nicht auszurotten93. Schwerer noch mochte die E rfahrung wiegen, daß es 
gerade dem aus dem U nteroffizierkorps erwachsenen Teil der m ittleren und höheren 
W affen-SS-Führung an jener taktischen G rundbildung mangelte, die zur Führung 
eines Regiments oder gar einer Division eigentlich unabdingbar w ar94. N ur durch 
eine kluge Personalpolitik — vor allem durch eine geeignete Besetzung der General
stabsstellen — konnte dieser Mangel oftmals wenigstens notdürftig  ausgeglichen 
werden.

3. Eine K orrelation zwischen den Einstellungsdaten und den Einstellungsdienstgraden in 
die Waffen-SS, wie Tafel 20 sie bietet, zeigt überaus deutlich, daß die höheren Führer 
in ihrer M ehrzahl erst nach Kriegsbeginn zur W affen-SS stießen95. Das gilt nicht 
allein für die m it dem kriegsmäßigen Ausbau der SS-Verbände überhaupt erst entste
hende W affen-SS-Generalität, von der vor Ff erbst 1939 gerade die H älfte  in der 
bewaffneten SS Dienst getan hatte; geringer noch w ar m it lediglich 40% der Anteil 
ehemaliger VT- und TV -Führer im höheren Stabsoffizierkorps der W affen-SS. Bei 
den Stabsoffizieren zeigt sich zugleich, wie tief die sozialen und laufbahnmäßigen 
Brüche gerade innerhalb dieser Ranggruppe w aren: die aktiven  S turm bann- und

91 Vgl. etw a eine Präzedenzentscheidung Him m lers v. 15 .4 . 1940 betr. „Behandlung von 
U ntergebenen“, ferner seine interessante Auffassung über die Bewertung anonym er Beschwerden: 
„Einen Befehl gegen diese anonym en Briefe kann ich erst dann herausgeben, wenn ich wieder 
Friedenskom m andanten und Chefs habe, von denen ich weiß, daß jeder auch nur einigerm aßen 
anständige SS-M ann voll V ertrauen in seiner H erzensnot zu ihnen kom men kann und kommt. 
H eute weiß ich, daß  das bei den meisten Persönlichkeiten nicht der Fall sein w ird .“ (M itt. des 
Chefs H A  „SS-Gericht“ v. 10. 8 . 1942; N A : T-175/190/8576).

92 Vgl. den auf Aussagen eines LA H -Reservisten zurückgehenden Bericht des SS-USchaf.
H . Prack vom Sept. 1938, der das Schwinden eines wirklichen SS-Geistes bei der L A H  zugunsten 
eines rüden Kom m ißtones beklagt und dies au f den E influß der zahlreichen, aus dem Reichsheer
zur L A H  übergetretenen U nteroffiziere zurückführt (N A : T - l 75/88/1448 f.). D aß  bei einigen
VT-V erbänden „sturer K om m ißbetrieb“ geherrscht habe, w ird im übrigen sogar von ehemaligen 
SS-Troupiers zugestanden; vgl. O . W eidinger, D ivision Das Reich, Bd. I, S. 64 und 26.

93 In einem Schreiben an den C hef des „Persönlichen Stabes Reichsführer-SS“, SS-Gruf. 
W olff, v. 13 .11 .1940  beklagte H A -C h ef Berger u .a . :  „Es ist an Soldatenm ißhandlungen, an 
ungerechter und unpersönlicher Behandlung bei uns das menschenmöglichste geleistet worden. Sehr 
oft feierte der U nteroffiz ier H im m elstoß des seligen Rem arque eine fröhliche Auferstehung.“ 
(N A : T-175/127/2236).

94 D ie wohl prom inentesten Beispiele militärfachlichen D illetantentum s in der W affen-SS 
■waren Sepp D ietrich und Theodor Eicke, ersterer bei Kriegsende imm erhin OB einer Panzerarm ee, 
letzterer bis zu seinem Tod 1943 K dr. der SS-T-Div. H öhne z itiert dazu eine bezeichnende 
Äußerung des ehemaligen W affen-SS-G enerals W ilhelm Bittrich: „Ich habe einmal den Versuch 
gemacht, Sepp D ietrich an H an d  einer K arte  in einem anderthalbstündigen V ortrag  die Lage zu 
schildern. Es h a t gar keinen Zweck gehabt. E r ha t nichts verstanden.“ (Z it. nach H . H öhne,
Totenkopf, S. 407; zu Eicke vgl. ebd., S. 433).

95 Zwei große W ellen sind dabei zu unterscheiden: die erste fiel in die M onate unm ittelbar 
vor und nach Kriegsbeginn und um faßte vornehmlich Reserveoffiziere der W ehrmacht, die 
Zugleich Führer in der ASS w aren und nunm ehr fü r die bew affnete SS freigegeben wurden. Bei 
der zweiten Welle im ersten V ierteljahr 1942 handelte es sich demgegenüber lediglich um die 
bereits erw ähnte, im Zuge der Ü berführung der Polizeidivision in die W affen-SS sich anbietende 
Übernahm e aktiver Polizeioffiziere — ein Vorgang, der zw ar m ehr als eine Form alität darstellte, 
an der Führerm isere in der WaSS jedoch grundlegend nichts zu ändern  vermochte (s. Anm. 70).
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O bersturm bannführer w aren fast alle SS-Soldaten „der ersten Stunde“. M ehr noch: 
fast dreiviertel von ihnen w aren in die bewaffnete SS als Rekruten oder U nterführer 
eingetreten96, w ährend bei den Generalen ein etw a gleich großer Anteil gleich als 
Stabsoffiziere eingestellt w orden w ar; auch die späteren Ober- und Standartenführer 
hatten ihre Laufbahn fast durchweg als Führerdienstgrade begonnen97.

Die aus alledem zu ziehende Folgerung bestätigt die an früherer Stelle getroffene 
Feststellung, daß die fü r die Entwicklung der T ruppe so überaus prägende Führungs
spitze der W affen-SS in fast jeder Beziehung als für das Führerkorps insgesamt atypisch 
anzusehen ist. U nd nicht nur dies: es handelt sich hier um eine Führungselite, die den 
Bezug zu den politischen Grundlagen und militärischen Entstehungsbedingungen der 
SS-Truppe weitgehend verloren und m it deren Vorkriegsführung nur noch wenig ge
meinsam hatte. Demgegenüber w aren es im fortgeschrittenen Stadium des Krieges vor
wiegend die aus Mannschafts- oder U nterführerdienstgraden ins m ittlere Führerkorps 
aufgestiegenen Führer, die den in der Vorkriegsentwicklung wurzelnden Stamm des 
W affen-SS-Führerkorps repräsentierten. Es scheint m ithin nicht übertrieben, von einem 
tiefgreifenden S trukturw andel zu sprechen, der das Führerkorps der Waffen-SS in den 
Jahren des Krieges erfaßte. Was sich im ersten Schritt unserer Analyse noch als bloße 
Verjüngung darstellte, profiliert sich nun als ein höchst komplexer Umschichtungsprozeß. 
Die grundlegend veränderten Laufbahnbedingungen fü r das jüngere Führerkorps, ver
bunden m it einer sozialen Schwerpunktverlagerung vom gehobenen zum unteren M ittel
stand, der Übergang von einem in seiner F lerkunft vorwiegend protestantischen zu einem 
konfessionell ausgeglichenen Führerkorps, der radikale Wechsel des historischen Erlebnis
hintergrundes — all dies signalisiert einen Umbruch, der mehr als ein reiner G eneratio
nenwechsel w ar. Von daher liegt die Vermutung nahe, daß ein solcher Umbruch sich 
außer in seinen sozialen und laufbahnm äßigen Begleiterscheinungen auch in einem unter
schiedlichen politischen Verhalten der einzelnen G ruppen innerhalb des Führerkorps 
manifestierte.

16. Politische Aspekte des Laufbahnverhaltens

16.1 Zugehörigkeit zu r Allgemeinen SS

Es gehört zu den C harakteristika der Biographien der hier behandelten Waffen-SS- 
Führer, daß in vielen Fällen der militärische und der politische Aspekt ihres Werdeganges 
kaum voneinander zu trennen sind. Bis zu einem gewissen G rade mag diese Tatsache 
gemeinsames A ttribu t einer Offiziersgeneration sein, die in der Folge des Ersten W elt
krieges eine bis dahin nicht gekannte Flerausforderung militärischer Traditionen durch 
die Umwälzung des politischen Systems auf der einen und die zunehmende Virulenz

98 Dies gilt naturgem äß nicht für die Reserveführer.
97 N u r drei der späteren W affen-SS-G eneräle ( =  3,8%) und sieben ( =  5,6%) der aktiven 

O berf. und Staf. hatten  ihre L aufbahn im M annsdiafts- bzw. U nterführerrang  begonnen.
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vermeintlich oder tatsächlich „revolutionärer“ Ideologien auf der anderen Seite erlebte. 
Im  vorliegenden Falle gewinnt der angedeutete U m stand insofern besondere Bedeutung, 
als es sich beim Führerkorps der W affen-SS gerade um den Exponenten eines „politischen 
Soldatentums“ handelte, in dem nach dem Willen des Reichsführers-SS Heinrich H im m 
ler militärisches, politisches und rassistisches Denken zu einem kämpferischen Dynam is
mus sich verbinden sollten.

Wenn auch, wie die vorhergehenden Abschnitte zeigten, das höhere O ffizierkorps der 
Waffen-SS nach H erkunft und Werdegang viel zu heterogen w ar, als daß Himmlers 
Kriegermythos in wenigen Jahren zum gemeinsamen Begriff ihres Soldatentums hätte 
werden können, so ist nicht zu übersehen, daß bei nahezu allen Führern die unterschied
lichen Erfahrungen, gleichviel, ob sie in der W andervogelbewegung, in den M aterial
schlachten des Weltkrieges oder in den Revolutionswirren der Nachkriegsjahre gewonnen 
waren, in einen politischen Grundkonsens mündeten, als dessen gemeinsamer N enner 
nicht nur die kompromißlose Ablehnung des „W eimarer Systems“, sondern auch die 
prononcierte Bejahung des Nationalsozialism us anzusehen ist. Dieser Grundkonsens 
schlägt sich z. B. in der Tatsache nieder, daß ca. Zw eidrittel der höheren W affen-SS-Füh
rer bereits vor ihrer Übernahm e in die bewaffneten SS-Verbände Angehörige der Schutz
staffel waren. Auffallend dabei ist, daß  dieser Anteil m it fallendem Dienstgrad ansteigt 
und seinen höchsten W ert in den Sonderlaufbahnen des Stabsoffizierkorps erreicht98:

Tafel 21 D er U m fang frü h ere r SS-M itgliedschaft im  höheren  F ü h rerkorps der Waffen-SS.

D ienstgrad in der W affen-SS

Führer, die schon vor Übernahm e 
in die WaSS der Schutzstaffel 

angehörten (in %)

O bergruppen- bis Brigadeführer (SS-Generale) 58,8
O ber- und S tandartenführer im Befehlsbereich des
SS-FH A “ 61,8
O ber- und S tandartenführer außerhalb des Bereiches
SS-FHA" 76,0
O bersturm bann- und Sturm bannführer im Befehls
bereich des SS-FH A “ 68,5

* Vgl. die Hinweise in den „Methodischen V orbem erkungen“, S. 207.
b Einschließlich der Bereiche KL-Dienst, W irtschafts-/V erw altungsdienst, Sanitätsdienst, V eteri

närdienst und Gerichtsbarkeit.

Eine detailliertere Analyse der Umstände des SS-Beitritts in den einzelnen Teilgrup
pen des höheren Führerkorps zeitigt einige wichtige Aufschlüsse über das Ausmaß einer 
politischen Verhaltensänderung, die ihrerseits als Teil des allgemeinen Strukturw andels 
innerhalb der W affen-SS-Führung angesehen werden muß.

Dabei mag am wenigsten der sehr erhebliche Altersunterschied erstaunen, der bei 
E in tritt in die (allgemeine oder bewaffnete) SS zwischen höheren Stabsoffizieren und 
Generalen der W affen-SS einerseits, Sturm bann- und O bersturm bannführern anderer

98 Ein plausibler G rund fü r den letztgenannten U m stand könnte darin  liegen, daß bei den in 
der Reichsführung-SS und im KL-Bereich tätigen Führern politische Zuverlässigkeit eine größere 
Rolle spielte als im Truppendienst. — Im übrigen handelt es sich bei den folgenden Angaben in 
Tafel 21 um m it Sicherheit festgestellte M indestwerte.



2 4 4 Teil IV : Sozialstruktur

seits bestand09. Aufschlußreicher schon sind die Unterschiede hinsichtlich des Zeitpunk
tes, zu dem sich der SS-Beitritt vollzog (s. Tafel 22 a). H ier nämlich zeigt sich hinsichtlich 
der vor der „M achtergreifung“ zur SS gestoßenen Führer wieder eine zur D ienstgrad
höhe umgekehrt proportional verlaufende Tendenz: während in der G ruppe der SS-Ge
nerale die Zahl der „alten K äm pfer“ 25% nicht erreichte, stieg sie bei den Obersturm 
bannführern auf über 50% an; erst bei den Sturm bannführern fiel sie, rein altersbedingt, 
wieder ab. Dieser — in den Parteibeitritten sich übrigens analog vollziehende Trend 
(Tafel 22 b) — findet seine fast spiegelbildliche U m kehrung bei jener G ruppe von Füh
rern, die erst nach dem „Röhm-Putsch“ oder gar erst nach Kriegsausbruch zur SS fanden. 
Ih r Anteil ist bei den W affen-SS-Generalen durchweg sehr viel höher als bei den nach
folgenden Dienstgraden.

Aus alledem läß t sich schließen, daß es vornehmlich die ihrem Lebensalter nach jungen 
W affen-SS-Führer waren, welche die Masse der „alten K äm pfer“ verkörperten109. 
Diese Vermutung w ird durch die in Tafel 23 dargestellte K orrelation von Lebensalter 
und SS-Beitritt bestätigt: die die „alten K äm pfer“ repräsentierende K urve erreicht ihren 
Höchststand bei den Altersjahrgängen 1906 bis 1915, w ährend die Spitzenwerte für die 
G ruppe der nach der „M achtergreifung“ Hinzugekommenen (Kurve 1) bei den älteren 
(ab 1890) sowie den allerjüngsten Geburtsjahrgängen liegen101. M ithin w ird deutlich, 
daß das jüngere, 1944 fast ausschließlich in den unteren Stabsoffiziersrängen anzutref
fende Führerkorps nicht nur der eigentliche militärische Erbe der Vorkriegs-Verfügungs- 
truppe war, sondern auch die m it der Allgemeinen SS politisch am engsten verflochtene 
Gruppierung. Schließlich waren es gerade diese jungen, schon in der „K am pfzeit“ aktiven 
SS-Männer, die gleich nach Aufstellung der ersten bewaffneten Verbände in diese über
getreten w aren — bevorzugt offenbar in die „Leibstandarte“ und die Totenkopfver
bände102: so w aren von 56 Obersturm bann- und Sturm bannführern des Jahres 1944, 
die 1933 in die bew affneten SS-Verbände eingestellt w orden waren, nicht weniger als 42 
schon während der „K am pfzeit“ Staffelangehörige gewesen. Indessen minderte sich in

99 Das Lebensalter bei E in tritt in die SS lag bei der M ehrzahl der W affen-SS-G enerale bei 36 
bis über 50 Jahren, bei O ber- und S tandartenführern  zwischen 31 und 45 Jahren , bei Sturm bann- 
und O bersturm bannführern  dagegen m ehrheitlich un ter 26 Jah ren ; die aktiven Stubaf. waren bei 
ihrem  SS-Beitritt oftm als nicht einm al 20 Jahre  alt gewesen.

100 Zum soziopolitischen H in tergrund  der „alten K äm pfer“ in der NS-Bewegung hat 
P . H . M erkl eine umfangreiche Studie vorgelegt: Political Violence under the Swastica. 581 Early 
N azis. Princeton 1975. M erkls anregendes Buch hat den schwerwiegenden Nachteil, die Repräsen
ta tiv itä t des ihm zugrunde liegenden Samples nicht glaubhaft machen zu können.

101 Was die jüngsten Jahrgänge anbetrifft, so fä llt auf, daß sie weitaus zahlreicher als die 
älteren Führer der SS schon bald  nach der „M achtergreifung“ beitraten ; insofern ist hier die 
D iskrepanz zu jenen Jahrgängen, aus denen sich die „alten K äm pfer“ der SS bevorzugt rekrutier
ten, weniger dramatisch als aus dem K urvenverlauf in T afel 23 abzulesen ist.

102 Eine K orrelation  zwischen Dienststellung sowie Partei-/SS-N um m ern der 1934/35 in die 
bew affnete SS eingetretenen Führerdienstgrade zeitigt interessante Aufschlüsse hinsichtlich des 
Politisierungsgrades der einzelnen Verbände. Dabei zeigt sich, daß die KL-W achverbände und die 
L A H  die höchsten Anteile „alter K äm pfer“ und die niedrigsten an SS-Neulingen aufweisen, 
w ährend es sich bei den SS-FüS just um gekehrt verhält und die restliche VT ein re la tiv  ausgewo
genes Verhältnis zwischen alten und neuen M itgliedern aufweist (Berechnungsgrundlage: DAL-SS 
v. 1 .10 .1934  und vom 1 .1 2 .1 9 3 5 ; vgl. auch Anm. 111). Das Ergebnis unterstreicht m ithin 
einerseits das besondere politische Prestige, welches der L A H  als G arde, den Eicke-Verbänden als 
W achtruppe zukam , und verweist andererseits einm al m ehr darauf, daß  die Reichsführung-SS 
hinsichtlich der VT und der Führerschulen p rim är au f militärische Q ualifikation  bedacht war.
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Tafel 22 SS- und Parteibeitritte nach Ranggruppen.
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3 SS-Beitritte nach A ltersgruppen.

1. Führer (absolut)

Geburtsjahrgang

nach 1915

1881—1885 1891—1895 1901—1905 1911—1915

I :  Zahl der nach dem  30 .1 .1 9 3 3  der SS beigetre tenen späteren  W affen-SS-Führer.
I I :  Z ahl der vor dem 30. 1. 1933 der SS beigetretenen späteren W affen-SS-Führer.
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Tafel 24 D er Z eitpunkt des SS-Beitritts nach schulischem Bildungsgrad. 

Z ah l de r F ü h re r (absolut)

VS =  Z ahl der Führer m it Volksschulabschluß 
MS =  Z ahl der Führer m it Mittelschulabschluß 
a b  =  Z ahl der Führer m it A bitur 
AK =  Z ahl der Führer m it Hochschulabschluß
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den beiden folgenden Jahren deren Anteil spürbar zugunsten der nodi jüngeren, aus der 
Lehre, von der Schulbank, aus der H itlerjugend direkt in die Verfügungstruppe eintre
tenden SS-Anwärter (Jahrgang 1911 und jünger).

Angesichts der augenfällig werdenden Parallelitä t zwischen sozialem Strukturw andel 
und politischer Verhaltensänderung kann auch ein weiteres D etail nicht überraschen, das 
diese Parallelitä t zu unterstreichen geeignet ist. K orreliert man nämlich die Zeitpunkte 
des SS-Beitritts m it dem Bildungsabschluß der W affen-SS-Führer, so fällt auf, daß es 
sich bei den „alten K äm pfern“ unter ihnen signifikant häufiger um Volks- und M it- 
telschulabsolventen handelte, w ährend Abiturinhaber und Akadem iker umgekehrt o ft
mals unter jenen zu finden sind, die man in Anspielung auf ihre politische Anpassungsbe
reitschaft im Frühjahr 1933 als „M ärzgefallene“ zu bezeichnen pflegte (Tafel 24). Der 
G rund für diese, durch andere Untersuchungen auf breiterer Grundlage bestätigte Ten
denz103 dürfte indessen kaum SS-spezifischer N a tu r gewesen sein, sondern vor allem 
eine Folge der Tatsache, daß die bildungsschwächeren Schichten von Arbeitslosigkeit und 
wirtschaftlicher N o t zu Beginn der dreißiger Jahre in besonders harter Weise betroffen 
waren.

16.2 Parteim itgliedschaft

Mitgliedschaft in der Allgemeinen SS vor E in tritt in die Waffen-SS w ar naturgem äß 
nicht die einzige A rt, nationalsozialistische Gesinnung zum Ausdruck zu bringen; in der 
M ehrzahl der untersuchten Fälle w ar sie nicht einmal die früheste Dem onstration poli
tischer Parteinahme. O ftm als ging ihr eine kürzere oder längere Zugehörigkeit zur SA, 
bei jüngeren Führern auch zur H itlerjugend voraus104. M it rd. 48% w ar nahezu jeder 
zweite der späterhin hohen W affen-SS-Führer vor seinem E in tritt in die SS bereits 
M itglied der N SD A P105; weitere 14% erwarben bei ihrem SS-Eintritt zugleich die 
Parteimitgliedschaft. Die zeitlichen Schwerpunkte der Parteibeitritte liegen dabei in den 
Jahren 1931 bis 1933. Ende 1933 w aren mindestens zwei D ritte l der kommenden W af
fen-SS-Führer M itglieder der N SD A P100. Von den 31% der Führer107, die bei A uf

103 Vgl. in diesem K ontext auch M. H . K ater, Sozialer W andel in der N SD A P, S. 27;
G. Boehnert, Diss., S. 124 (Table 5.2) sowie ders., The Jurists in the SS-Führerkorps, S. 363.

104 Zur SA hatten  vor ihrem  SS-Beitritt je nach R anggruppe zwischen 30 und 40% der hier 
untersuchten W affen-SS-Führer gehört (Durchschnitt: 36%); ehemalige H J-A ngehörige dagegen 
finden sich nur in der unteren H ä lfte  unseres D ienstgradspektrum s (weitaus am zahlreichsten bei 
den Sturm bannführern  m it einem A nteil von 15%). A ndere Parteiorganisationen spielen als 
politische R ekrutierungspotentiale so gut wie keine Rolle. Zum  Verhältnis von SA und H itle r
jugend zur SS vgl. auch M. H . Kater, Z um  gegenseitigen Verhältnis von SA und SS, ferner G. Rempel, 
H itler’s Children: T he H itler Youth and the SS, Chapel Hill, N .C ., 1989.

105 Dagegen w ar durchschnittlich kaum  m ehr als jeder Zwanzigste in der F rühzeit der NS- 
Bewegung, also in den M onaten und Jahren  vor dem gescheiterten Putsch vom 9. 11. 1923, für 
diese ak tiv  gewesen. Selbst bei den vorwiegend älteren Führern der Spitzendienstgrade überschritt 
die Zahl dieser frühen A ktivisten nicht die 10%-Grenze.

100 S. auch T afel 22 b. — Nach 1933 ist die einzig nennenswerte B eitrittsw elle 1937 zu ver
zeichnen, als sich nach Aufhebung der M itgliedersperre vornehmlich die jüngsten SS-Führer um 
Aufnahme in die Partei bemühten.

107 Bei 7% der Führer w aren die D aten  des SS- bzw. Parteibeitritts nicht zu erm itteln.



16. Politische Aspekte des L aufbahnverhaltens 249

nähme in die SS der Partei noch nicht angehörten, holten allein 10% dieses Versäumnis 
noch innerhalb ihres ersten Jahres in der SS nach. Bei weiteren 10%, die der N SD A P 
erst später beitraten, handelt es sich nicht selten um solche Fälle, die zunächst unter die 
Aufnahmesperre der Partei gefallen w aren108. Es bleiben m ithin nur 11% höhere 
W affen-SS-Führer, bei denen eine Parteimitgliedschaft tro tz  erhaltener Akten nicht 
feststellbar w ar108. D am it liegt der Anteil der „Parteigenossen“ innerhalb der höheren 
W affen-SS-Führung ähnlich hoch wie im Gesam tführerkorps der SS vor dem Kriege110 

und wesentlich höher als in der Vorkriegs-SS insgesamt oder gar in anderen Parteigliede
rungen111.

Als einen der G ründe für den hohen politischen Organisationsgrad innerhalb des 
Führerkorps w ird man auf den recht massiven Druck verweisen müssen, dem N icht-Par
teigenossen in allen Teilen der SS ausgesetzt waren. So etwa stellte der Chef des SS- 
H auptam tes, O bergruppenführer Heissmeyer, in einem E rlaß  des Jahres 1938 kurz und 
bündig fest:

„SS-Männer, die an der Zugehörigkeit zur NSDAP kein Interesse haben und aus diesem 
Grunde versäumten, Aufnahmeantrag an die zuständige politische Leitung zu stellen, sind 
aus der SS zu entlassen“112.

W enn auch dieser G rundsatz, wie die Zahl der parteilosen Führer zeigt, in der Praxis 
nicht konsequent gehandhabt w urde118, so steht doch fest, daß die einschlägigen Dienst
stellen der Reichsführung-SS und der Parteikanzlei auch im fortgeschrittenen Stadium 
des Krieges noch bemüht blieben, allen höheren SS-Führern zur Parteimitgliedschaft zu 
verhelfen114. Unabhängig davon, daß in der W affen-SS befindlichen Nicht-Parteige- 
nossen der Beitritt zur N SD A P dringend nahegelegt wurde, bleibt indessen die Tatsache

108 Dies traf beispielsweise auch auf den damaligen SS-Oberführer Hausser zu, wie derselbe 
in einem Schreiben an das SS-Personalamt v. 18. 12.1935 darlegt. Der Brief des seinerzeit als 
Chef der FüS Braunschweig tätigen Hausser schließt mit dem aufschlußreichen Satz: „Ich bitte um 
Weisung für mein weiteres Verhalten; ich halte im Interesse der Schule — nicht im persönlichen — 
meine Parteimitgliedschaft für notwendig“. (BDC: PA Hausser).

109 Die Anteile der parteilosen Führer sind — trotz leichter Erhöhung unter den Sturmbann
führern — in den einzelnen Dienstgraden annähexnd gleichmäßig verteilt. Im übrigen gehörten 
rd. 2/s der Parteilosen der SS bereits in den Vorkriegsjahren an.

110 Vgl. DAL-SS v. 1.12.1938, S. 527; danach betrug der Anteil der parteilosen SS-Führer 
im Gesamtdurchschnitt nur 8,3%.

111 Lt. Parteistatistik der NSDAP, Bd. III (1935), S. 72, betrug der Anteil der „Parteigenos
sen“ am 1.1.1935 in der SS 48,9%, beim NSKK 31,5%, bei der SA 23,2% (!) und im Reichs
durchschnitt 25,3%. Zum Vergleich: In der LAH lag der PG-Anteil zum 1. 3. 1934 bei 95,4% 
(Meldung der LAH an den RF-SS v. 6. 3.1934; BA: NS 17/44). In diesem Lichte erscheint 
P. Haussers Mitteilung, „daß die Mehrzahl der Truppenangehörigen [in der SS-VT — d. Verf.] 
keine Parteimitglieder waren“ wenig wahrscheinlich (P. Hausser, Soldaten, S. 40).

112 Der Chef SS-HA v. 29.6. 1938 betr. „Parteizugehörigkeit von SS-Angehörigen" (NA: 
T-175/32/0607).

118 Was im Einzelfall möglich war, zeigt das Beispiel des SS-Brif. F. Tscharmann. Dieser war 
1930 der Partei beigetreten und hatte sie im Dez. 1932 aus nicht bekannten Gründen wieder 
verlassen. Obwohl seit 1935, dem Jahr seines SS-Beitritts all seine Bemühungen um eine Wieder- 
aufnahme trotz persönlicher Unterstützung des Reidisführers-SS fehlschlugen, sind negative 
Auswirkungen auf die SS-Karriere des ehemaligen Oberstleutnants Tscharmann nicht festzustellen 
(BDC: PA Tscharmann).

114 Vgl. Sehr, des Chefs SS-PersHA, SS-Gruf. v. Herff, an OStubaf. Dr. Brandt vom 10. 4.
1943 (BDC: PA Demelhuber).
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bestehen, daß die große M ehrheit höherer Führer sich schon vor  dem E in tritt in die 
T ruppe in dieser oder jener Weise nationalsozialistisch exponiert hatte. M an w ird folg
lich davon ausgehen dürfen, daß fü r diesen Personenkreis der E in tritt in die bewaffnete 
SS in aller Regel eben nicht nur eine Frage militärischer Ambitionen w ar — wie dies im 
Schlagwort „Soldaten wie andere auch“ anklingt — , sondern zugleich eine naheliegende 
Konsequenz aus ihrer politisch-ideologischen G rundhaltung.

16.3 K irchenaustritte

Diese G rundhaltung tr i t t  in weniger eindeutiger Weise auch im V erlauf der Kirchen
austrittsbewegung zutage. H ier zeigt sich nämlich, daß schon in den Vorkriegsjahren die 
Bereitschaft zum K irchenaustritt unter den Angehörigen der Verfügungstruppe und — 
vor allem — der Totenkopfverbände unvergleichlich größer w ar als etwa in der Allge
meinen SS (s. Tafel 25). Dabei ist freilich zu berücksichtigen, daß sich die SS-Angehöri- 
gen in den bewaffneten Verbänden dem seit 1935 massiv verschärften antikirchlichen 
Drude in besonders starkem  M aße ausgesetzt sahen113, standen sie doch als hauptberuf
liche und kasernierte SS-Führer in einem ungleich direkteren Abhängigkeitsverhältnis zur 
SS als die meisten ihrer Kameraden. Mancherlei Beispiele belegen die sich aus dem alltäg
lichen Dienstbetrieb ergebenden Zwangslagen für Kirchenmitglieder, welche auch durch 
die von der Reichsführungs-SS aus taktischen G ründen verordneten Beschränkungen des 
Kirchenkampfes nicht behoben werden konnten und sollten118.

So etwa passierte es, daß SS-Führer sich genötigt sahen, ihre Kirchenzugehörigkeit auf 
Anfrage der Vorgesetzten Dienststelle hin zu rechtfertigen117. In  der Reichsführung-SS

115 Einen Überblick über die Rolle der SS in dem sich seit Konkordatsabschluß beständig 
verschärfenden Kirchenkampf gibt F. Zipfel, Kirchenkampf in Deutschland 1933—1945. Reli
gionsverfolgung und Selbstbehauptung der Kirchen in der nationalsozialistischen Zeit. Berlin 
1965, 4. Kap. /  S. 142 ff.; nur am Rande behandelt diesen speziellen Aspekt J. S. Conway, Die 
nationalsozialistische Kirchenpolitik. Ihre Ziele, Widersprüche und Fehlschläge. München 1969, 
S. 176 ff. Vgl. ferner H. Boberach, Berichte des SD und der Gestapo über Kirchen und Kirchen
volk in Deutschland 1934—1944. Mainz 1971; L. Siegele-Wenschkewitz, Nationalsozialismus und 
Kirchen. Religionspolitik von Partei und Staat bis 1935. Düsseldorf 1974 sowie den demnächst 
erscheinenden zweiten Band von K. Sdiolder, Die Kirchen und das Dritte Reich. Berlin 1977 ff.; 
zum SS-ideologischen Hintergrund des Kirchenkampfes s. Kap. 2.3.4 dieser Arbeit.

116 Im Juni 1937 sah der Reichsführer sich genötigt, seine Schulungsleiter anzuweisen, „jeden 
Angriff gegen Christus als Person“ zu unterlassen; kaum einen Monat später ordnete er an, daß 
sich Vorträge im Rahmen der SS „niemals mit konfessionellen Dingen befassen“ dürften. Vgl. 
Befehle d. RF-SS v. 28. 6.1937 betr. „Weltanschauliche Schulung“ (BA: Slg. Schum./434) sowie v. 
24. 7.1937 betr. „Vorträge über Glaubensangelegenheiten“ (abgedr. bei J. Ackermann, Himmler 
als Ideologe, S. 256 / Dok. 10). Schon im Herbst 1934 hatte Himmler „jede Störung sowie jede 
Taktlosigkeit bei religiösen Veranstaltungen aller Konfessionen“ untersagt und verboten, „daß ein 
SS-Angehöriger einen anderen Menschen wegen seiner religiösen Anschauung behelligt, belästigt 
oder verspottet“ (Erlaß v. 15.9.1934 betr. „Religiöse Veranstaltungen“ — BA: Slg. Sdium./245, 
II). Die Fülle solcher und ähnlicher Anordnungen und Ermahnungen dokumentiert geradezu' 
deren Wirkungslosigkeit in einem Klima aggressiver Antichristlichkeit. Daß Himmler sich der 
Gefahr durchaus bewußt war, hier die Kontrolle zu verlieren, klingt auch in seiner Rede vor den 
SS-Gruf. am 18.2.1937 an: „Ich wünsche nicht, daß der Kirchenaustritt, von kleinen Führern 
falsch verstanden, ein Sport wird . . .  Behalten Sie aber auch bei dieser geistigen Revolution die 
Zügel . . .  in der Hand . . . “ (NA: T-175/89/1836).

117 Vgl. Anfrage des SS-OA „West“ beim SS-Abschnitt V vom 16.12. 1937 sowie dessen
Antwortschreiben v. 18. 12. 1937 (beide in BDC: PA Nafz).
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1938 einschließlich SD, SS-Bewerber und SS-OA „D onau“,
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beschäftigte Führer m ußten gar um ihre Stellung fürchten, ließen sie sich auch nur auf 
eine kirchliche Eheschließung ein118. D er SS-Oberabschnitt „A lpenland“ forderte alle 
SS-Führer seines Befehlsbereichs auf, eine vorgedruckte „letztwillige Verfügung“ zu 
unterzeichnen, derzufolge sie bei ihrem Ableben „die kirchliche Beisetzung nicht w ün
schen, sondern von der SS der Erde übergeben werden w ollen“119. Schließlich wollten 
in Berlin Gerüchte nicht verstummen, die um einen geschlossenen K irchenaustritt der 
„Leibstandarte“ w ußten sowie darum, daß in diese Truppe nur noch konfessionslose 
Bewerber Aufnahme fänden120.

Die Phase des unverhüllt geführten, von solchen und ähnlichen Erscheinungen gepräg
ten Kirchenkampfes der SS spiegelt sich deutlich auch in den Kirchenaustritten innerhalb 
des von uns untersuchten Teils des Führerkorps. Soweit der Zeitpunkt der Austritte 
überhaupt feststellbar w ar, zeigt sich nämlich eine deutliche H äufung derselben in den 
Jahren 1935 bis 1937. W ährend des Krieges dagegen, als die SS sich zu größerer Zu
rückhaltung in der Kirchenfrage veranlaßt sah121, scheint es wieder zu einer Ab
flachung der Kirchenaustrittsbewegung im Führerkorps gekommen zu sein. Ein solcher 
Befund deutet, soweit hier eine Verallgemeinerung möglich ist, auf eine nur geringe 
Eigenm otivation der meisten W affen-SS-Führer in der Kirchenfrage122 hin. W enn
gleich zu verm uten ist, daß die auch einer breiteren Öffentlichkeit bekannte Kirchen
feindlichkeit der SS als ein Selektionsmechanismus w irkte, der ausgesprochen kirchen
gebundene Interessenten meist schon im vorhinein von einer Bewerbung abgehalten 
haben dürfte128, so berechtigt doch wenig zu der weitergehenden Annahme, A ntikleri
kalismus w äre ein nennenswerter politischer M otivationsfaktor für den Beitritt zur 
W affen-SS gewesen. Vielmehr läß t die unverkennbare Abhängigkeit zwischen der Zahl

118 Vgl. Sehr, des SS-OStubaf. R . C reutz an den C hef „Pers.Stab RF-SS“, G ruf. W olff, vom 
1 8 .5 .1939  (BDC: PA  C reutz). C reutz w ar nach eigenen Angaben infolge einer kirchlichen 
Eheschließung von seiner D ienststellung in der SS-Zentralkanzlei enthoben worden.

119 M itt. des SS-OA „A lpenland“ v. 31. 8 . 1939 (BDC: PA  H . E rhart).
120 Vgl. M itt. der LSSA H  an das G estapa v. 9 .1 .1 9 3 6  bzw. an SS-Gruf. H eydrich v. 10. 3. 

1936 (beide BA: N S 17/44), ferner eine M itteilung des Führers d. „Leibstandarte“ an H errn
O . Sauer v. 8 . 5. 1936 (BA: N S 17/33). Eine Konfessionsstatistik der LSSA H m it S tand v. 1. 1. 
1936 weist aber eine Q uote von nur 20% konfessionslosen SS-Angehörigen auf (BA: N S  17/111).

121 Diese Zurückhaltung w ar angesichts des wachsenden Zustroms kirchengebundener auslän
discher Freiw illiger und deutscher W ehrpflichtiger naturgem äß rein taktischer A rt. D aß  dessen 
ungeachtet die K irchenaustritte durch weitestgehende Erleichterungen w eiterhin gefördert wurden, 
belegen u .a . zwei Truppenbefehle: LSSAH, II . /  2. PzG renR gt vom 9 .6 .1 9 4 3  (M A: RS 3— 1 / 
73) und SS-PzG renD iv. „Das Reich“, SS-Sturmgeschützabt. 2 vom  23. 2.1943 (ZSL: CSSR/396/ 
550).

122 Von 100 Führern, bei denen der Z eitpunkt des K irchenaustritts feststellbar w ar, waren 
zw ar 20 vor ihrem  B eitritt zur SS, aber nur insgesamt 6  vor der „M achtergreifung“ aus der 
Kirche ausgetreten.

123 Gleichwohl ist bemerkenswert, daß H im m ler sich im O ktober 1935 zu einer Verfügung 
bem üßigt fühlte, welche die Entlassung aller in  der SS befindlichen Geistlichen und Theologen
(einschl. Theologiestudenten) vorsah (Verfügung RF-SS v. 15. 10.1934; abgedr. in : Dokum ente
zur K irchenpolitik des D ritten  Reiches. Hrsg. i. A. der Ev. Arbeitsgemeinschaft fü r Kirchliche
Zeitgeschichte von G. Kretschmar, Bd. II , S. 179. München 1975). Dennoch kam  es auch später
noch vor, daß angehende Theologen den Weg zur SS fanden; vgl. e tw a den Fall des SS-Rottf. 
K . Eisenberg (N A : T - l 75/33/2218—2221) sowie einen Briefwechsel Berger-Brandt vom  Juli/
August 1942 (ebd./2226 ff.).
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der Kirchenaustritte und der Intensität der antikirchlichen Propaganda in der SS124 

vermuten, daß Kirdienfeindlichkeit von der M ehrzahl der W affen-SS-Führer als zwangs
läufige Begleiterscheinung ihrer SS-Gebundenheit in K auf genommen wurde.

16.4 D er politische M inimalkonsens

Welches nun sind die Ergebnisse unseres Versuchs, das politische Verhalten des Führer
korps durch eine quantitative Analyse zu bestimmen? Vielleicht am wichtigsten erscheint 
uns der Nachweis, daß unbesehen der außerordentlichen sozialen H eterogenität und des 
sehr unterschiedlichen persönlichen Erfahrungshintergrundes der W affen-SS-Führer 
zwischen diesen doch ein nicht zu übersehender politisch-weltanschaulicher Grundkonsens 
bestand, der — und dies ist von besonderer Bedeutung — in der Regel bereits vor  Beginn 
der militärischen SS-Laufbahn gegeben w ar und somit nicht als Folgeerscheinung jener 
Solidarität gedeutet werden kann, die aus der gemeinsamen Zugehörigkeit zur neuen 
„G ardedukorps“ des Reiches erwachsen mochte. Wenngleich durchaus wahrscheinlich ist, 
daß die Exklusivität und das elitäre Selbstverständnis der SS-Verbände dazu angetan 
waren, die gemeinsame Grundlage nationalsozialistischer Überzeugung zu stärken, so 
w ar diese Grundlage doch schon a priori existent. D am it aber tr it t  ein wesentlicher 
Unterschied zum H eer in Erscheinung, w ar doch in diesem Dienst zu tun  für den O ffizier 
in der Regel eben nicht Ausdruck seiner konkreten parteipolitischen Überzeugung. Die 
Soldaten der W affen-SS „Soldaten wie andere auch“ zu nennen, ist demnach nicht nur 
wegen der besonderen verfassungsmäßigen Stellung dieser Truppe, wegen ihrer national
sozialistischen Program m atik oder ihrer über die Landesverteidigung hinausweisenden 
G ew altfunktion unzutreffend, sondern auch darum irreführend, weil die Biographien der 
in der W affen-SS tätigen Führer diese nur allzu oft als „politische Soldaten“ ausweisen. 
Dabei geht es nicht einmal in erster Linie darum, daß es in der Waffen-SS eine größere 
Zahl überzeugter Nationalsozialisten gab als im H eer; was beide O rganisationen hin
sichtlich der politischen S truktur ihrer Führerkorps so grundsätzlich unterschied, w ar die 
Tatsache, daß es in der Waffen-SS von vornherein keinen P latz für Führer gab, deren 
politische Vergangenheit anders als nationalsozialistisch gewesen w äre125. D am it wurde 
das Bekenntnis zum Nationalsozialism us (als die in aller Regel notwendige politische 
Voraussetzung einer Führerlaufbahn) also gleichsam zum Substitut für die von der SS als 
reaktionär abgelehnten Selektionskriterien „M ilieu“ und „Bildung“, welche die neuere 
Sozialgeschichte des Heeresoffizierkorps so nachhaltig geprägt hatten. Im  übrigen spie
gelt die Personalstruktur in unverm utet deutlicher Weise die unterschiedliche Legitima

124 Ygj auch ein Schreiben des Erzbischöflichen O rd inaria ts Freiburg an das O K W  v. 25.11. 
1942 (N A : T-175/66/1867 ff.).

125 Dies gilt unbeschadet einzelner Ausnahmen, die es selbst im höheren Führerkorps der 
W affen-SS gab. So w ar einer der Führer noch A nfang der dreißiger Jahre  M itglied der Zen
trum spartei gewesen (BDC: PA  K arrasch); ein anderer galt dem Sicherheitshauptam t als „noch 
nach der M achtübernahme stark  deutschnational eingestellt“ und „ausgesprochener M onarchist“ 
(BDC: PA v. Jena; M itt. S iH A  an die SS-Personalkanzlei v. 13. 11. 1936). Ein d ritte r ha tte  als 
A nhänger des L udendorff’schen Tannenbergbundes bis 1933 gegen die N S D A P agitiert und sidi 
Saalschlachten m it der SA geliefert (s. das Beispiel des SS-Brif. F. G oetze bei G. Boehnert, Diss., 
S. 196 ff.). Einem vierten schließlich w urden gar sozialdemokratische Sym pathien und A ktiv itäten  
in der Rätebewegung nachgesagt (BDC: PA  Frosch).
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tionsgrundlage von Waffen-SS und Heer. Denn w ährend dieses sich einem Staatsideal 
verpflichtet sah, das hinreichend abstrakt w ar, um die K ontinuität der Armee auch über 
mögliche Systemwechsel hinweg zu garantieren129, bedurfte die Waffen-SS keiner 
solchen Fiktion von Uberparteilichkeit. Sie w ar nationalsozialistisch — und das nicht nur 
in ihrer Ideologie und organisationsgeschichtlichen Genese, sondern auch in der Sozial
geschichte ihres Führerkorps.

Von einem „nationalsozialistischen Grundkonsens“ innerhalb des höheren Führerkorps 
zu sprechen, im pliziert eines freilich nicht: nämlich die Annahme, daß es ausschließlich 
oder vorwiegend politische G ründe gewesen seien, die den E in tritt in die W affen-SS 
motivierten. Angesichts der uns vorliegenden Quellen dürfte es realistischer sein, von 
einem „M otivationsbündel“ auszugehen, in dem politische Erwägungen neben m annig
fachen anderen sozialen, militärischen und laufbahnspezifischen Faktoren nur eine Kom 
ponente eines insgesamt komplexeren Ursachengefüges ausmachten. Insbesondere unter 
den älteren, obermittelständischen Führern sowie bei den aus Wehrmacht und Polizei 
übernommenen O ffizieren w ar die explizit politische, NS-aktivistische Komponente 
oftmals nur vergleichsweise schwach ausgeprägt. Obwohl auch diese Führer offenkundig 
bemüht waren, in ihren zeitgenössischen Lebensläufen die politische Seite ihres SS-Bei- 
tritts  gebührend herauszustreichen, w ird in zahlreichen Einzelfällen deutlich, daß es 
andere, z. T. sehr individuelle G ründe waren, die den Ausschlag zugunsten der W af
fen-SS gaben. So etwa spielte bei den ersten in die Verfügungstruppe eingetretenen 
höheren Offizieren offenbar die Verlockung eine Rolle, über das schon erreichte oder 
unm ittelbar bevorstehende Pensionsalter hinaus dem Soldatenberuf nachgehen zu kön
nen127. Bei jüngeren Offizieren w aren des öfteren K onflikte m it dem Ehrenkodex des 
O ffizierkorps für ihren Entschluß maßgeblich, den Dienst im H eer zu quittieren und in 
die Waffen-SS einzutreten. Typisch hierfür sind z. B. Fälle, in denen O ffizieren eine 
Heiratsgenehmigung von ihrer Vorgesetzten Dienststelle m it der Begründung verweigert 
wurde, daß die Braut sich bereits in anderen Um ständen befinde oder schon ein vor
eheliches K ind existiere128. In  anderen Fällen w ar der Wechsel zur W affen-SS durch 
H om osexualität bedingt129 oder durch Dienstvergehen veranlaßt worden. So etwa 
hatte in einem Falle das Heerespersonalamt einem H auptm ann wegen „geistiger M iß
handlung“ eines untergebenen Offiziers „die Fähigkeit abgesprochen, w eiter als O ffizier 
im H eer zu dienen“15*. D ank einer persönlichen Empfehlung des Kommandierenden 
Generals des V II. Arm eekorps’, von Reichenau, w urde der betreffende O ffizier in die 
SS-Verfügungstruppe eingestellt und avancierte dort zum S tandartenführer151. In

129 Vgl. in diesem Zusamm enhang K .-J. M üller, Armee und NS-System. Versuch einer 
historischen In terpreta tion . In : Ders., Armee, Politik  und Gesellschaft in Deutschland 1933— 1945. 
Paderborn  1979; s. ferner die Bemerkungen bei F. Fischer, Bündnis der Eliten. Z ur K ontinu itä t 
der M achtstrukturen in Deutschland 1871 — 1945. Düsseldorf 1979, S. 82 ff.

127 Vgl. Teil I I I  /  Anm. 190.
128 BDC: PA  (Quellen vertraulich). Höchst aufschlußreich ist ferner ein Schriftwechsel 

zwischen einem San.-U ffz. der W ehrmacht, dem „Lebensborn e. V .“ und der Reichsführung-SS 
vom O ktober 1941 (N A : T-175/60/5666— 5676).

129 Zwei Fälle sind dem Verfasser bekannt.
130 Schreiben v. Reichenaus an den Reichsarbeitsführer H ierl v. 28. 3. 1936 (BDC: PA, Quelle 

vertraulich).
151 Ebd. — In einem Schreiben des H P A  v. 7. 3. 1936 w ar ausdrücklich betont worden, „daß 

H auptm ann W. . . . zw ar m it der Erlaubnis zum Tragen der U niform  ausgeschieden ist, daß
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einem anderen Falle w urde ein Wachtmeister der Reserve Standartenführer der 
Waffen-SS, nachdem im H eer ein Vorschlag des Betreffenden zum O ffizier d. B. „unter
bleiben mußte, da derselbe vom Schwurgericht S tu ttgart wegen Urkundenfälschung . . .  
zu 3 M onaten Gefängnis . . .  verurteilt“ w orden w ar1®2. Wenn Vorkommnisse wie die 
letztgenannten auch selten waren, so sind sie doch schon allein darum  von Interesse, weil 
sie dem von der Reichsführung-SS erweckten Eindruck widersprechen, die M aßstäbe für 
Ehrenhaftigkeit seien in der W affen-SS gleich streng wie im H eer gewesen133. Die 
genannten Beispiele zeigen, wie schwer der politische Faktor aus dem gesamten M otiva
tionsspektrum isoliert und für sich allein genommen beurteilt werden kann. Denn, so 
wenig im Einzelfall die Umstände, die zu einem Ausscheiden aus der W ehrmacht führten, 
„politisch“ gewesen sein mögen, so offensichtlich ist, daß der E in tritt in die „G arde des 
Führers“ in aller Regel nicht als politisch indifferenter A kt vollzogen wurde. Das für 
einen solchen Schritt unverzichtbare M aß an politischer Sympathie für die Sache des 
Nationalsozialism us w ar eben auch bei jenen gegeben, die dem Anspruch, „politische 
Soldaten“ zu sein, schon frühzeitig zu entrinnen versuchten. Charakteristisch dafür 
scheint uns, was der ehemalige SS-Oberstgruppenführer und Generaloberst der W af
fen-SS, Paul Hausser, einige Jahre nach Kriegsende über sein Verhältnis zum N ational
sozialismus äußerte:

„1 . . . .
2. N icht nur mich, sondern einen erheblichen Teil des O ffizierkorps, besonders des 

jüngeren, und auch die U nteroffiziere ha t an der N S D A P vor 33 angezogen:
a) K am pf gegen Versailles fü r W ehrhoheit und Verteidigungsm öglichkeit;
b) die soziale Einstellung im G edanken der Volksgemeinschaft fü r Arbeitsfrieden und 

A blehnung des Klassenkampfes. N u r die N S D A P hatte  tatsächlich bisher fast die 
gesamte Arbeiterschaft gewonnen.

c) D er Versuch einer grundsätzlichen Schau im K am pfe gegen Bolschewismus und 
Kommunismus . . .

3. Abgestoßen an der N S D A P hat w ohl: die Einstellung zum B ürgertum ; das Rabauken- 
tum  der SA; die Nachahm ung m ilitärischer Formen.
Beides lag dem Soldaten nicht.
D er Rassegedanke drang nicht durch. Eine Gegnerschaft zur Kirche gab es noch nicht. 
Die Judenfrage hatte  noch ein anderes Gesicht. D er überwiegende E influß  der Juden 
auf kulturellem  und wirtschaftlichem Gebiet t ra t  stark  in Erscheinung. Dieses sowie die 
Ablehnung eines gesunden soldatischen Ziels ha t in der großen Menge W iderstand 
erzeugt, besonders gegen das Ostjudentum . D afü r hatte  besonders jeder, der in S tand
orten an der früheren russischen Grenze gestanden hatte , eigene E rfahrungen . . .

4. Es w ar letzten Endes ein Fehler, daß  die Reichswehr absolut unpolitisch blieb. Viel
leicht w ar es unter einer starken Führerpersönlichkeit wie Generaloberst Seeckt noch 
tragbar, später nicht mehr. Es fehlte die große Schau über das, was kommen konnte
und kam. So blieb sie hilflos bei der kommenden Entwicklung.

5. . . .
Gefühlsm äßig bestanden Beziehungen zum Stahlhelm “134.

jedoch sein weiteres Verbleiben im H eer unerwünscht w ar. Aus diesem G runde kann eine Ü ber
nahme durch die Schutzstaffel nicht empfohlen w erden“ . (Quelle vertraulich.)

132 M itt. des Gen.Kdo. IX . A. K. (O berst Keitel) vom 12 .6 .1936  an den Führer des SS-OA 
»Rhein“, SS-O G ruf. E rbprinz zu W aldeck (BDC: PA, Quelle vertraulich).

133 In  einem Schreiben an die Personalabt. beim ObdL. vom 7. 9. 1935 wies der C hef des 
SS-Personalamtes, O berf. Schmitt, z. B. ausdrücklich darau f hin, „daß es der Schutzstaffel nicht 
möglich ist, einen O ffizier der W ehrmacht zu übernehmen, der auf G rund irgendeiner unehren
haften H andlung aus dem H eer verabschiedet w ird “. (BDC: PA  O stendorff.)

134 IfZ : ZS 63, M itt. vom 2. 8 . 1951.
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Haussers erinnernder Rückblick, in dem sich ganz die Perspektive des Reichswehroffi
ziers enthüllt, dessen diffuse Sympathien für den Nationalsozialism us schon vor der 
Machtergreifung fü r einen wachsenden Teil des O ffizierkorps charakteristisch geworden 
w aren135, dokum entiert vor allem zweierlei. Zum einen dürfte er etwa jene M inim alli
nie politischer Zustimmung markieren, jenseits der eine K arriere in der bewaffneten SS 
kaum  möglich gewesen wäre. Zum  anderen aber zeigt das Bekenntnis Haussers, daß der 
von uns aufgrund frühzeitiger nationalsozialistischer Betätigung zahlreicher späterer 
W affen-SS-Führer konstatierte politische Grundkonsens substantiell brüchig w ar — eine 
Gemeinsamkeit eher in der Ablehnung der republikanisch-pluralistischen Gesellschaft als 
ein Konsens der Erw artungen gegenüber dem neuen Regime. Denn es ist allzu augenfäl
lig, daß nur wenig das N S-Sym pathisantentum  des ehemaligen Reichswehrgenerals m it 
jener politischen U m w eltperzeption verband, wie sie fü r „alte K äm pfer“ vom Schlage 
Eickes136, aber auch fü r eine „nouvelle couche“ nationalsozialistischer Technokra
ten137 kennzeichnend war. In  Anbetracht der starken sozialen D isparitäten gerade 
innerhalb der ersten Führungsgeneration der W affen-SS w äre eine inhaltliche Überein
stimmung in der politischen Vorstellungswelt freilich auch nicht zu erw arten gewesen. 
Die grundsätzliche Übereinstimmung bestand eben vielmehr in der — wie auch immer im 
Einzelfall m otivierten — gemeinsamen Folgerung, welche die Betreffenden ungeachtet 
ihrer unterschiedlichen sozialen und politischen Einstellungen zogen: nämlich dem E nt
schluß, sich fü r die Sache des Nationalsozialism us und die der „Schutzstaffeln“ einzu
setzen. Gegenüber der Tatsache aber, daß M änner wie Hausser, Steiner oder Bittrich sich 
m it ganzem Elan für den Aufbau einer als A lternative zum H eer konzipierten national
sozialistischen Gewaltelite verwendeten, wiegt in der T at jener andere Um stand wenig, 
daß diese Führer in ihrer privaten  Lebensauffassung zahlreichen Generalen des Heeres 
sehr viel näher standen als vielen ihrer SS-Kameraden138. N icht zuletzt darin  liegt, so 
will uns rückblickend scheinen, ein Teil ihrer persönlichen Tragik.

Zusammenfassung

Im  vorstehenden Teil unserer A rbeit w urde der Versuch unternommen, unter Zuhilfe
nahme quantifizierender Techniken ein Phänomen näher zu bestimmen, das unter dem 
Stichwort „soziale H eterogenität“ bereits in der Analyse des Ausbildungs- und Erzie
hungsbetriebes angeklungen w ar, und das seine besondere Brisanz der Tatsache verdankt,

iss Vgl Th. Vogelsang, Reichswehr, S taat und N SD A P. Beiträge zur deutschen Geschichte 
1930— 1932. S tu ttgart 1962, S. 59 ff., 80 ff.; F. L. C arsten, Reichswehr und Politik  1918— 1933. 
Köln/B erlin 21965, S. 341 ff.; P . Bücher, D er Reichswehrprozeß. D er H ochverrat der Ulmer 
Reichswehroffiziere 1929/30. B oppard a. Rh. 1967, S. 137 ff.; illustra tiv  auch die D okum entation 
von H . M eier-W eldter, Aus dem Briefwechsel zweier junger O ffiziere des Reichsheeres 1930 bis 
1938. In : M GM  14 (1973), S. 57— 100.

136 Vgl. Ch. W. Sydnor’s C harakterisierung Eickes: Soldiers o f Destruction, S. 22 f.
137 Vgl. dazu auch R. Koehl, T ow ard an SS-Typology: Social Engineers. In : Am erican J. of 

Economics and Sociology 18 (Jan. 1959), S. 113— 126. Vgl. in diesem K ontext auch die Bemer
kungen Speers über den B audirektor der SS und späteren SS-Gruf. und Gen.Lt. der W affen-SS, 
D r. H ans Kam mler, in : Ders., Erinnerungen, S. 383.

138 So auch G. Breit, Das S taats- und Gesellschaftsbild deutscher Generale beider W eltkriege
im Spiegel ihrer Memoiren. B oppard a. Rh. 1974, S. 175 f. /  Anm. 69.
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in eklatantem  W iderspruch zum monolithischen Leitbild des SS-Mannes, wie es die 
Propaganda entw arf, zu stehen. H in ter dem Begriff „soziale H eterogenität“ verbirgt 
sich, wie w ir sahen, eine ganze Palette struktureller D isparitäten: Veränderungen in der 
S tratifikation, W andlungen der Konfessionsstruktur, Generationswechsel, Stadt-Land- 
Gefälle, Unterschiede im politischen Verhalten und im militärischen Erfahrungshinter
grund. Kennzeichnend für das von uns analysierte höhere Führerkorps der Waffen-SS ist 
dabei die Tatsache, daß einzelne der genannten Verschiebungen sich dergestalt über
lagern, daß tro tz  eines im D etail verw irrenden Bildes gewisse Strukturlinien erkennbar 
werden, aus denen ein G rundm uster des sozialen Wandlungsprozesses innerhalb des 
Führerkorps zu rekonstruieren ist. Im  Rahmen dieses Grundm usters ist die vielleicht 
dominierendste Tendenz ein auffallend abrupter Generationenumschlag, der — dem von 
H erm ann Rauschning schon in den dreißiger Jahren vorausgesagten Verjüngungsprozeß 
der N S-Elite nicht unähnlich139 — sich als weit mehr denn ein bloßes Altersproblem 
darstellt. E r bedingte vielmehr einen vielschichtigen S trukturw andel, der, grob verein
facht, als eine tendenzielle Zurückdrängung des älteren, vorwiegend obermittelständisch 
protestantischen Elements m it weitgehend traditioneller militärischer Ausbildung zu
gunsten eines jüngeren, untermittelständischen, konfessionell indifferenten und zugleich 
stärker politisierten Soldatentums erscheint. Diese Veränderung ist in ihrer Tendenz in 
mehrererlei Hinsicht höchst bemerkenswert. Zunächst einmal verweist sie ganz allgemein 
auf einen sozialen Aspekt der nationalsozialistischen „Revolution“140. Zw ar blieb 
H im m ler bei der Besetzung der höchsten Führungspositionen in der bewaffneten SS bis 
gegen Kriegsende auf einen Personenkreis angewiesen, der sich allenfalls durch ein labile
res soziales Statusbewußtsein, nur wenig aber in seiner großbürgerlichen H erkunft, 
seinem Bildungsstand und seiner militärischen Vorbildung von traditionellen m ilitä
rischen Führungsgruppen unterschied. Anders aber stand es m it der nachwachsenden 
Führungsgeneration: m it der E tablierung einer SS-eigenen militärischen Führerausbil
dung w urde eine neue Schicht von SS-Führern herangebildet, die — an den M aßstäben 
des Reichsheeres gemessen — zum überwiegenden Teil weder ihrer H erkunft noch ihrer 
Bildung nach als „offiziersfähig“ gelten konnte. Ih r  nichtsdestoweniger stabiles Selbst
wertgefühl verdankten diese Führer, die anders als ihre Kam eraden im H eer keinen 
durch T rad ition  legitim ierten Verhaltensweisen vertrauen  konnten , vornehm lich der 
Tatsache, daß sie sich schon frühzeitig zur Sache des Nationalsozialism us bekannt und 
sich m it dessen elitärem Anspruch identifiziert hatten. Insofern entsprachen jene jüngeren 
SS-Führer oftmals sehr viel eher als die oben erw ähnte Führungsspitze dem Leitbild des 
„politischen Soldaten“. W enn ihr E influß gleichwohl auf die m ittlere Führungsebene der 
Waffen-SS beschränkt blieb, so in erster Linie darum , weil die Geschichte ihrer Truppe 
abbrach, bevor die soziale Umwälzung, die der Nationalsozialism us m it sich brachte, voll 
zum Tragen kam.

Das Ergebnis unserer Analyse nötigt uns, einige gängige Vorstellungen über das Ver
hältnis von SS und bürgerlichem M ittelstand zu revidieren. Dies gilt vor allem für die in 
der einschlägigen L iteratur bisweilen nicht ohne Erstaunen vorgetragene Feststellung, daß

189 Vgl. H . Rauschning, Die Revolution des Nihilismus. Kulisse und W irklichkeit im D ritten  
Reich. Zürich/N ew  Y ork 1938, insbes. S. 91 ff.

149 Vgl. zum folgenden auch die anregenden und provokanten , wenn auch nicht immer 
hinreichend abgesicherten Thesen von D. Schoenbaum, D ie braune R evolution. Eine Sozial
geschichte des D ritten  Reiches. Köln/B erlin 1968, hier vor allem K ap. 8 (S. 289 ff.).
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ausgerechnet die SS als gesellschaftliche „Gegenelite“ in so starkem  Maße auf trad itio 
nelle Führungsschichten zurückgegriffen habe141. Obw ohl diese Feststellung durchaus 
zu trifft, kennzeichnet sie doch, zumindest was die bewaffneten Teile der SS angeht, nur 
eine bestimmte, für den Übergang des Nationalsozialism us von der Bewegungs- zur 
Systemphase charakteristische Zwischenstufe in der Entwicklung der SS: Vor der 
„M achtergreifung“ vornehmlich eine Bewegung von U nterprivilegierten142, begann die 
SS auf obermittelständische Schichten just in dem M oment verstärkt zurückzugreifen, als 
sie sich anschickte, die traditionellen staatlichen und gesellschaftlichen M achtzentren zu 
erobern. D er Vorgang ist nicht ohne P lausibilität: denn gerade, weil die SS sich als Elite 
begriff, w ar sie genötigt, vorhandenes Flerrschaftswissen — und das hieß zuallererst die 
Träger solchen Wissens — zu integrieren. D am it verband sich indes keineswegs ein Ver
zicht auf eine Umschichtung der Herrschaftsverhältnisse im Sinne der von der SS erstreb
ten „neuen R itterschaft“ . Der Rückgriff auf großbürgerliche Kreise signalisierte eben 
keinen Trend zur „Verbürgerlichung“ der N S-A vantgarde14>, sondern erwies sich 
vielmehr als die notwendige Voraussetzung fü r eine Ablösung überkommener gesell
schaftlicher Eliten bei gleichzeitiger Bewahrung ihrer Funktionstüchtigkeit. Bezogen auf 
das Beispiel der W affen-SS heißt dies, daß die Übernahm e fachlich qualifizierter Reichs
wehroffiziere in die SS geradezu zur Vorbedingung für die Etablierung jenes militärisch 
leistungsfähigen „SS-Schwertadels“ wurde, wie er sich w ährend der Kriegsjahre m it dem 
Aufstieg der ersten Junkerschulgeneration ankündigte144.

Die Aneignung traditioneller militärischer H errschaftsfunktionen durch die SS vollzog 
sich mithin, sozialgeschichtlich gesehen, in zwei Phasen, deren erste durch eine Integration 
bestehender, deren zweite durch die Herausbildung neuer, vornehmlich unterm ittelstän
disch geprägter Führungsgruppen gekennzeichnet ist145. Von der Relation beider E nt
wicklungsphasen zueinander m ußte entscheidend abhängen, inwieweit die solide E in
übung von Herrschaftstechniken (in unserem Falle: das Erreichen eines optim alen m ilitä
rischen Leistungsstandes) m it der Bewahrung und Belebung eines aus der „K am pfzeit“ 
überkommenen revolutionären Ethos verschmolzen werden konnte. Im  überschaubaren 
Rahmen der Vorkriegs-Verfügungstruppe schien dies in hohem M aße zu gelingen; der 
Expansionismus der Kriegsjahre dagegen begünstigte eine Auseinanderentw icklung des 
Führerkorps, welche die professionelle H om ogenität desselben ebenso in Frage stellte wie 
die K ontinuität einer SS-gemäßen Führung und Erziehung149. W ährend sich die höch
sten Dienstgrade nämlich weitgehend aus der Übernahme von Heeres- und Polizeioffi
zieren in die Waffen-SS ergänzten und sich so von der Vorkriegstradition der bewaffne

141 Vgl. H . Mommsen, Verschränkung, S. 170; vgl. auch M. H . K ater, Zum gegenseitigen 
Verhältnis von SA und SS, S. 372 f.

142 Vgl. K ater, a. a. O., S. 344.
143 Eher schon erscheint die gegenteilige Frage sinnvoll, inwieweit der Vorgang als sym pto

matisch fü r die Erosion des deutschen Bürgertum s und seiner W ertvorstellungen gelten darf.
144 D am it bestätigt sich fü r den von uns untersuchten Sektor Schoenbaums These, „daß es des 

Bürgertum s bedarf, um das Bürgertum  zu bekäm pfen“. (Die braune Revolution, S. 26.)
145 Die zum indest fü r die SS zentrale Bedeutung des letztgenannten Aspekts verkennt 

M. H . K ater, wenn er die These aufstellt, daß  m it der E tablierung des Nationalsozialism us als 
Herrschaftssystem  dessen Funktionseliten ein zunehm end großbürgerliches Gepräge gewonnen 
hätten  (vgl. ders-, Sozialer W andel, S. 39). Dies t r if f t  im Falle der W affen-SS eben nur auf die 
erste Phase der nationalsozialistischen „R evolution“ zu.

146 Vgl. K ap. 12.5.
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ten SS mehr und mehr isolierten, rekrutierte sich das untere und m ittlere Führerkorps 
vorwiegend aus dem truppeneigenen Nachwuchs, dem es kaum an m ilitantem  Elan, wohl 
aber m it zunehmender Kriegsdauer an taktischer Durchschulung und praktischer Füh
rungserfahrung mangelte. Eine solche Entwicklung, fü r die der abrupte Generations
wechsel und die mannigfachen sozialen Verwerfungen innerhalb des von uns analysierten 
Teils des Führerkorps symptomatisch erscheinen, w ar indes keineswegs zwangsläufig. Sie 
w ar, wie der abschließende Teil unserer A rbeit zeigen soll, vielmehr der Preis, den die 
Reichsführung-SS für ihre Entscheidung zu zahlen hatte, der quantitativen Expansion 
der bewaffneten SS absolute P rio ritä t gegenüber einer auf ideologische und militärische 
Konsolidierung gerichteten Politik  einzuräumen.



TEIL V

Expansion



17. Elite oder Massenheer: Die Strukturkrise der Waffen-SS

A uf die außerordentliche Aufblähung, welche die Waffen-SS in den Jahren des K rie
ges erfuhr, und auf einige der qualitativen Veränderungen, die aus diesem Prozeß resul
tierten, ist im Verlaufe unserer Arbeit bereits w iederholt eingegangen worden. Zwei 
zentrale Aspekte, nämlich die Folgen des Krieges auf das Ausbildungs- und Erziehungs
wesen sowie der Strukturw andel innerhalb des Führerkorps w urden eingehender behan
delt. Im  folgenden sei nun, anknüpfend an die bisherigen Befunde, nach der generellen 
Bedeutung gefragt, die der Expansionsprozeß der Kriegsjahre für Status und Funktion 
der Waffen-SS innerhalb des Gesamtgefüges der SS wie auch im Rahmen des politischen 
Systems überhaupt hatte. Zu diesem Zweck erscheint es geboten, sich die Risiken und 
Chancen des Expansionsprozesses zu vergegenwärtigen und die M aßnahmen zu analysie
ren, m it denen die Reichsführung-SS hoffte, ihn bewältigen zu können.

17.1 Problem stellung

Oberflächlich betrachtet mag der durch den Krieg hervorgerufene Ausbau der W af
fen-SS als keineswegs ungewöhnlich erscheinen. Bekanntlich hatte sich schon bald nach 
dem Ersten W eltkrieg nicht nur bei M ilitärs die Überzeugung durchgesetzt, daß jeder 
kommende Krieg eine Mobilisierung aller K räfte in Gesellschaft und S taat erzwingen 
werde, und der Zweite W eltkrieg bestätigte diese E rw artung voll und ganz. W arum also 
sollte in denselben Jahren, in denen die Wehrmacht ihren Personalbestand etwa um das 
Neunfache1, die Rüstungsindustrie ihr Produktionsvolum en um rd. das Fünffache 
steigerte2, nicht auch die SS äußerste Anstrengungen unternehmen, ihren Teil zur Reali
sierung der deutschen Kriegsziele beizutragen? So gestellt, zielt die Frage indes am Kern 
des Problems vorbei: denn so selbstverständlich die Integration der SS in die M obil
machung des Gesamtsystems erscheinen mag, so erklärungsbedürftig ist die Tatsache, daß 
die SS ihre Anstrengungen zum weitaus größten Teil gerade auf jene im engeren Sinne 
militärischen Funktionen konzentrierte, welche sie in den Vorkriegsjahren stets zum 
Aufgabenbereich allein der W ehrmacht deklariert hatte. Sie selbst hatte, zumindest allen

1 Vgl. R . W agenführ, D ie deutsche Industrie  im  Kriege 1939— 1945. B erlin  21963, S. 139, 
“ ab. A. 1 .

2 Siehe R. W agenführ, a .a .O . ,  S. 6 6  f. und 178 ff. Vgl. in diesem Zusamm enhang auch 
A. S. M ilw ard, D ie deutsche Kriegswirtschaft 1939— 1945. S tu ttgart 1966, ferner ders., Arbeitspo- 
utck und P ro d u k tiv itä t in der deutschen K riegswirtschaft un ter vergleichendem Aspekt. In : 
F. Forstm eier, H . E. Volkm ann, K riegswirtschaft und Rüstung 1939— 1945. Düsseldorf 1977, 
S. 73—91.
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offiziellen Verlautbarungen zufolge, immer eine O rganisation zum inneren  Schutz des 
Reiches sein wollen*. U nd in der T at w ar die SS der Friedensjahre prim är keine m ilitä
rische Truppe gewesen; nicht einmal 10% ihrer Angehörigen hatten  den bewaffneten 
Form ationen angehprt. Berücksichtigt man zudem, daß die Existenz dieser Verbände teils 
rein innenpolitisch legitimiert w ar (Totenkopfverbände), teils m it Hinweis darauf be
gründet w urde, daß die SS zur Erhaltung ihrer innenpolitischen [!] A utoritä t ihre Be
reitschaft dokumentieren müsse, sich im Kriegsfälle auch an der F ront opfern zu wol
len4, so w ird k lar, daß die SS im Gegensatz zur W ehrmacht bei Kriegsausbruch keines
wegs zu einer radikalen A usw eitung ihres militärischen Potentials gezwungen war. 
Nichts — und am wenigsten die Wehrmacht! — hätte  sie gehindert, unter W ahrung ihrer 
innenpolitischen und polizeilichen Funktionen ihre Präsenz „im Felde“ ähnlich anderen 
NS-Gliederungen durch einen oder zwei Verbände symbolisch zu demonstrieren* und 
ihre Angehörigen im übrigen zur Verwendung in der Wehrmacht freizustellen*. Wenn 
es s ta tt dessen zu einem exorbitanten Ausbau des lange Zeit hindurch weniger bedeutsa
men militärischen SS-Flügels kam, so mochte der Kriegsausbruch dafür den geeigneten 
A nlaß geboten haben — die Ursache aber lag in einer bewußten Entscheidung der 
Reichsführung, die SS nunmehr auch zu einem militärisch bedeutsamen Faktor innerhalb 
des Regimes auszubauen. Erstaunlicherweise ist diese Entscheidungsfreiheit der SS-Füh- 
rung und ihre politische Bedeutsamkeit bislang in der einschlägigen L iteratur übersehen 
worden7.

Die Entscheidung zugunsten einer regulären SS-Armee w ar fü r die Entwicklung der SS 
als ganzer von kaum zu übersehender Tragweite, da sie einerseits die Existenzgrundlage 
des „Schwarzen O rdens“ gleich in mehrfacher Hinsicht in Frage stellte, diesem anderer
seits aber neue Dimensionen für eine zukünftige Entwicklung eröffnete. Welcher A rt nun 
waren die Gefährdungen, welcher A rt die Chancen, die sich aus der Expansion der 
Kriegs-SS ergaben?

3 Vgl. Kap. 6.3 (S. 91).
4 Aufschlußreich in diesem Zusamm enhang ist auch ein B rief von dem Bach-Zelewskis an K arl 

W olff v. 23 .10 .1939 , in welchem er — bereits damals „m it einem längeren K riege“ rechnend — 
betont, daß es „ für die spätere N adikriegsentw idklung der Schutzstaffel“ von Bedeutung sei, daß 
„auch das höchste Führerkorps der Schutzstaffel in diesem K am pfe auf Leben und T od des 
Volkes B lutopfer gebracht h a t“ . (BDC: PA  von dem Bach.)

* Modelle fü r einen derartigen Einsatz der SS gibt es genug. G enannt seien etw a die aus der 
SA rekru tierte  Heeresdivision „Feldherrnhalle“, die Luftw affen-Felddivisionen oder die im 
Rahm en ihres jeweiligen Funktionsbereichs aufgestellten wehrm achtähnlichen V erbände des RAD, 
der „O rganisation T o d t“ und des N SK K . Vgl. in diesem Zusamm enhang auch den Beitrag von 
R. Stum pf, Die L uftw affe  als drittes H eer. D ie L uftw affen-E rdkam pfverbände und das Problem 
der Sonderheere 1933 bis 1945. In : Soziale Bewegung und politische Verfassung. Beiträge zur 
Geschichte der m odernen W elt. H rsg. v. U. E ngelhardt, V. Sellin, H . Stuke. S tu ttgart 1976.

* Dies geschah nolens volens ohnehin in erheblichem Umfange; bis Ende 1942 waren rd. 
118 000 SS-Angehörige zur W ehrm acht einberufen worden. Vgl. Bericht des Insp. f. S tatistik  an 
den RF-SS v. 1 .3 .1943 , S. 2 (BA: Slg. Sdium./436).

7 Vgl. etw a „Die W affen-SS als Teil der deutschen S tre itk räfte“ , wo es im Anschluß an die 
Feststellung, daß  die A ufblähung des Heeres „eine kriegsbedingte Selbstverständlichkeit“ gewesen 
sei, w eiter heißt: „Das ist natürlich richtig, nur — bei der W affen-SS w ar es genauso und nicht 
anders.“ (DF 24, 1978, H . 5, S. 21.) G enau diese Analogie t r if f t  eben nicht zu!



17. Elite oder Massenheer 265

Ein erstes, fü r die Funktionstüchtigkeit der SS bedrohliches Risiko ergab sich aus der 
durch die Expansion bedingten Überforderung des organisatorischen Apparates. Die seit 
den frühen dreißiger Jahren überkommene O rganisation der Reichsführung-SS8 w ar 
auf die Erfordernisse der Kriegsjahre nur sehr m angelhaft vorbereitet. Insbesondere 
fehlte es an einer gutausgebauten militärischen Führungsorganisation, zu welcher die 
relativ  kleine, zudem in ihren Kompetenzen beschnittene „Inspektion der Verfügungs
truppe“ allenfalls eine Vorstufe sein konnte. Dieser Zustand änderte sich grundlegend 
erst im August 1940, als H im m ler die Errichtung des SS-Führungshauptamtes befahl“. 
Die dam it verbundene Umgliederung der Reichsführung w ar eine M aßnahme von pro
grammatischer Bedeutung, führte sie doch zu einer weitgehenden Entmachtung der bis 
dahin mächtigsten Führungsinstanz, des SS-Hauptam tes10, zugunsten einer neuen 
Dienststelle, die „als Kommandostelle zur militärischen Führung der W affen-SS . . .  und 
zur vor- und nachmilitärischen Führung und Erziehung der Allgemeinen SS“ 11 den 
militärischen Geltungsanspruch der SS versinnbildlichte. D aß es sich bei der Errichtung 
des neuen H auptam tes, dessen offizielle Führung H im m ler sich bis auf weiteres persön
lich vorbehielt11, um eine nicht aus aktuellen Bedrängnissen heraus getroffene, sondern 
auf eine zukünftige Expansion der SS-Streitmacht gerichtete M aßnahme handelte, w ird 
nicht zuletzt durch den Z eitpunkt unterstrichen, zu dem sie erfolgte: unm ittelbar nach 
Abschluß des Westfeldzuges, zu  Beginn einer relativ  beruhigten Kriegsphase also, die 
H offnungen auf eine baldige Demobilmachung wecken mochte15, konnte ein massiver 
Ausbau der militärischen Führungsspitze der SS nur sinnnvoll sein, wenn auf längere 
Sicht an eine erhebliche Ausweitung des SS-eigenen M ilitärpotentials gedacht w ar14. 
Auch die gleichzeitige Ernennung des energischen und rücksichtslosen Ergänzungsamtschef 
SS-Brigadeführer G ottlob Berger zum  „de facto-C ef“ des SS—H auptam tes15 deutet in

8 Vgl. K ap. 7.1.
• Befehl RF-SS v. 15. 8 . 1940 (N A : T-175/199/9933 f.). Z ur G liederung des SS-FH A  s. Tafel

10 Eine Verfügung H im m lers v. 15. 8 . 1940. bestimmte, daß  beim SS-H A  nur noch das E rfas
sungsamt, das Ergänzungsam t, das A m t fü r Leibesübungen, das Schulungsamt sowie die Fürsorge- 
und Versorgungsäm ter verbleiben sollten (N A : T-175/189/7563. — Z ur G liederung des SS-H A  s. 
T afel 26.

11 Befehl vom 15. 8 . 1940 (Anm. 9), Z iff. 2. In  einer Rede vor den Befehlshabern der Kriegs
m arine am 16.12 .1943  nannte H im m ler das F H A  seinen „Generalstab fü r die W affen-SS“ (N A : 
T -l 75/91/3225).

15 Verfügung des RF-SS v. 15. 8 . 1940 (N A : T - l75/199/9932). Erst im Jan u ar 1943 w urde
-G ruf. Jü ttn er, der bisherige C hef des Stabes, offiziell zum C hef des SS-FH A bestellt; in

ersonalunion w ar er zugleich C hef des K om m andoam tes der W affen-SS. Vgl. hierzu sowie zur
f i t e r e n  Stellenbesetzung im Führungshauptam t: Befehl RF-SS v. 2 3 .10 .1940  (N A : T-175/

9938); Stellenbesetzungsplan SS-FH A , o .D . (Eingangsstempel: 7. 1 0 . 1940) (M A: RS 4/177);
S ei0 7  « Un8SprOtOk° U Jü ttn er v ‘ 23' 5‘ 104 6  (IfZ : IM T/Kom m issionsprotokolle A 235,

18 T •
n jenen M onaten gab es tatsächlich eine — sehr begrenzte — Demobilmachung in der

u  f? ~ SS; vgl' E rlaß  des K do. d. W aSS v. 29. 7 .1940  (N A : T-175/104/688 f.).
*n ec  • EEmn'l er sich in den M onaten vor Errichtung des SS-FH A  bereits m it dem Gedanken 
Halde" ' 186116 ^ rmeek ° rPs tru g> belegt die in  Teil II  /  Anm. 276 erw ähnte Tagebucheintragung

yyu H im m lers Verfügung v. 15. 8 . 1940 (s. Anm. 10). D er bisherige C hef des SS-HA,
st Heißm eyer, w urde Leiter einer neuerrichteten D ienststelle zur Überwachung der N PE A

17.2 Die Überforderung des Führungsapparates
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diese Riditung, signalisierte sie doch unverkennbar eine Aufw ertung des fü r bevorste
hende Truppenaufstellungen unverzichtbaren Personalergänzungswesens. M ithin antizi
pierte die Neugliederung der Reichsführung-SS im wesentlichen die Entwicklung des 
Gesamtordens w ährend der folgenden Jahre.

Indessen w aren die führungsmäßigen und organisatorischen Probleme m it der Schaf
fung des Führungshauptam tes keineswegs behoben — ganz im Gegenteil: Die Neugliede
rung schuf neue Konfliktherde, die eine Zusammenarbeit zwischen den H auptäm tern  — 
insbesondere zwischen SS-H auptam t und Führungshauptam t — bis Kriegsende erschwer
ten und insbesondere den Inform ationsfluß zwischen den Dienststellen sowie eine ratio 
nelle K oordination ihrer Zuständigkeitsbereiche behinderten1’. W orin lagen diese 
Schwierigkeiten begründet? Abgesehen von allgemeinen persönlichen A ntipathien sind 
vor allem vier Problembereiche zu nennen:

Zum einen w ar das Verhältnis zwischen dem neu errichteten SS-Führungshauptamt 
und den Verbänden der Feldtruppe niemals genau definiert worden, so daß die schon mit 
Schaffung der Inspektion-V T aufgetretenen Unterstellungskonflikte nunmehr in verän
derter Konstellation erneut auflebten. Dies galt insbesondere in Hinblick auf die F ront
verbände der W affen-SS. In  einem Schreiben vom 9. O ktober 1940 erklärte z. B. der 
Kom m andeur der SS-Totenkopfdivision, G ruppenführer Eicke, dem dienstgradniedrige
ren Hauptam tschef Jü ttner unverblüm t, daß er bislang grundsätzlich nur Befehle des 
Reichsführers-SS entgegengenommen habe:

„Sie m ußten es sich daher zur Ehre anrechnen, daß ich Ihnen meine M itarbeit zusagte. Ich 
erw arte selbstverständlich von Ihnen, daß  Sie meine Wünsche respektieren, denn es sind 
keine persönlichen Wünsche. N u r au f dieser G rundlage bin ich bereit, m it Ihnen zusammen 
zu arbeiten“17.

Der K onflikt, der sich hier entlädt, ging letztlich um die Frage, ob der Chef des Füh
rungshauptamtes, wie er selbst glaubte, „Vorgesetzter und Befehlshaber aller Teile der 
W affen-SS im Felde und in der H eim at“ sein sollte oder lediglich „die Rechte eines 
Kommandeurs der Ersatzeinheiten und Schulen, wie beim H eer der Generaloberst 
From m “ beanspruchen dürfe; letzteres w ar die Auffassung einiger anderer H auptam ts
chefs, aber auch mehrerer Divisionskommandeure, die sich, ähnlich wie Eicke — von ihrer 
taktischen Unterstellung unter das H eer abgesehen — allein dem Reichsführer-SS persön-

( „Dienststelle H eißm eyer“). Vgl. dazu H . U berhorst, E lite fü r die D ik ta tu r. D ie N ationalpo li
tischen Erziehungsanstalten 1933— 1945. E in Dokum entarbericht. Düsseldorf 1969; H . Sdioltz, 
NS-Ausleseschulen. Internatsschulen als H errschaftsm ittel des Führerstaates. Göttingen 1973. 
Beide A rbeiten geben einen guten E indruck von der Funktion der N P E A  als Vorschulen des 
SS-Führernadiwuchses.

16 Typisch etw a eine K lage Bergers vom  H erbst 1943, daß  er „ja bekanntlich m it SS-Ober- 
gruppenführer Jü ttn e r nicht m ehr reden“ könne; vgl. Schreiben Bergers an D r. B randt v. 10.10. 
1943, S. 3 (BDC: PA  Berger). Andererseits e rfuhr der Verf. z .B . von H errn  J. R uoff, daß das 
SS-FH A  von Bergers D ienststelle grundsätzlich keine Inform ationen über den V erlauf der Wer- 
bungsarbeit des SS-HA erhalten  habe, so daß eine langfristige E insatzplanung durch das SS-FHA 
kaum  möglich gewesen sei (mdl. A uskunft H errn  R uoffs gegenüber dem Verf., 15 .9 .1978). Ein 
weiteres Beispiel fü r den m angelnden Inform ationsfluß  innerhalb der Reidisführung-SS s. in 
Anm. 41.

17 BA: N S 19 /  neu 1668. Vgl. auch Eickes Begleitschreiben an W olff vom  selben Tage 
(9 .10 .1940) sowie Jü ttners A n tw ort v. 24 .1 0 .1 9 4 0  (ebd.). — D aß  Eidte zur gleichen Zeit auch 
m it Bergers H au p tam t zutiefst verfeindet w ar, zeigt die D arstellung Sydnors, Soldiers o f Des
truction, S. 127 ff.
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Tafel 26 Gliederungsplan des SS-Hauptamtes (vermutl. 1941). 

(Quelle: N A : T-175/55/4643.)
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Tafel 27 G liederungsplan des SS-Führungshauptam tes (D ezem ber 1940).

(Q uelle: ZSL: C SS R /O rdner 328/275 ff.)
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lieh verantw ortlich fühlten18. Es ist bezeichnend für die Führungsverhältnisse innerhalb 
j er Reichsführung-SS, daß dieser K onflikt, obwohl frühzeitig aufgetreten, über Jahre 
hinweg ohne grundsätzliche K lärung blieb1*. Vielmehr w urde das Dilemma auf eine 
typisch SS-eigene Weise überspielt: das Führungshauptam t erteilte Befehle „an alle 
Kommandeure sämtlicher Einheiten der W affen-SS“, versah diese Befehle jedoch m it 
einem ausdrücklichen Hinweis darauf, daß es sich um Anordnungen des Reichsführers-SS 
handele20.

Ein zweiter K onfliktherd ergab sich aus der wachsenden Vielzahl sachlich bedingter 
Kompetenzüberschneidungen zwischen den H auptäm tern  selber, w aren diese doch fast 
alle in jeweils unterschiedlicher Funktion m it Problemen der W affen-SS befaßt: das 
SS-Hauptam t m it Ergänzung und Schulung, das Führungshauptam t m it militärischer 
Führung und Ausbildung, das W irtschafts- und V erw altungshauptam t m it der T ruppen
verwaltung, das Personalhauptam t m it Führerpersonalien und Stellenbesetzung, das 
H auptam t „SS-Gericht“ m it Rechtsfragen und Truppengerichtsbarkeit. Aus einer so 
gelagerten Aufgabenverteilung ergaben sich naturgem äß Interessengegensätze, so etwa, 
wenn das SS-H auptam t bem üht w ar, die Rekrutierungsquoten für die Waffen-SS, koste 
es was es wolle, zu maximieren, w ährend das Führungshauptam t gerade dies zu vermei
den trachtete, da es fürchtete, dann eine militärisch qualifizierte Ausbildung nicht mehr 
sicherstellen zu können21. In  dieser Situation fiel erschwerend ins Gewicht, daß mit 
Ausnahme des SS-Hauptamtes keines der genannten H auptäm ter vor 1939 als solches 
bestanden hatte22. Es fehlte m ithin gänzlich an eingespielten Formen der K onfliktregu
lierung; sie zu etablieren, dürfte durch den extremen Leistungsdruck des Krieges nur noch 
schwieriger geworden sein.

Zu bedenken ist aber auch ein weiteres: die H auptäm ter w aren zumeist durch die 
Ausgliederung von Ä m tern aus dem bestehenden Organisationsgefüge entstanden und 
zogen schon allein darum  das M ißtrauen der ihnen ehemals Vorgesetzten, nun eines Teils 
ihrer Kompetenzen beraubten Dienststellen auf sich. Die Folge war, daß alle H auptäm 
ter eine rigide Politik der „Besitzstandsmehrung“ betrieben, um ihre Stellung innerhalb 
der sich ausdehnenden SS-Führungsorganisation zum indest behaupten zu können. D a es 
eine durch T radition eingefahrene Funktionentrennung nicht gab, w aren dem Ressort
egoismus m ithin kaum  Grenzen gesetzt. D aß die sowohl innerhalb als auch zwischen den 
einzelnen SS-H auptäm tern überaus häufige Um verteilung von Kompetenzen29 kaum

18 Schreiben des Chefs SS-PersHA , M. v. H erff, an O G ruf. W olff v. 4 .2 .1 9 4 3  (N A : 
T -l  75/119/4853 f.).

* Vgl. ebd. sowie Befehlsentw urf v. 8 . 1.1943 betr. „A ufgabenverteilung, U nterstellung und 
Zuständigkeit der H au p täm ter und H öheren SS- und Polizeiführer“ (N A : T -175/119/4859 ff.).

M Als Beispiel vgl. eimen Befehl des Kdo. d. WaSS v. 24. 8..1940 (M A: RS 4/133). 
e Bergers Brief y. 10 .10 .1943 , S. 2: „Es gibt noch Leute im Führungshauptam t, denen
es wehtut, daß es uns bis heute gelungen ist, soviel Freiwillige zu erhalten  und daß das eine 

eistung darstellt, die größer ist als die ihre.“ (BDC: PA  Berger.) Demgegenüber v e rtr itt  der 
j  a lm K doA m t der WaSS, J. R uoff, bis heute die Auffassung, daß infolge des Ausmaßes
H .*4 ”^ 'e Q u ah tä t m ehr litt als die Q u an titä t ersetzte“. (Zit. nach D F 27, 1981,

p  J ? f s Verw altungs- und W irtschafts-H auptam t w ar m it W irkung vom 20 .4 .1 9 3 9 , das 
i i A  ebenso wie das H A  „SS-G ericht“ m. W. v. 1. 6 . 1939 errich te t w orden ; näheres s. bei

S5 p . eim> Herrschaftsinstrum ent, S. 244 f.
S s _ ii , lnen schematischen Überblick über die wichtigsten organisatorischen V eränderungen im 

A und SS-FH A bieten K. G. K lietm ann, W affen-SS, S. 43 f., 45 ff. und R. A. Gelwick, Diss.,
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jemals nach Zweckmäßigkeitsgesichtspunkten erfolgte, sei an H and  eines Beispiels illu
striert: Im  N ovem ber 1942 versuchte der neuernannte Chef des SS-Personalhauptamtes, 
SS-Brigadeführer und Generalm ajor der W affen-SS M aximilian von H erff24, das 
Personalwesen für das Gesam tführerkorps der SS im Personalhauptam t zusammenzufas
sen, nachdem die übrigen H auptäm ter es bei G ründung des Personalhauptam tes hatten 
durchsetzen können, die Personalangelegenheiten für ihren jeweiligen Befehlsbereich nach 
wie vor in eigener Zuständigkeit zu regeln25. Dies hatte  in der Folgezeit indessen zu 
Reibereien vor allem zwischen dem Führungshauptam t und dem Personalhauptam t 
geführt, nicht zuletzt, weil dieses sich bei Versetzungen und Neueinstellungen von Füh
rern in die Waffen-SS w iederholt übergangen fühlte29. T rotz solcher Schwierigkeiten 
stieß H erffs Vorhaben beim Chef des Führungshauptam tes, G ruppenführer Jü ttner, auf 
erbitterten W iderstand, m ußte dieser doch fürchten, m it Abgabe seiner Personalstelle an 
das Personalhauptam t auch seinen Einfluß auf die Stellenbesetzung in der Feld-, H ei
m at- und Ersatztruppe sowie an den Schulen der SS einzubüßen27. Lebhaft unterstützt 
w urden von  H erffs Pläne dagegen von Jü ttn ers  schärfstem Rivalen, H auptam tschef 
G ottlob Berger, der sich von einer Schwächung der Jü ttn er’schen Position zu Recht eine 
Stärkung der eigenen versprechen durfte28. D er K onflikt endete vorläufig, tro tz  einer 
Rücktrittsdrohung Jüttners29, m it einem Teilerfolg fü r den Chef des Personalhauptam 
tes. Am 9. Dezember gab der Reichsführer-SS einen Befehl an alle H auptäm ter heraus, 
in dem es u. a. hieß:

„1. Das SS-Personalhauptam t ist im Rahm en seiner A ufgaben fü r die Gesamt-SS allein 
zuständig für
a) alle Beförderungen und Ernennungen zu Führerdienstgraden,
b) alle Versetzungen (Versetzungskommandos) von SS-Führern,
c) Bestätigungen aller Stellenbesetzungen von Führerplanstellen.

2. ...
3. Alle A nträge zu Beförderungen zu Führerdienstgraden, zu Ernennungen, Versetzungen 

sowie alle Stellenbesetzungswünsche sind über die zuständigen H au p täm ter an das SS 
Personalhauptam t zu richten. . .  .“so.

Wie kaum anders zu erwarten, w ar der Streit um das Personalwesen m it dieser An
ordnung Himmlers noch lange nicht bereinigt; nur nach und nach ließ sich das Führungs

S. 105 ff. und 136 ff. Eine unm ittelbar nach Kriegsende angefertigte Gliederungsskizze des 
SS-FH A findet sich in N A : T - l 75/169/1730.

24 M axim ilian v. H erff, geb. 1893, w ar als O berleutnant des Ersten W eltkrieges in die 
Reichswehr übernomm en w orden. Im  O ktober 1939 tra t  er der SS bei und ließ sich zwei Jahre 
später von der W ehrmacht, w o er zu le tzt als ak tiver O berst diente, zur hauptam tlichen SS verset
zen. Im  A pril 1944 w urde er zum SS-O bergruppenführer und G eneral der W affen-SS befördert.

25 Vgl. Schreiben H erffs an K arl W olff v. 23 .1 1 .1 9 4 2  (N A : T - l 75/70/7480 ff.). H erffs 
Anspruch, Führerangelegenheiten in Z ukunft stärker als bisher eigenverantwortlich zu bearbeiten, 
geht bereits aus einem A ktenverm erk vom 17. 8 .1942 hervor (BDC: von H erff). Demnach hatte 
von H e rff  seine Ü bernahm e in die Stellung als H auptam tschef von vornherein m it der Perspek
tive einer beträchtlichen Kom petenzenausdehnung seiner neuen D ienststelle verbunden.

29 Vgl. zwei Schreiben des SS-PersH A  an Jü ttn er v. 4. 6 .1940 (BDC: PA  A rnold König) 
bzw. vom 12. 9 .1940 (BDC: PA  Blumenberg).

27 Vgl. Schreiben v. H erffs an W olff v. 2 3 .11 .1942  (s. Anm. 25) sowie sein Schreiben vom 
selben Tage an Jü ttn e r (N A : T-175/70/7485 ff.).

28 Vgl. Schreiben Bergers an  D r. B randt v. 23 .1 1 .1 9 4 2  (ebd. /  7479).
29 Vgl. ebd.
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hauptam t die ihm noch verbliebenen personalpolitiscben Kompetenzen abringen. Nach
dem durch ein Abkommen vom 27. 1 .1944 die Ä m ter II  a /  Führungshauptam t und 
II  W  /  Personalhauptam t auf Kriegsdauer zusammengelegt w orden waren, wurde erst 
ein weiteres Jah r später, also kurz vor Kriegsende, die längst geplante Vereinheitlichung 
der Personalpolitik m it dem Ziel in A ngriff genommen, eine Regelung zu finden, „wie 
sie beim H eer ist“31. Zu diesem Zweck w urden die im Januar 1944 vereinigten Perso
nalressorts zum 1. Februar 1945 geschlossen in das Personalhauptam t übernommen, wo 
sie den Grundstock fü r ein neuzuerrichtendes „Personalam t der W affen-SS“ bilden 
sollten32. Wenngleich diese Reorganisation aufgrund der drei M onate später erfolgen
den deutschen K apitulation auch de facto wirkungslos blieb, so illustriert sie doch einmal 
mehr39, wie erheblich der Terrainverlust w ar, den das Führungshauptam t in der zwei
ten Kriegshälfte hinzunehmen hatte: vom 1. 2. 1945 an nämlich sollten alle Beförderun
gen und Stellenbesetzungen unter dem neuen „Personalam t der W affen-SS“ allein nach 
Weisung des Chefs des Personalhauptam tes erfolgen. Lediglich im Bereich der Schulen 
sowie bei Planstellen vom Divisionskommandeur an aufw ärts w ar eine „vorherige 
Unterrichtung“ des Chefs des Führungshauptam tes vorgesehen34.

Der Streit um die Regelung der Personalangelegenheiten enthüllt über Sachgegensätze 
und Ressortegoismen hinaus einen vierten, seiner N a tu r nach kaum weniger politischen 
K onfliktherd innerhalb der Reichsführung-SS, den m an als W ettlauf um die Gunst des 
Reichsführers charakterisieren könnte. Solches Bemühen lag nicht allein in persönlichem 
Ehrgeiz begründet, sondern w urde auch durch den Um stand gefördert, daß die Reichs
führung-SS nicht hierarchisch, sondern „absolutistisch“ struk turiert w ar: die einzelnen 
H auptäm ter w aren einander gleichrangig, ohne daß es außer der Person Himmlers eine 
übergeordnete, koordinierende Dienststelle gegeben hä tte35. Es kam  fü r  die H au p t
amtschefs m ithin wesentlich darauf an, eine inoffizielle Hierarchie unter sich zu etablie
ren, indem man sich der besonderen Gewogenheit des Reichsführers zu versichern trach
tete3*. Bezeichnend dafür ist in dem von uns angeführten Beispiel, daß der Chef des

33 A nordnung des RF-SS vom 9 .1 2 .1 9 4 2  betr. „Bearbeitung von Führerangelegenheiten“ 
(N A : T-175/191/9379).

31 Fernschreiben des RF-SS an Jü ttn er v. 7 .1 .1 9 4 5  (BDC: PA  Jü ttner). In  diesem Fernschrei
ben gibt H im m ler auch einen H inw eis darauf, w arum  ihm die neue Lösung m ehr behage: „Vom 
SS-Führungshauptam t sind die Befehle, daß  ich über die Besetzung von Bataillons-, Regiments- 
un^  hohen Kom m andostellen gefragt w erden sollte, niemals befolgt w orden.“

A ktennotiz  betr. „Besprechung m it SS-O bergruppenführer Jü ttn er am  1 0 .1 .1 9 4 5 “, Aus
steller unbekannt (viell. von H erff) (BDC: PA  Jüttner).

Vgl. auch die N iederlagen des SS-FH A  gegenüber Bergers SS-H A ; K ap. 13.4.1.
M A ktennotiz v. 1 0 .1 .1945 , S. 3 (s. Anm. 32).

Auch das H au p tam t „Persönlicher Stab Reichsführer-SS“ erfüllte  keine derartige Funktion,
wie ^ 'n e . Studie über den „decision-m aking-process“ innerhalb der Reichsführung-SS ist nach 
ken Yor ein Desiderat. Gelwicks Studie läß t hierzu leider jeden A nsatz vermissen, wobei zuzuge-

n »st, daß die diesbezügliche Quellenlage recht problematisch ist. Im  Zusamm enhang unserer 
1^ V4?Sc-'*Ung W3re insbesondere das Geflecht der inform ellen Beziehungen in der Um gebung des

*' „sführer-SS zu durchleuchten. D ie Rolle sowohl des seit 1934 in der Reichsführung tätigen 
Stab°n<‘ en ^ e^ ret3rs H im mlers, D r. R udolf B randt, wie auch jene des Chefs des „Persönlichen 

* R a rl W olff, scheint dabei besonders erklärungsbedürftig. O ber den letztgenannten teilt 
I c“ ei'enberg m it, H im m ler habe nichts getan, ohne vorher m it W olff zu beratschlagen (Schel- 
e- erS’ Memoiren, S. 71). D er Verf. bedauert es, daß  seine eigenen Versuche, H e rrn  W olff zu

er Stellungnahme zu bewegen, fehlschlugen.
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Personalhauptam tes versuchte, über seine A rgum entation in der Sache hinaus seinen 
W idersacher bei H im m ler in M ißkredit zu bringen. In  einem Brief an den C hef des 
„Persönlichen Stabes Reichsführer-SS“, SS-Obergruppenführer und  General der W af
fen-SS K arl W olff, schrieb von H erff — in einer fü r die Beziehungen innerhalb der 
höchsten SS-Führung kennzeichnenden D iktion:

„Auch D ir  m uß  ich noch einm al ganz k la r und nüchtern schreiben, wie ich die Dinge bei 
Jü ttn e r und im Führungshauptam t sehe. Jü ttn e r dünkt sich als unersetzlich und strebt, alle 
Macht an  sich zu bringen. M it unglaublicher Rücksichtslosigkeit herrscht er in seinem Amt, 
duldet keine H errennatu r bei sich. . . .  Um  Jü ttn e r ist ein Kreis, der beobachtet werden 
m uß, da er einm al gefährlich w erden kan n “37.

Als der K ooperation zwischen den Dienststellen kaum  weniger abträglich erwies sich 
die Kehrseite des gegenseitigen Anschwärzens, nämlich das konstante Bemühen der 
Hauptamtschefs, ihre Tätigkeitsbereiche gegen jeden Einblick „von außen“ abzuschotten, 
sich so jeglicher K ritik  — auch und gerade seitens des Reichsführers selber — zu entzie
hen, um diesem dann die „Erfolge“ ihrer Arbeit im besten Lichte präsentieren zu kön
nen.

So unangefochten Himmlers Stellung an der Spitze der SS war, so machtlos stand er 
solchem Gebaren seiner Hauptam tchefs gegenüber. N icht nur, daß er deren Einflüsterun
gen des öfteren erlag38 — auch, wo er ihr Verhalten durchschaute, deutet nichts darauf 
hin, daß er dessen in der Führungsstruktur der SS liegende Bedingtheit erkannte. Seine 
Versuche, die Hauptam tchefs zu einem offeneren und kooperativeren Verhalten zu 
bewegen, w aren darum  oftmals nur Appelle an deren Einsicht und guten W illen39. 
H atte  sich H im m ler vor dem Kriege nicht gescheut, in die ihm noch überschaubaren 
Teilbereiche der SS-Führung selbst „hineinzuregieren“, wenn es ihm geboten schien, so 
blieb ihm m it zunehmender Kriegsdauer nur ein geradezu naives V ertrauen in die Selbst
reinigungskräfte seiner A dm inistration. Denn wie w äre es anders zu deuten, daß er Ende 
1942 z. B. einen ihm vertrauensw ürdig erscheinenden SS-Führer zum „Persönlichen S tab“ 
versetzen ließ, eigens um ihn als Aufpasser innerhalb der Reichsführung-SS zu verwen
den:

„Die Aufgabe des SS-O bersturm bannführers W ith ist, alle ihm nach seiner besten Ü berzeu
gung auffallenden Schäden an der O rganisation  der SS und Polizei . . .  zu melden. E r ist 
ferner verpflichtet, wenn er glaubt, einen Verbesserungsvorschlag machen zu können, 
diesen abzugeben. . . .  Ich erw arte von m einen Hauptam tschefs, daß sie alle Berichte 
sachlich aufnehm en und nicht den Berichterstatter, weil zufällig  eine fü r ih r H auptam t 
unerfreuliche Tatsache berichtet w ird , in  ihre allerhöchste U ngnade fallen zu lassen“40.

Obwohl die Akten keinen weiteren H inweis auf die Tätigkeit des O bersturm bannfüh
rers W ith enthalten, kann an der Vergeblichkeit seiner Bemühungen kein Zweifel sein. 
D ie Schwäche der Reichsführung-SS bestand eben nicht in einzelnen, korrigierbaren 
Fehlentwicklungen. Sie w ar vielmehr eine durch übereilten Aufbau, Kompetenzensplit
ting, mangelnde Funktionsabgrenzung und internen K onkurrenzzw ang verursachte 
Strukturschwäche, die durch kriegsbedingten Leistungsdruck, Personalverknappung und

37 H e rff  an W olff v. 2 3 .11.1942, S. 2 (s. Anm. 25).
38 Dies d ü rfte  insbesondere in H inblick auf G. Berger zu treffen ; vgl. dazu -nsere Beispiele in 

K ap. 13.4.
39 Vgl. etw a H im m lers Rede v. 9. 6 . 1942. In : Geheim reden, hier S. 153 f.
40 M itt. des RFSS „an alle H auptam tschefs“ vom 24. 11. 1942 (BDC: PA  W ith).



17. Elite oder Massenheer 273

untauglichen Verwaltungsnachwuchs zusätzlich verschärft wurde. Die so bedingte Über
forderung des Führungsapparates beim Aufbau einer SS-Armee m ußte deren Einsatz- 
und Funktionsfähigkeit auf D auer ernsthaft in Frage stellen*1.

17.3 Die D urchbrechung des Freiw illigkeitsprinzips

Die SS w ar nicht nur organisatorisch auf den Ausbau zu einer regulären Armee m an
gelhaft vorbereitet, ihr fehlten auf längere Sicht auch die personellen Ressourcen. Zw ar 
hatte sie dank der Erfolge ihrer Vorkriegspolitik zunächst über ein beträchtliches m ilitä
risch verwertbares K räftereservoir in G estalt der T-Verbände und der Polizeiverstärkun
gen, nicht zuletzt auch der Allgemeinen SS verfügt42, doch w ar dieses innerhalb der 
ersten, schon vor Kriegsbeginn einsetzenden Ausbauphase (die bis Ende 1939 bereits zu 
einer Verdreifachung der bewaffneten SS gegenüber dem Vorjahresstand geführt hatte!) 
weitgehend ausgeschöpft w orden43. Die der W affen-SS vom O K W  jährlich zugestan
dene Freiwilligenquote aus dem K ontingent der zur Einberufung anstehenden w ehr
pflichtigen Jahrgänge44 aber w ar viel zu gering, um den von der Reichsführung-SS 
geplanten Neuaufstellungen zu genügen45. Neben zunächst wenig erfolgversprechenden 
Verhandlungen m it dem Oberkom m ando der W ehrmacht zwecks Erhöhung der R ekru
tierungsquote48 sah der Chef des SS-Ergänzungsamtes, G ottlob Berger, nur zwei Wege, 
den an visierten Ausbau der W affen-SS doch noch zu realisieren: er m ußte zum einen 
versuchen, die vom O K W  vorgegebene Quotisierung zu umgehen. Dies w urde vor allem 
dadurch möglich, daß die dem H eer nicht unterstellten und seiner K ontrolle entzogenen

41 Wie konkret diese G efährdung bereits w ar, mag ein Beispiel zeigen: Als H im m ler im 
Sommer 1942 die aktuelle S tärke seiner W affen-SS zu erfahren  wünschte, w urde ihm vom Chef 
des SS-W VHA, O sw ald Pohl, eine Z ahl von 270 000 M ann genannt; das FH A  dagegen bezifferte 
die Stärke der T ruppe auf 220 000 M ann, w ährend sich das SS-HA zu keiner konkreten Aus
kunft im stand sah. Vgl. Schriftwechsel B randt — Berger vom  Juli/A ugust 1942 (N A : T-175/ 
33/2226 ff.).

42 Vgl. K ap. 9.
43 Bericht des Insp. fü r Statistik  an  den RF-SS v. 1. 3. 1943, S. 3 (BA: Slag. Schum./436). 

Ende 1939 w aren allein 33 616 Angehörige der ASS zur WaSS einberufen w orden; die relative 
Bedeutung der ASS als R ekrutierungspotential der WaSS nahm  in den folgenden Jahren  jedoch 
ab: Ende 1942 lag die Z ahl der aus der ASS zur W affen-SS Einberufenen bei 51 650 und dam it

unter der Z ahl der zur W ehrm acht eingezogenen SS-M änner (31 .12 .1942 : 117 895).
(Ebd.)

VP u ^ Um V erfahren  der Personalergänzting w ährend des Krieges s. allgemein R. Absolon,
Wehrgesetz und W ehrdienst. B oppard a. Rh. I960, S. 152 ff.
fol j  elnem Schreiben an H im m ler v. 7. 8 . 1940 nennt Berger fü r die Zeit des Kriegsbeginns 
Nach ^  Verteilerschlüssel fü r den N achersatz: H eer 6 6 %, M arine 9%, L uftw affe  25%. D er 

ersatz fü r die W affen-SS sei, so Berger, „bis jetz t prozen tual nicht erfaß t, er w ar vor dem
«C*rySO klein, daß  er nicht nennenswert in Erscheinung t r a t“ . (Kopie im Besitz des Verfassers.)

Vers .. le V erhandlungen Bergers m it dem O K W  im W inter 1939/40 gingen über die Frage einer 
beträfe ^  ^ reiW1 Higenfekrutierung (durch Freigabe w eiterer Jahrgangsklassen) weit hinaus und 
\p ei* f.n au£h  die Frage der A nerkennung des in den SS-T-S tandarten geleisteten Dienstes als 
„en len5t’ die Einrichtung eines B eurlaubtenstandes der WaSS und die Regelung der Beziebun- 
f e n - c ^ c  den SS-Ergänzungsstellen und den W ehrersatzbehörden. Vgl. G. H . Stein, W af- 

> S. 34 ff.; R. A. Gelwidc, Diss., S. 465 ff.
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Totenkopfstandarten auf eine maximale Stärke gebracht w urden47. Zum anderen galt 
es, Rekrutierungspotentiale zu nutzen, die der W ehrmacht verschlossen w aren und auf 
welche sie keinen Einfluß besaß. H ierzu zählten in erster Linie die im Ausland lebenden 
„Volksdeutschen“, ferner die aus sogenannten „germanischen“ Ländern stammenden 
ausländischen Freiwilligen. Diese Ausweitung der Rekrutierungsbasis der W affen-SS 
über die Reichsgrenzen hinaus m arkierte, wie noch zu zeigen sein w ird, eine außerordent
lich wichtige E tappe in der Transform ation der Waffen-SS von der „G arde des Führers“ 
zur Vielvölkerarmee48.

Aber dam it nicht genug: Ergänzungsamtschef Berger forcierte auch die Werbung 
innerhalb des Reiches. Bereits kurz nach Beginn des Krieges hatte er — auch dies kenn
zeichnend für die Langfristigkeit der Ausbaupläne für die Waffen-SS — ein zentral 
gelenktes System lokaler Ergänzungsstellen im ganzen Reichsgebiet eingerichtet4*, das 
weitgehend parallel zum Ergänzungswesen der W ehrmacht organisiert w ar und im 
wesentlichen nach dessen G rundsätzen arbeitete50. Über diese Ergänzungsstellen lief seit 
Anfang 1940 eine großangelegte W erbekampagne, die vom SS-Ergänzungsamt sehr 
bewußt ohne Rücksicht auf die vom OKW  m it Billigung H itlers befohlene Begrenzung 
der Freiwilligenzahlen betrieben w urde und zu einer spürbaren Beunruhigung in W ehr
machtkreisen führte. Im  Rahmen dieser Rekrutierungswelle w urden auch einige Tausend 
Angehörige der Allgemeinen SS zwangsweise zu den SS-Totenkopfstandarten eingezo
gen. Ursache zur Beunruhigung bot nicht allein die Zahl der Einberufenen51, sondern 
auch der Umstand, daß die SS, ähnlich wie schon ein Jah r zuvor, versuchte, unter Um
gehung der Arbeitsämter und W ehrkreiskommandos auch auf Facharbeiter kriegswirt
schaftlicher Betriebe zurückzugreifen52. Beispielhaft fü r die M ethoden der SS-Ergän- 
zungsstellen etwa w ar die Einstellung von Lehrlingen in die SS-Totenkopfstandarten

47 Die G esam tstärke der 15 SS-T-S tandarten (darun ter 2 R eiterstandarten  sowie zusätzlich 
einige kleinere T ruppenteile) belief sich Ende Juli 1940 auf nicht weniger als 34 325 M ann; vgl. 
Stärkem eldung der Insp. d. SS-T-S tandarten v. 28. 7. 1940 (N A : T-175/107/0272 f.). Ein Ver
zeichnis über die Standorte und Führerstellenbesetzung der T -S tandarten  m it D atum  vom 10. 7. 
1940 findet sich in der ZSL: Findbuch 2/Bd. 6 /Bl. 141 ff.

48 Vgl. auch G. Rempel, G ottlob Berger and W affen-SS Recruitm ent 1939— 1945. In : MGM 
27 (1980), S. 107— 122. Das V erhältnis von O K W  und SS-Führung in Fragen der Personalpla
nung w ird  auch Gegenstand einer demnächst zu erw artenden Studie von B. K roener sein: Die 
personelle Mobilmachung der W ehrm acht fü r den Krieg. In : Das Deutsche Reich und der Zweite 
W eltkrieg, Bd. V.

49 Zu den K onflikten, die dem SS-HA hieraus m it den in ihren Rechten sich beschnitten 
dünkenden O A -Führern  erwuchsen und die R ekrutierungsarbeit zusätzlich belasteten s. ein Schrei
ben Bergers an D r. B rand t v. 2 .4 . 1943 (BA: N S 19 /  neu 2361); vgl. ferner G. H . Stein, W af
fen-SS, S. 33 f.

50 Zur O rganisation und Arbeitsweise der Ergänzungsstellen vgl. H . Buchheim, D ie Befug
nisse der Ergänzungsstellen der W affen-SS. In : Gutachten des IfZ , Bd. II , S. 167 ff. S tuttgart 
1966; zum form alen A blauf des Ergänzungsverfahrens und der diesbzgl. K ooperation von W ehr
macht und W affen-SS s. auch: „Die personelle E rgänzung der W affen-SS im Zweiten W eltkrieg • 
In : Sammlung wehrrechtlicher G utachten und Vorschriften. Kornelim ünster 1973, H . 11, S. 73 ff.

51 Insgesamt lag die Zahl der E inberufenen bei der W affen-SS im Jahre 1940 bei knapp 
50 000, die meisten davon zu den Geburtsjahrgängen 1920— 1922 zählend (N A : T - l75/110/ 
5114); vgl. auch die nach oben abweichenden Angaben einer Statistik  des Ergänzungsamtes v -
9. 6 . 1942 (N A : T-175/60/6487 ff.).

52 Vgl. hierzu Schreiben des O K W /W iR üA m t vom 26 .2 . 1940 an das SS-ErgAmt sowie 
A ntw ort desselben vom 4. 3. 1940 (MA: W i/IF  5.1639; do rt auch zahlreiche Klagen einzelner 
Betriebe).
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noch vor Ende ihrer Lehrzeit: indem m an den Bewerbern eine zwölfjährige Dienstzeit- 
verpflichtung anbot und so ihre Rekrutierung als „Berufswechsel“ deklarierte, konnte die 
für die Einberufung normalerweise erforderliche Einwilligung der betroffenen Lehr- 
herren umgangen werden“ . Den H intergrund fü r derartige Tricks der SS-Dienststellen 
bildete ein zunehmender Mangel an Freiwilligen, welcher die SS zur Ausnutzung jedes 
sich bietenden Freiwilligenpotentials nötigte. Zugleich gebot dieser Mangel eine rigoro
sere H andhabung der Anwerbungsmethoden. Schon Anfang 1940 — und nicht erst im 
Gefolge der verlustreichen O stfrontkäm pfe — kam  es vor, daß Ergänzungsstellen der SS 
Annahmen und M usterungen von Freiwilligen, nicht selten unter Einschaltung von 
Partei- und H J-Dienststellen, „unter starkem  moralischem D ruck“ durchführten54. So 
etwa verschickten Kreisleitungen der N SD A P im Befehlston gehaltene Aufforderungen 
zur Freiwilligenmeldung, w orin diese als persönlicher Wunsch des „Führers“ bezeichnet 
wurde, dem zu widersetzen einer besonderen Begründung bedürfe. Auch w urde in diesem 
Zusammenhang bisweilen angedroht, daß eine Ablehnung der Freiwilligenmeldung 
Rückschlüsse auf die weltanschauliche Festigkeit des Betreffenden oder gar dessen Partei
ausschluß nach sich ziehen werde55. M it einer derartigen Rekrutierungspolitik w ar, 
kaum daß der Krieg begonnen hatte, bereits der erste Schritt in eine Richtung getan, die 
in den folgenden Jahren auf eine weitgehende Aufgabe des Freiwilligkeitsgrundsatzes in 
der Waffen-SS und dam it auf die Beseitigung eines der tragenden Prinzipien politischen 
SS-Soldatentums hinauslief.

Am massivsten von der Pressionspolitik des SS-Ergänzungsamtes betroffen w aren in 
den Anfangsjahren des Krieges freilich die Angehörigen der Allgemeinen SS, jenes Poten
tial also, dessen sich die SS-Führung vor allem zwecks Auffüllung der T otenkopfstandar
ten vergleichsweise ungehindert bedienen konn te“ . D er Zw angscharakter der E inberu
fungen ließ sich hier am leichtesten verschleiern, erlaubte die postulierte Einheit der SS 
doch, den freiwilligen B eitritt zur Allgemeinen SS als Freiwilligkeit zu jeglicher A rt von 
SS-Dienst zu interpretieren57. Doch spätestens seit A nfang 1942 m ußten in verm ehrter 
Zahl auch Nicht-SS-Angehörige, soweit sie in H im m ler’schen Dienststellungen tätig  
waren, m it ihrer zwangsweisen Einziehung zur W affen-SS rechnen“ . Seit etwa der 
gleichen Zeit ist auch in der allgemeinen W erbung fü r die W affen-SS eine starke Zu
nahme von Pressionen zu registrieren, insbesondere, nachdem die SS die Genehmigung 
Hitlers eingeholt hatte, „für die D auer des Krieges Freiwillige m it vollendetem
17. Lebensjahr auch ohne Einwilligung der E ltern“ einberufen zu dürfen59. Bewegten

M Vgl. SS-ErgA m t an O K W  vom 4. 3 .1940 (MA: ebd.)
54 Schreiben des stellv. Gen.K do. V.A.K. an C hef der Heeresrüstung und B.d.E. vom 7. 2. 

1940 (MA: ebd.)
Alle Beispiele aus M A: ebd.
Eine „Übersicht über die zum W ehrdienst einberufenen A ngehörigen der A llgem einen SS

1. Juli 1940“ weist fü r die SS-VT eine Einberufungsquote von nur 2,4%, für die T -S tandar-
e” 7a^ er au s> „Statistische M onatshefte“ , N ov. 1940 (BA: Slg. Schum./436).

^ Vgl. z .B . Befehl der 49. SS-Standarte „an die Führer der E inheiten“ v. 14 .5 .1 9 4 1 : „Bis
pUn) 19. M ai 1941 m elden die E inheitsführer, daß  sie jedem einzelnen M ann den Befehl zur . . .
r.y^'willigenmeldung erteilt haben. Sollte eine Einheit versagen, so w ird  der betreffende Einheits- 

hrer schärfstens zur Rechenschaft gezogen. Genaueste K ontrolle  ist hier möglich“. (N A : 
!Z5/110/4743.)
58 Der R K FD V /Stabshauptam t, RdSchr. v. 20. 1. 1942 (BA: Slg. Schum./436).
S* Mitt. des Ergänzungsam tes der WaSS v. 18. 2. 1942 /  Befehl 47 (BA: Slg. Schum. /  v. 432 I).
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sich diese Pressionen zunächst noch in dem bereits oben skizzierten, durch Versprechun
gen, Drohungen und Verlockungen gekennzeichneten Vorfeld eigentlicher Zwangsmaß
nahmen, so w urde die zwangsweise Aushebung etwa seit H erbst 1942 durchaus zum 
N orm alfall60. D aß  es sich dabei nicht um zufällige Übergriffe einzelner SS-Werber 
handelte, w ie das SS-H auptam t dies bei auftretenden Beschwerdefällen darzustellen 
suchte, sondern um eine planmäßige Ausweitung der Rekrutierungsbasis der Waffen-SS, 
liegt auf der H and : erstens nämlich fiel die endgültige Durchbrechung des Freiwillig
keitsgrundsatzes just in jene Zeit, als der SS erstmals ein Einbruch in die K ontingentie
rungspolitik des O K W  gelungen w ar61 und die Neugewinnung von „Freiwilligen“ zum 
vordringlichen Problem wurde. U nd zweitens zeigte sich, daß Berger als Chef des Ergän
zungsamtes jederzeit bereit w ar, die von seinen W erbern getätigten M aßnahmen persön
lich zu decken62. Auch H im m ler w ar dazu durchaus bereit, wenngleich er sich als ober
ster Repräsentant der SS bisweilen gezwungen sah, angesichts einer F lut von Protesten 
seitens der Wehrmacht63, einzelner Gauleiter64 und sogar einiger SS-Oberabschnitts- 
führer65, in besonders krassen Fällen von Zwangswerbung SS-interne Erm ittlungsver
fahren wegen N ötigung einzuleiten66. Auch dieses Problem erledigte sich indessen, als 
H im m ler in der Folge der Ereignisse des 20. Juli 1944 zum Befehlshaber des Ersatzheeres

60 Bereits die von H itle r im Dezem ber 1942 genehmigten Divisionen „H ohenstaufen“ und 
„Frundsberg“ bestanden zum großen Teil aus zwangsweise ausgehobenen RA D -A ngehörigen; vgl. 
H im m lers Rede v. 6 .1 0 . 1943 in Posen (Geheimreden, S. 179). — Einzelbeispiele für mannigfache 
Pressionsversuche bieten die A kten RS 5 /  v. 64, v. 244 im BA-MA. Vgl. im übrigen die Aussagen 
R. Brills vor dem N ürnberger Gerichtshof am 5. 8 . 1946 (IM T, Bd. X X , S. 371 ff.).

61 Vgl. G. H . Stein, W alfen-SS, S. 182.
62 Typisch hierfür ein Schreiben Bergers an O Stubaf. D r. B randt v. 2 .4 . 1943 (BA: N S 19 /  

neu 2361
63 Das A H A  nahm  in einer Verfügung v. 15. 7.1941 auf U nregelm äßigkeiten in der SS-Wer- 

bung Bezug und forderte, daß die Freiw illigkeit der M eldung „auch der Form  nach u n ter allen 
U m ständen gew ährt bleiben“ müsse (N A : T-175/110/4628). Das W Kdo. I (Ostpreußen) wies mit 
RdSchr. v. 2. 4. 1943 die W ehrersatzdienststellen an, „in allen Fällen unlauterer W erbung, die 
ihnen bekannt werden, Nachforschungen anzustellen“ (N A : T - l75/131/8041). E in E rlaß  des 
O K W  vom 15 .6 .1943  schließlich übertrug den W ehrersatzdienststellen das Recht, in Fällen 
zw eifelhafter Freiw illigkeit „nach A nhören der zuständigen SS-Ergänzungsstelle nach den gegebe
nen Bestimmungen selbständig [zu] entscheiden“. Indessen blieben die Bemühungen des OKW  
ohne durchschlagenden Erfolg. D ie Z ahl der „Zw angsfreiw illigen“ fü r die WaSS stieg w eiter; ein 
Agreem ent zwischen H im m ler und  Gen. Schmundt v. 12. 5 .1944 stellte lediglich vage fest, daß 
„einzelne Nachwuchsoffiziere des Heeres und der W affen-SS über das Ziel hinausgeschossen“ 
seien und es „oberster G rundsatz  einer ritterlichen W erbung“ sein müsse, niemals abfällig  von 
einem anderen W ehrm achtteil zu sprechen. D am it aber blieb das eigentliche Problem  ausgespart. 
(Zit. nach: Sammlung wehrrechtlicher Gutachten und Vorschriften, H . 11/1973, S. 75 ff.).

64 E rw ähnensw ert ein Schreiben des Gauleiters von Halle-M erseburg, Eggeling, v. 21 .5 . 1942, 
in  dem dieser sich gegen H im m lers V orw urf verteidigt, mangelndes Verständnis für die SS-Wer- 
bung zu besitzen, nur, weil er „an einer möglichst einw andfreien M ethode der W erbung interes
siert“ sei (BA: Slg. Schum. /  238 II). D aß  derartige Problem e durchaus symptomatisch fü r das 
insgesamt schwierige Verhältnis zwischen der SS und den G auleitern w ar, zeigt P. H üttenberger, 
Die Gauleiter. Studie zum W andel des Machtgefüges in der N SD A P. S tu ttgart 1969, S. 172 ff- 
( =  Schriftenreihe der V fZG , N r. 19).

65 S. Anm. 49 und 62.
66 D aß diese V erfahren seitens der SS nicht allzu ernst genommen w urden und darum  oft 

ergebnislos blieben, zeigt eine W eisung an den SS-Richter beim RF-SS vom A pril 1943 hinsichtlich 
des bei W erbevergehen zu w ählenden S traftenors (N A : T-175/70/6791), ferner eine Einstellungs
verfügung des SS- und Polizeigerichts X X II (Kassel) v. 28. 10. 1943 (ebd./6740).
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ernannt und das H eer seines dominierenden Einflusses auf die Ersatzgestellung endgültig 
beraubt wurde.

Fassen w ir zusammen: Die faktische Aufgabe des Freiwilligkeitsprinzips erwies sich 
o hne  Zweifel als eine unabdingbare Voraussetzung für den Ausbau der Waffen-SS zu 
der Massenarmee, die sie gegen Ende des Krieges w ar87. Gerade dam it aber w urde sie 
auch eine der entscheidenden Ursachen für die Auflösung der SS als Ordensgemeinschaft. 
Die von H im m ler vor dem Kriege m it gutem G rund stets betonte Bedeutung der Allge
m einen  SS als des politisch-weltanschaulichen Fundaments der Gesamt-SS — ein Ge
danke, an dem offiziell auch w ährend des Krieges festgehalten w urde — schwand dahin 
m it der zunehmenden Ausdehnung der W affen-SS und der parallel dazu erfolgenden 
Reduktion der Allgemeinen SS zu einem bloßen Organisationsgerippe68. Wie sehr diese 
Entwicklung zu einer wachsenden Identifikation des militärischen SS-Flügels m it der SS 
überhaupt beitrug, belegen z. B. Befürchtungen hauptamtlicher Führer der Allgemeinen 
SS, nach Kriegsende stellungslos zu sein, falls es ihnen nicht gelänge, zuvor als Führer in 
der Waffen-SS ak tiv iert zu werden89. Wenngleich solcherlei Befürchtungen unberechtigt 
gewesen sein dürften70, so sind sie doch symptomatisch für eine Entwicklung, in welcher 
der quantitativen Ausweitung einer zunehmend zur W ehrpflichtarmee geratenden SS 
Vorrang gegenüber der W ahrung ihrer ideologischen Exklusivität eingeräumt wurde. 
Dieses zumindest vorläufig in K auf genommene Wegbrechen des politischen Fundamentes 
der SS gefährdete indes die Legitimationsgrundlage des „schwarzen O rdens“.

17.4 Die Gefährdung der militärischen Funktionsfähigkeit

Neben der Ü berforderung des Führungsapparates der SS und der durch die Durch
brechung des Freiwilligkeitsprinzips wesentlich forcierten Auflösung der SS-Ordens- 
gemeinschaft gab es einen dritten  Problembereich, welcher erst durch die Expansion der 
Waffen-SS entstand und deren Existenzgrundlage berührte: der Verlust an militärischer 
E litequalität und dam it die Infragestellung der der Waffen-SS zugedachten Sonderrolle 
als Exponent eines auch militärisch überlegenen NS-Soldatentums.

Angesichts der unzw eifelhaft großen Bedeutung, die etlichen SS-Divisionen als „Feuer
wehr zwischen den Brennpunkten der Ost-, W est- und Südfront (außer N ordafrika) 
zukam 71 sowie der außerordentlichen Standhaftigkeit, welche diese Divisionen gerade

Den Aussagen R. Brills zufolge bestand die WaSS bei Kriegsende zu m ehr als der H ä lfte  
aUMZn “n8SWe’Se ein8ez°genen M ännern; vgl. IM T, Bd. X X , S. 373.
t .  le Z ahl der nicht Einberufenen lag bei der ASS Ende 1942 bei knapp 80 000 und dam it
2au ei|nem Sechstel der G esam tstärke der SS (466 000); darin  sind alle uk.-Stellungen sowie 
e rei., e Neuzugänge, vornehmlich aus der Polizei, bereits enthalten. Vgl. Bericht des Insp. f.  

» V  / •  h  3- 1943> s - 4  (BA: Slg- Schum. /  436).
70 V I  S? reiben Bergers an H im m ler v. 6 . 3.1941 (N A : T-175/104/7073).

rune \w  ’ Berger drängte seinen Reichsführer energisch, allen Gerüchten über eine „Ände-
71 £ ? s Wesens der Schutzstaffel“ entgegenzutreten. Vgl. auch K ap. 18.3.1.

feditslt11!611 j St*°b w 0 rta rt^ en Überblick über die K am pfeinsätze der W affen-SS bietet ein Ge- 
^ fä h r^c T 11 • ,^e r .SS"Divisionen (1939— 1945) im BA-M A (RS 1/13). Eingehendere Behandlung 
geschieh 16 Rolle der W aSS in den inzwischen recht zahlreich vorliegenden D ivisions-
ra t  r te” ’ ierner in den A rbeiten von G. H . Stein, Geschichte der W affen-SS, und von F. D up- 
^ennele 'rh  mPagneS la W affen-SS. Paris 1973. D u p ra t behandelt in seiner inform ativen, 

e nicht auf eigenen Quellenforschungen basierenden D arstellung neben den wichtigsten
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in den Abwehrschlachten der zweiten Kriegshälfte bewiesen72, erscheint die Annahme 
drohenden militärischen Leistungsverfalls zunächst wenig plausibel. Gleichwohl sind die 
Symptome einer solchen Entwicklung unübersehbar: der bereits erw ähnte Übergang vom 
Freiwilligkeitsprinzip zur Zwangsaushebung, die verm ehrte Einstellung nicht SS-taug
licher Bewerber73 und die gleichzeitige V erkürzung der Grundausbildungsdauer führten 
zu einer rapiden Verschlechterung des Mannschaftsnachersatzes. Dies tr if f t in  noch stär
kerem M aße als für die reichsdeutschen Rekruten auf jene „Volksdeutschen“ vornehmlich 
des südosteuropäischen Raumes zu, die schon seit 1940 unter dem psychischen und phy
sischen Zw ang ihrer Volksgruppenführung zum Dienst in der W affen-SS gepreßt w ur
den74. Die Aufstellung ethnisch gemischter und rein „fremdvölkischer“ Verbände führte 
darüber hinaus zu sehr erheblichen Problemen im Bereich der Menschenführung75. 
H inzu kam, daß die anders gelagerte M otivation der nichtdeutschen Freiwilligen deren 
Einsatz oftmals nur in bestimmten Regionen und nur gegen einen bestimmten Feind 
zuließ. Soweit diese Freiwilligen fü r die Unabhängigkeit ihrer V aterländer käm pften — 
oder doch für etwas, was sie dafür hielten — ließ ihre Kampfbereitschaft meist erheblich 
nach, nachdem ihre H eim at dem Feind anheimgefallen w ar. Solche und ähnliche Schwie
rigkeiten m inderten naturgem äß die militärische Q ualität der betreffenden Truppenteile 
sehr erheblich: es geschah, daß Verbände der W affen-SS (so die Divisionen „H andschar“ 
und „Skanderbeg“) bereits w ährend der Ausbildung meuterten bzw. sich zu käm pfen 
weigerten76. Die Zahl der Desertionen stieg w ährend der letzten Kriegsjahre rapide an;

Schlachten der O st- und W estfront auch den Partisanenkrieg. Eine Fülle sonst schwer erreichbarer 
D etailinform ationen über den E insatz gerade auch der weniger bekannten SS-Verbände bietet das 
nach Divisionen gegliederte, bisher in vier Bänden (d. h. bis zur 18. SS-Frw .-D iv.) vorliegende 
W erk von R. J . Bender, H . P. Taylor, Uniform s, O rganization  and H isto ry  o f the W affen-SS. 
M ountain V iew /C alif. 1969 ff.

72 Als Ind iz  hierfür mag die Tatsache gelten, daß annähernd zwei D ritte l aller in  der W af
fen-SS und Polizei vergebenen R itterkreuze im den Jahren  1944/45 verliehen w urden (s. Tafel 
28). Vgl. im übrigen neben G. H . Stein (W affen-SS, S. 192 ff.) und H . H öhne (Totenkopf, Kap. 
15) vor allem die ausführliche und zudem  kritische D arstellung der verlustreichen K äm pfe der 
SS-T-Div. an  der O stfro n t bei C h. W. Sydnor, Soldiers o f Destruction, K ap. 6  ff., ferner die 
zusammenfassende Bewertung dieser Einsätze vom  selben A utor: La diivision S.S. „Totenkopf". 
In : R H D G M  98 (A pril 1975), S. 57— 76. E in ähnliches Bild von der Bereitschaft zur Selbstauf
opferung verm itte lt die Studie J. J. W eingartners über die K äm pfe der LSSA H  (H itle r’s G uard, 
K ap. 7 ff.). D ie S tandhaftigkeit vieler W aSS-Div. w urde nicht zu le tzt auch von jenen Heeresge
neralen zugestanden, die der T ruppe prinzipiell ablehnend gegenüberstanden; vgl. e tw a v. M an
stein, Verlorene Siege. Bonn 1955, S. 187 f.

73 Vgl. R. A. Gelwick, Diss., S. 198 f.
74 Vgl. R. H erzog, Die Volksdeutschen in der W affen-SS. Tübingen 1955; ferner L. Tilkosky, 

Die W erbeaktion der W affen-SS in U ngarn. In : A cta H istorica 20 (1974), S. 137— 181; H . Sund
hausen, Z ur Geschichte der W affen-SS in K roatien  1941— 1945. In : Südost-Forschungen 30 
(1971), S. 176— 196. Vgl. ergänzend hierzu drei Gutachten M. Broszats zur Frage der R ekru tie
rung von Volksdeutschen aus der Slowakei, U ngarn  und K roatien , in : G utachten des IfZ , 
S. 412 ff. sowie ebd., Bd. II , S. 217 ff., 225 ff.

75 Diese Problem e w erden m it bem erkenswerter O ffenheit herausgearbeitet in den E rinnerun
gen des früheren I a der ukrainischen 14. W affen-G renadier-D iv . d. SS: W .-D . H eike, Sie wollten 
die Freiheit. D ie Geschichte der ukrainischen D ivision 1943— 1945. D ornheim  1973, hier bes.
S. 32— 71 und 124 ff. Enttäuschend dagegen die nur spärlichen, zudem  plum p beschönigenden 
Bemerkungen bei F. Steiner, D ie Freiwilligen der W affen-SS. Idee und O pfergang. P r. O ldendorf 
61973, S. 62 ff.

76 G. H . Stein, W affen-SS, S. 164, 166.



Tafel 28 D ie Vergabe von  R itte rk reu zen  bei W affen-SS u n d  Polizei nach V erleihungs
daten.

(Berechnungsgrundlage: J. W. Schneider: V erleihung genehm igt! Eine Bild- u n d  D oku- 
m entargeschichte der R itte rk reu z träg er der W affen-SS u n d  Polizei 1940— 1945. San 
Jos£/Calif. 1977.)
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Jah r Jan. Febr. M ärz A pr. Mai Jun i Juli Aug. Sept. O k t. N ov. Dez. Gesam t

1940 1 1 2 3 — — — 7

1941 — — — 1 2 — — 2 5 2 2 3 17

1942 2 4 4 4 7 1 — — 5 5 — 3 35

1943 1 5 16 10 1 1 12 12 7 7 5 2 2 99

1944 7 14 8 5 10 18 5 42 13 24 16 2 0 182

1945 16 18 17 27 30 108

G esam tzahl der R itte rk reu ze : 448

Tafel 29 D ie R itte rk reu z trä g er der W affen-SS u n d  Polizei nach ih re r  D ivisionszugehörigkeit 
zum  Z e itp u n k t der V erleihung“.
(Berechnungsgrundlage: s. Tafel 28.)

2. SS-PzDiv. „Das R eich“ ................................................................................................................................72
5. SS-PzDiv. „W iking“ ........................................................................................................................................ 54
1. SS-PzDiv. „LSSAH“ .....................................................................................................................................52
3. SS-PzDiv. „T o tenkopf“ ................................................................................................................................ 46

11. SS-Frw PzG renD iv. „N o rd lan d “ ................................................................................................................27
8 . SS-KavDiv. „Florian  G eyer“ ........................................................................................................................23

23. SS-FrwPzG renD iv. „N ederland“ ............................................................................................................ 20
4. SS-PolPzG renD iv............................................................................................................................................... 19

1 2 . SS-PzDiv. „H itle rjugend“ ........................................................................................................................ 15
10 . SS-PzDiv. „Frundsberg“ .............................................................................................................................13
9. SS-PzDiv. „H ohenstau fen“ ........................................................................................................................ 12

19. W affenG renD iv. d. SS (lettische N r. 2 ) ................................................................................................ 12
7. SS-FrwGebDiv. „Prinz E ugen“ .................................................................................................................. 6
6 . SS-GebDiv. „ N o rd “ .......................................................................................................................................... 5

18. SS-Frw PzG renD iv. „H o rst Wessel“ ....................................................................................................... 5
2 2 . SS-FrwKavDiv.......................................................................................................................................................5
13. W affenG ebD iv. d. SS „H andschar“ .......................................................................................................... 4
17. SS-PzGrenDiv. „G ötz  von  B erlichingen“ ...............................................................................................4
20. W affenG renD iv. d. SS (estnische N r. 1) .................................................................................................. 4
15. W affenG renD iv. d. SS (lettische N r . 1) .................................................................................................. 3
28. SS-FrwPz G rendiv. „W allonien“ .................................................................................................................. 3

3. W affenG renD iv. d. SS „C harlem agne“ (franz. N r. 1 ) .......................................................................... 2
4. W affenG renD iv. d. SS (galizische N r. 1) .................................................................................................. 1

16. SS-PzGrendiv. „Reichsführer-SS“ .......................................................................................................... 1
. SS-FrwG renD iv. „Langem arck“ .................................................................................................................. 1
• W affenG renD iv. d. S S .................................................................................................................................. 1

Gesamt 410b

Einschl. Z ugehörigkeit zu SS-Brigaden v o r deren U m w andlung  zu r D ivision.
In  w eiteren  38 Fällen w ar eine Z ugehörigkeit zu SS-Divisionen n icht gegeben bzw. nicht 

feststellbar.
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Tafel 30 Die R itte rk reu z träg er der W affen-SS u n d  Polizei nach D ienstgrad  u n d  D ienststellung 
zum  Z eitp u n k t der V erleihung.
(B eredinungsgrundlage: s. Tafel 28.)

a) nach D ienstgraden:
G e

sam t
(davon

Reserve)

O b erg ruppenführer 5 ( - )
G ru p p en fü h rer 5 ( - )
B rigadeführer 7 ( - )

G enerale insgesamt 17 =  3,8%

O b erfü h rer 13 (1).
S tand arten fü h re r“ 12 ( - )
O b erstu rm b an n fü h re r 40 (3)
S tu rm b an n fü h re r11 88 (5)
H a u p ts tu rm fü h re r 86 (2 2 )
O b erstu rm fü h re r 69 (2 1 )
U n te rs tu rm fü h re r 29 (5)

O ffiziere insgesamt 337 =  75,7%

Standartenober junker 2 ( - )
H au p tsch arfü h re r0 23 ( - )
O berscharführer 29 (6 )
U n terscharführer 24 (1)

U n te rfü h re r insgesamt 78 =  17,5%

R o tte n fü h re r 7 (1)
S turm m ann 4 (2 )
SS-Schütze (usw.) 2 ( -> ,

M annschaften insgesamt 13 =  3,0%

G esam tzahl der
R itte rk reu z träg er 445" =  100%

b) nach D ienststellungen:

(in %)

HSSPF 1 (0 ,2 )
K om m . G eneral 2 (0,4)

C hef des Gen.St. 1 (0 ,2 )
D ivisionsführer 15 (3,3)

D iv. — Ia 6 (1,3)
Regim entsführer 60 (13,3)

A dju tan t 3 (0,7)
B tl.- /  A bt. Führer 131 (29,0)

Stellv. Führer 3 (0,7)
A d ju tan t 5 (1 ,1)

K p.- /  B atte rie füh rer 91 (2 0 ,1)
Stellv. F ü h re r 5 (1 ,1)

F ü h re r K am pfgruppe“ 23 (5,1)
Z ugführer 40 (8,9)
G ru p p en fü h rer 5 (1 ,1)
T ru p p fü h re r 3 (0,7)
P anzerkom m andant 5 (1 ,1)
G eschützführer 6 (1,3)
Sonstige F u n k tio n en ' 12 (2,7)
F u n k tio n  n icht feststellbar 35 (7,7)

G esam t6 452 (100)

* Einschl. vier O berste de r Polizei ohne SS-Dienstgrad. 
b Einschl. drei M ajore der Polizei ohne SS-Dienstgrad. 
c Einschl. ein Oberwachtm eister der Polizei ohne SS-Dienstgrad.
d In  w eiteren  drei Fällen gehörte  der R K -T räger zum  Z e itp u n k t der V erleihung noch zum 

H eer.
'  Einschl. Sturm brigaden, Sonderverbände, S toß trupps u. ä. m.
'  M eist R ichtschütze, M G-Schütze, M elder o. ä. Subalte rn funk tion .
‘ In  E inzelfällen sind in  der Q uelle D oppelfunk tionen  als D ienststellung angegeben
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in Einzelfällen liefen ganze Einheiten geschlossen zum Feinde über77. Auch ein Versa
gen im Fronteinsatz w ar bei den Volksdeutschen und osteuropäischen Verbänden der 
Waffen-SS keine Seltenheit79. E in Indiz für die überaus unterschiedliche Leistungsfä
higkeit der SS-Verbände bietet nicht zuletzt auch die Verteilung hoher Tapferkeitsaus
zeichnungen. So etw a fällt auf, daß Angehörige der vier „klassischen“ SS-Divisionen — 

Das Reich“, „Leibstandarte“, „Totenkopf“ und „W iking“ — allein rd. 55% aller in der 
Waffen-SS und Polizei vergebenen Ritterkreuze erwarben. Rechnet man andere acht 
Divisionen hinzu, auf die weitere 34% dieser hohen Auszeichnung entfielen, so ergibt 
sich die bemerkenswerte Tasache, daß knapp ein D ritte l der SS-Divisionen fast neun 
Zehntel aller R itterkreuze erkäm pfte78 — ein U m stand, der durch Unregelmäßigkeiten 
in der Verleihungspraxis sowie Unterschiede in der Truppenstärke, der K am pfintensität 
und Existenzdauer der einzelnen Divisionen allein kaum  hinreichend erklärbar sein 
dürfte88. Angesichts dieser Zahlen sowie der zahlreichen Einzelbeispiele gravierender 
Führungsschwächen, denen H im m ler und die Reichsführung-SS letztlich machtlos gegen
überstanden81, erscheinen G. H . Steins vernichtende Urteile über den K am pfw ert der 
Volksdeutschen, vor allem aber der osteuropäischen SS-Formationen keineswegs unbe
rechtigt82.

Die für uns wichtigste Folgerung, die aus dem beträchtlichen Leistungsgefälle zwischen 
den einzelnen Verbänden der Waffen-SS zu ziehen ist, besagt nicht weniger, als daß 
diese ihren Anspruch, als Gardedukorps des „Führers“ militärische Elite „per se“ zu sein, 
spätestens m it der Neuaufstellungswelle des Jahres 1943 endgültig zugunsten einer rein

77 So etwa beim  „O sttürkischen W affenverband“ der SS, w o im  D ezem ber 1944 ein R gts.- 
Kdr. mit etw a 500 M ann zu den Partisanen  überging; vgl. Bericht des K dr. des OTW ., Staf. 
Harun el Raschid Bey an den d t. B H  in der Slowakei v. 26. 12. 1944 (BA: NS 31/29). — D er 
Anteil der Desertionen an der G esam tkrim inalität der SS stieg allein von 1941 bis 1943 tro tz  
zunehmender A hndung durch Todesstrafen von weniger als 1% auf 4,6% an (letztere Angabe 
ohne Berücksichtigung von Polizei und osteuropäischen Schutzmannschaften). Vgl. M itt. des H A  
„SS-Gericht“ vom  Ju li 1942 (Bd. II /  H . 2, S. 36 f.) u n d  vom  Sept. 1944 (Bd. III /  H . 1, S. 7).

78 Am 7 .1 .1 9 4 5  läß t H im m ler in einem Schreiben an Jü ttn er wissen, daß das PzG ren.-Lehr- 
regiment der 17. SS-Division tro tz  sechsmonatiger Ausbildung bei Feindberührung „weggelaufen“ 
sei (BDC: PA  Jü ttner).

G ut belegt ist auch der wenig erfolgreiche Einsatz der 14. (ukrain.) D iv. im Sommer 1944 im 
Raum  von B rody; lt. M eldung eines SS-Kriegsberichterstatters v. 1 . 8 .1944 hat die D iv. sich nach 
einem feindlichen A ngriff „in voller A uflösung“ befunden und „vollständig versagt“ (MA: RS 

0); eingehend hierzu auch W .-D . H eike, Sie w ollten die Freiheit, S. 72 ff. — Zum Versagen 
e r  SS-Div. „N o rd “ an der finnischen Salla-Front s. Teil I I I  /  Anm. 244.
™ Siehe T afel 29.
• j / \ n<̂ ers verb ä lt es sich m it der Tatsache, daß ebenfalls etw a 90% der R itterkreuzträger 

Fes' S , f Utsc^ e w aren (zur Berechnungsgrundlage s. T afel 28). Diese nur scheinbar erstaunliche 
ste “ ng dürfte, abgesehen von einer möglicherweise ausländerfeindlichen V ergabepolitik, vor 

°  8e des Um standes sein, daß  Volksdeutsche und nichtdeutsche Freiwillige eben in jenen 
^ rage ^ Ŝ ositlonen stark  unterrepräsentiert w aren, fü r die das R itterkreuz in erster Linie in

81 »
S S -V  k -  schrieb H im m ler an Berger auf dessen K lagen über das Versagen einiger

V  an ”^ le Verhältnisse im Osten sind m ir bekannt. G lauben Sie mir, ich möchte auch 
f**8en D' Un<̂  m it ^ em K nüppel dreinschlagen! . . .  H aben  Sie zusammen m it m ir Geduld und 
S- 348 \Wlr UnS 8eme‘nsam Ins Unverm eidliche“. (Zit. nach H . H eiber, Reichsführer!, D ok. 335,

81 G  H  o •
t ] r„ j  ' tein, W affen-SS, S. 173; weitere Belege fü r Steins U rte il sowie eine Diskussion der 

Sad,en finden sich ebd., Kap. VII.
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numerischen Ausweitung aufgegeben hatte. Genauer gesagt: sie hatte diesen Anspruch auf 
ihre „klassischen“ — d. h. auf die in  der V orkriegstradition  der SS w urzelnden — 
Divisionen eingegrenzt und dam it die Grundlage für eine höchst folgenträchtige Zweitei
lung der Truppe geschaffen, deren politischer Zweck noch des näheren zu erörtern sein 
wird.

Gleichwohl, auch jene Verbände, die nach wie vor dem Anspruch gerecht wurden, zur 
Elite der deutschen S treitkräfte zu zählen, w aren in ihrer Funktionstüchtigkeit bedroht 
— und das aus Gründen, die nicht allein m it den alle Armeen betreffenden A nforderun
gen einer totalen K riegführung zu erklären sind, sondern darüber hinaus durchaus auch 
SS-eigener N a tu r waren.

17.4.1 Die Verluste der W affen-SS
In  diesem Zusam m enhang d räng t sich zuvorderst die Frage nach den Verlusten der 

W affen-SS auf, m ußte sich deren Ausmaß doch sehr unm ittelbar im Sinne einer Ver
schärfung der Personallage auswirken. Nachdem den SS-Verbänden schon während des 
Krieges der R uf vorausging, in ihren Einsätzen überdurchschnittlich hohe Ausfälle zu 
haben93, w urde diese Pauschalbehauptung nach dem Kriege zumeist kritiklos übernom
men und — je nach G utdünken — entweder als Beweis fü r besondere Standhaftigkeit 
und Tapferkeit oder als Beleg für Führungsschwächen und ideologisch motivierte Men
schenverachtung interpretiert84. Um so mehr m ußte überraschen, als eine vor Jahren 
von interessierter Seite vorgelegte, auf Angaben und Schätzungen der ehemaligen 
„W ehrmachtauskunftsstelle“ beruhende Berechnung ergab, daß das Verhältnis zwischen 
der Kriegstotenzahl der Waffen-SS und jener des Heeres dem Gesamtstärkeverhältnis 
zwischen beiden exakt entsprach. N ich t zu U nrecht w ar daraus zu folgern, daß die 
Verluste der Waffen-SS keineswegs höher als diejenigen des Heeres gelegen hätten85.

Dieser Befund nun steht in eklatantem  Widerspruch zu jenen Erhebungen, die vom 
„Inspekteur für S tatistik“ beim Reichsführer-SS w ährend des Krieges vorgelegt wurden. 
Sie nämlich wiesen für die im W ehrdienst stehenden SS-Angehörigen — einerlei, ob in 
der W ehrmacht oder in der Waffen-SS dienend — durchweg überdurchschnittliche Ver
lustquoten auf83. D er scheinbare W iderspruch zwischen den zeitgenössischen Quellen 
und den im Nachhinein angestellten Verlustschätzungen dürfte sich vor allem aus zwei

83 Vgl. Bericht betr. „Stim m ungsäußerungen zur W affen-SS“ m it Begleitschreiben des „Chef 
der SiPo und des SD “ vom 6 . 3 .1942 (BA: N S 19 /  neu 1430). — Gerüchte dieser A rt dürften 
sich, ob zutreffend oder nicht, negativ  auf die Z ahl der Freiwilligenm eldungen ausgew irkt haben.

84 „D aß die W affen-SS eine F ron ttruppe w ar und ihre Pflicht erfü llt ha t, bestätigen vor 
allem ihre schweren B lutopfer“ (P. Hausser, Soldaten, S. 122). Vgl. demgegenüber die negative 
In terp re ta tion  der SS-Verluste in  den Memoiren diverser W ehrm achtgenerale: S. W estphal, Heer 
in Fesseln. Bonn 1950, S. 89 f.; v. M anstein, Verlorene Siege, S. 187 f.; E. Röhricht, Himmlers 
K am pf um  die Macht. U nveröff. Ms., M ärz 1946, S. 12 (M A: RS 5/448).

85 Vgl. Schreiben der „Deutschen Dienststelle fü r die Benachrichtigung der nächsten Angehöri
gen von Gefallenen der ehemaligen deutschen W ehrm acht“ v. 12. 7. 1972 an  den „Bundesverband
der Soldaten der ehem. W affen-SS e.V.“ (Kopie im Besitz d. Verf.) sowie W. H arzer, Die Verlu
ste der ehem. W affen-SS im Zw eiten W eltkrieg. In : D F 9/1972, S. 3.

88 Vgl. M itt. des Insp. f. S tatistik , D r. K orherr, an  R. B randt v. 25 .11 .1943  und v. 15.3. 
1944 (beide BA: Slg. Schum./439). „Überdurchschnittlich hohe Verluste“ der SS-Verbände be
stätigt H im m ler auch in  seiner Rede vom 3. 8 .1944, abgedr. in : V fZ G  1 (1953), S. 372. Bezüglidi 
des Polenfeldzuges vgl. auch H im m lers Angaben in seiner Rede v. 2 9 .2 .1 9 4 0  (Geheimreden, 
S. 119).
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Umständen erklären. Zum einen geben die SS-internen Erhebungen der Kriegsjahre 
deutlich die Absicht der Reichsführung-SS zu erkennen, m it H ilfe der Verluststatistiken 

das wahre H eldenlied vom Einsatz und vom O pfer der SS für Deutschlands Z ukunft“ 
zu dokumentieren87. Angesichts der mannigfachen statistischen Berechnungstechniken 
sowie der meist fehlerhaften und unvollständigen Unterlagen, m it denen das statistische 
Amt in der Reichsführung-SS zu arbeiten hatte, darf darum  als wahrscheinlich gelten, 
daß die ohnehin nicht exakt zu erm ittelnden Verlustquoten vor allem bei vergleichenden 
Angaben stets nach oben aufgerundet w urden88. W ichtiger fü r den K ontex t unserer 
Fragestellung ist indes ein Zweites: Mochte sich die Gefallenenbilanz der Waffen-SS auch 
im Ganzen gesehen von jener des Heeres weniger unterscheiden als allgemein angenom
men, so divergierten doch in starker Weise die Verlustquoten der einzelnen Verbände 
untereinander. Angesichts des extremen Leistungsgefälles innerhalb der Truppe gerade 
während der letzten beiden, besonders verlustreichen Kriegsjahre kann dies kaum über
raschen. Soweit die uns vorliegenden Unterlagen Verallgemeinerungen zulassen, waren 
die Ausfälle insbesondere bei den bis 1942 aufgestellten Divisionen von Anfang an 
außerordentlich hoch und führten nach Beginn des Rußlandkrieges innerhalb kurzer Zeit 
zu einer Auszehrung gerade der Truppenteile, in denen sich die T raditionen der Vor- 
kriegs-SS am relativ  reinsten verkörperten. Schon fünf Wochen nach Beginn des Angriffs 
auf die Sowjetunion betrug die Zahl der Gefallenen, Verm ißten und Verwundeten 
nahezu 8000, darunter 340 Führerdienstgrade; bis A nfang Dezember 1941 hatte sich die 
Gesamtzahl der SS-Verluste auf annähernd 38 0 0 0  erhöht89. Bei Ausgang des Winters 
wiesen die meisten der SS-Divisionen tro tz  allen nachgeschobenen Ersatzes nur noch zwei 
D rittel ihrer ursprünglichen K am pfstärke auP°. G ut ein Jahr nach Beginn des R uß
landfeldzuges hatte dieser fünfeinhalbm al mehr W affen-SS-Angehörigen das Leben 
gekostet als alle vorherigen Feldzüge des Krieges zusammengenommen91. Ende 1943 
schließlich hatte die Zahl der gefallenen, verm ißten und schwerverwundeten W affen- 
SS-Angehörigen 150 0 0 0  überschritten; allein der A nteil der Gefallenen lag mehr als 
doppelt so hoch wie die Gesamtstärke der bewaffneten SS Ende 19 3 8 92. Es ist leicht 
vorzustellen, daß ein solcher Substanzverlust, mochte er auch dazu beigetragen haben, 
den legendären R uf der W affen-SS zu begründen, die zukünftige Entwicklung der 
Truppe zutiefst beeinflussen m ußte: N icht allein, daß die für den politisch-militärischen 
Doppelcharakter der Waffen-SS unverzichtbare personale Verbindung zur Vorkriegs-SS 

buchstäblichen Sinne „abstarb“, auch die eigentlich militärische Funktionsfähigkeit der 
de w ar, wie im folgenden zu zeigen sein w ird, bedroht.

w P er ?“ SP- f- Statistik an den RF-SS v. 31. 8.1942 (BA: Slg. Schum./439).
117 Relativität der Angaben vgl. auch Korherrs Bemerkungen ebd. sowie in seiner Mitt. v.

V  v 1, 3 (Anm- 86)'
S f if  , i ; . K do- A m t der WaSS vom 1-8 .1941 (N A : T - l75/110/4583) sowie vom  5 .12 .1941 ,

" s ^ 175/ 1I9/ 5I51f .).
N S 19  /  ° ' A m t d ' WaSS v. 24. 3. 1942 betr. „Stärken und Verluste der SS-Divisionen“ (BA:
de®, S 14  7^  Vgl. auch die Angaben Him m lers in seiner Rede vom 9 .6 . 1942 (Geheimre-

•l r\ _
ten, S 173 \nS^ ' ,^ta t ' st‘b y . 31. 8 . 1942, S. 5 (s. Anm. 87). L au t F. Steiner (Armee der Geächte-

H Vel v  War d*£ ^ ruPPe bereits im  Sommer 1942 „zu Schlacke ausgebrannt“ .
erns<hreiben der R SH A  an RF-SS v. 28. 4 .1944 (BA: N S  19 /  neu 1661).
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D er vielleicht wichtigste G rund fü r die Infragestellung der militärischen Funktions
tüchtigkeit bestand neben dem schon angedeuteten Umstand, daß es dem SS-Führungs- 
haup tam t zunehmend unmöglidi wurde, quantitativ  wie qualitativ  hinreichenden Nach
ersatz bereitzustellen93, in einem sich dramatisch verschärfenden Mangel an Führungs
personal. Dieser hatte sich erstmals als Folge der kurzfristig erfolgten Aufstellung der 
drei ersten SS-Divisionen im H erbst 1939 bem erkbar gemacht94. Was damals bereits 
den Reichsführer-SS einen „ungeheuren, geradezu tödlichen Mangel an A usbildern“ 
dünkte, der „mit brutalsten M itteln behoben“ werden müsse95, w ar indes noch längst 
nicht jene Strukturkrise, die sich seit Ende 1942 unübersehbar abzeichnete. Seit jenem 
Jahr nämlich wurde die Schere zwischen den vornehmlich an der O stfront eintretenden 
substanzbedrohenden Verlusten und dem aufgrund des nun verstärkt einsetzenden Aus
baus der W affen-SS rapide wachsenden Führerbedarfs immer unüberbrückbarer.

Besonders katastrophal w irkte sich dabei der überdurchschnittlich hohe Anteil der 
Führerverluste aus96. Die uns vorliegenden Verlustlisten, die allerdings nur bis Ende 
1943 reichen, weisen einen Prozentsatz an gefallenen SS-Führern auf, der m it 5,2% 
ziemlich genau doppelt so hoch liegt wie der Führeranteil an der Gesamtstärke der 
SS-Feldverbände97. Seit 1943 sprach H im m ler — offenbar nicht ohne Stolz — immer 
wieder davon, daß bei der W affen-SS Kompanie- und Bataillonsführer ihre Einheiten 
selten länger als drei oder vier M onate führten, bevor sie durch Tod, Verwundung oder 
W eiterverwendung ausfielen98. Diese erschreckend schnelle R otation in der Führerstel
lenbesetzung führte zu einer rapiden Verjüngung der Truppenführung. In  den aus dem 
Erbe der Vorkriegs-SS erwachsenen Frontverbänden, die durch ihre verlustreichen Ein
sätze das Ansehen der W affen-SS begründet hatten, lag schon M itte 1943 das A lter der 
R egim entskom m andeure n icht selten bei 31 oder 32 Jahren , das der Bataillons- und 
A bteilungskom m andeure bei 30 Jah ren  oder darun ter (s. Tafel 3 1 )" .

93 Vgl. SS-FHA, „Aufstellung über personellen N ach-E rsatz an SS-Divisionen seit Beginn des 
Ost-Feldzuges“ v. 31 .10 .1941  (BA: Slg. Schum./436). Vgl. auch M eldung des Kdo. Amtes v.
24. 3. 1942 (s. Anm. 90).

94 Zur Entw icklung des Führeranteils an der Gesam tstärke vgl. Tafel 8 .
95 Schreiben des RFSS an Brif. B reithaupt v. 2. 11.1939 (BDC: PA  B reithaupt).
96 Entgegen einer verbreiteten Auffassung w aren diese hohen Führerverluste vermutlich nicht 

allein Folge eines ideologisch geprägten Kam pfverständnisses oder gar m angelnder taktischer 
Kenntnisse. Eine wichtige, in der L ite ratu r jedoch kaum  erw ähnte Ursache dürfte  vielm ehr auch in 
der seit 1942 einsetzenden U m rü stu n g  der besten SS-Divisionen zu  P anzerverbänden  zu  sehen 
sein. Kennzeichnend für die P anzertak tik  allgemein aber w ar — beim H eer wie bei der W af
fen-SS — das hohe Flexibilität, zugleich aber auch hohe Führerverluste garantierende P rinzip  der 
Führung von vorne. Vgl. auch R. Steiger, P anzertak tik  im Spiegel deutscher Kriegstagebücher 
1939— 1941. Freiburg 1973, S. 44 ff.

97 Vgl. „Zusam m enstellung der Verluste der W affen-SS“, o. D ., verm utl. M ärz/A pril 1942 
(N A : T-175/106/9348 f.); s. ferner die Angaben der in A nm erkung 89, 90 und 92 genannten 
Belege. — U ber die Verluste in  der W affen-SS-G eneralität bietet einen freilich weder vollständi
gen noch fehlerfreien Überblick: J. Folttm ann, H . M öller, O pfergang der Generale. Berlin 31957,
S. 85 und 125 ff.

98 Rede H im m lers vor den Reichs- und G auleitern am 6 . 1 0 . 1943 (Geheimreden, S. 182) 
sowie am 26. 7. 1944 auf dem T ruppenübungsplatz Bitsch (ebd., S. 225).

99 Freilich ist auch hier eine starke D iskrepanz zwischen den einzelnen Verbänden unverkenn
b ar; gerade in den Polizeidivisionen und den Volksdeutschen V erbänden lag das Durchschnittsal
ter der Kom m andeure sehr viel höher. Vgl. Kom m andeurstellenbesetzungsliste, o. D. [Ju li 1943] 
(ZSL: USA /  Film 1 /  727 ff.).

17.4.2 Der Mangel an Truppenführern
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Wie schwerwiegend die Fehlbestände an Führern und U nterführern bereits zu Jahres- 
. 1 9 4 3  waren, ist beispielhaft an den Aufstellungsplanungen der SS-Division

H itlerjugend“ abzulesen. Die Idee zur Aufstellung dieser Division, in der ausschließlich 
H J  Angehörige zum Einsatz kommen sollten, w ar im Januar 1943 vom Reichsjugend
führer Axmann ausgegangen und von Bergers H aup tam t begeistert aufgegriffen w or
den100 Der Aufstellungsplan, den H im m ler bald danach seinen Hauptamtschefs zu
kommen ließ, macht deutlich, daß die Hauptschwierigkeit des Vorhabens auf „einem 
totalen Mangel an Führern und an U nterführern“ beruhte101. Diese Schwierigkeit 
bereitete um so mehr Kopfzerbrechen, als die als „Schwesterdivision“ auserkorene Leib
standarte vorläufig nicht von der F ront abgezogen und zur Ausbildung der rund 20 000 
jungen H J-Freiw illigen verwendet werden konnte. Es w urde m ithin notwendig, den 
erforderlichen Stamm von 500 bis 600 Führern und 3000 bis 4000 U nterführern größten
teils eigens für die neue Division heranzubilden. Zu diesem Zweck sollten nach Himmlers 
Vorstellungen 4000 H J-F ührer des Jahrgangs 1925 unm ittelbar nach Abschluß ihrer 
Rekrutenausbildung in vierm onatigen Kursen „zu guten U nterführern“ ausgebildet 
werden. Zudem w ar es erforderlich, rd. 500 in den W affen-SS-Verbänden als U nterfüh
rer eingesetzte H J-F ührer in einem Kriegsschullehrgang zusammenzuziehen und sie in 
ebenfalls vier M onaten zu Reserveführern zu machen102. Die Tatsache, daß der größte 
Teil des Führer- und U nterführerkorps der neuen Division erst für seine Führungs- und 
Ausbildungsfunktionen herangebildet werden mußte, machte es unmöglich, die Masse der 
H J-Rekruten von vornherein auf Truppenübungsplätzen militärisch auszubilden. Sie 
sollten darum  zunächst für einen M onat unter der O bhut von H ilfsausbildern der 
Reichsjugendführung in den „W ehrertüchtigungslagern“ der H itlerjugend zusammenge
faßt werden, um sie

„aus ihrem häuslichen Milieu herauszuholen, sie an die künftige gemeinsame K am erad
schaft zu gewöhnen, sie zunächst w affenlos auszubilden, körperlich abzuhärten, ernäh
rungsm äßig zu kräftigen  und sie in diesen 4 Wochen weltanschaulich und geistig zu erzie
hen und vorzubereiten“103.

Für die dann folgenden M onate gedachte der Reichsführer den Mangel an Ausbil
dungspersonal dadurch auszugleichen, daß an jedes Ausbildungsbataillon der W affen-SS 
je ein Bataillon „H itlerjugend“ angehängt werden sollte; auf diese Weise sollten „mit 

emselben Ausbildungspersonal . . .  zwei Bataillone ausgebildet w erden“104. Erst nach 
einer solchermaßen improvisierten Vorausbildungszeit von drei M onaten konnte man 

® en, ein eigenes Ausbildungsprogramm zu realisieren. Himmlers Aufstellungsplan 
u r in den folgenden Verhandlungen zwischen dem SS-H auptam t und der Reichs- 

higendführung (bei denen das Führungshauptam t bezeichnenderweise in der entscheiden- 
Cn ^ a s e  Anfang M ärz ausgeschaltet blieb!) noch gewisse Ä nderungen, auf die im

100 T
daß er ^ lb  ^  Stein (W affen-SS, S. 184) w ar Berger von der Idee dieser Division so angetan,

101 PI St ren K om m andeur w erden wollte, was H im m ler ihm freilich untersagte.
T'175/70/61 ZUr A u^ste^ unS der Division ,Hitler-Jugend* ", o. D., verm utl. Februar 1943 (N A :

108
104

Vgl- ebd., Z iff. 2, 3, 10.
kd., Z iff. 4 .

Ebd., Z iff. 6 .
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T afel 31 D ie A ltersverteilung  bei den K om m andeuren der W affen-SS (Stand: Ju li 1943). 
(B erechnungsgrundlage: ZSL: USA /  Film  1 /  727 ff.)

a) R egim entskom m andeure  (aktive  u. R eserveführer)

Z ahl der F ü h re r 
1 0 -

4 4 4 4
3 3 3 3 

2 | 2 1 2 2 1 2 ,
1 1 

- t - J ------- rJ—

1 1 1
M I ! . m l  fl L i l ------------T----------- ,

58 53 48 43 38 33 28 23
-,Alter in  Jah ren  
18

b) Bataillons- u n d  A bteilungskom m andeure  (aktive Führer) 

Z ah l der F ü h re r

c) B ataillons- u n d  A bteilungskom m andeure  (R eserveführer)

Z ahl der F ü h re r 
10 r

5 - -

1 l 
_1_L

1 1
_1_L

1 1 
I I l i l L

64 58 53 48 43 38 33 28

..A lter in Jahren

23 18

E rfaß t w urden  die K om m andeure der F ro n t- u n d  E rsatzverbände der W affen-SS ausschließlich 
der Sondereinheiten (W achbataillone, Schulen, T ruppenübungsp lätze  usw.). D ivisions- und 
B rigadekom m andeure blieben wegen ih rer geringen A nzahl unberücksichtigt.
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einzelnen hier nicht einzugehen ist105. Entscheidend ist, daß die Reichsführung-SS, 
enauer gesagt: das SS-H auptam t, m it U nterstützung Himmlers und gegen stärkste 

Vorbehalte des SS-FHA, Neuaufstellungsprogram me zu einem Z eitpunkt durchsetzte, als 
j je  Waffen-SS über die Ergänzung der bestehenden Verbände hinaus über keinerlei 
Führerreserven mehr verfügte. Die personalpolitischen Kunstgriffe, m it denen ein 
Führer- und U nterführerkorps für die Division „H itlerjugend“ herbeigezaubert wurde, 
können nicht darüber hinwegtäuschen, daß die N euaufstellung dieser und anderer D ivi
sionen nur durch einen Substanzverlust bei den bestehenden Verbänden und Ausbildungs
kapazitäten erkauft werden konnte. Denn die skizzierten Pläne zur Aufstellung der 
Division führten — und hier setzte die K ritik  des Führungshauptam tes an 106 — zu 
einer weiteren Ausdünnung des Führer- und U nterführerkorps in den bestehenden Front- 
und Ersatzeinheiten bei gleichzeitig erhöhter Ausbildungsbelastung der letztgenannten. 
H inzu kam, daß die von H im m ler geplante Zusammenziehung der H J-R ekru ten  in den 
„W ehrertüchtigungslagern“ deren vorübergehende Schließung erforderlich machte, w o
durch die weitere W erbetätigkeit der Waffen-SS in diesem Bereich nicht unerheblich 
behindert zu werden versprach107. D arüber hinaus beanspruchte die kurzfristige Aus
bildung des erforderlichen Führer- und U nterführerkorps in außerordentlich starkem 
Umfang die Ausbildungskapazitäten an den Junker- und Unterführerschulen. Die H er
anbildung allein der für die H J-D ivision benötigten Führerdienstgrade bedeutete, wie 
Jüttner zu bedenken gab, eine Inanspruchnahme von zwei D ritteln  der Lehrgangskapazi
tä t an den Junkerschulen. Angesichts des hohen Führerbedarfs der käm pfenden Truppe 
sowie der Tatsache, daß die A ufstellung von  zwei anderen D ivisionen108 kaum  ab
geschlossen und  im  Falle von  drei w eiteren D ivisionen109 bereits angelaufen war, 
erschien das Problem in der T at kaum lösbar110. Aber selbst, wenn man eine Bewälti
gung dieser immensen personalpolitischen Probleme in Rechnung stellt, bleibt als grund
sätzliches Dilemma die Tatsache bestehen, daß die massenweise Beförderung von U nter
führern zu Führern und die Verwendung eines weitestgehend frontunerfahrenen U nter
führerkorps die professionelle Q ualität der so aufgestellten Führungskader auf das 
Schwerste beeinträchtigte111. U nter diesen Umständen dürfte  es kaum ein Zufall gewe

Vgl. die eingehende D arstellung bei G. Rempel, The Misguided G eneration. H itle r Y outh 
— 1945. U nveröff. Phil.Diss., Univ. o f Wisconsin 1971, K ap. V II, ferner R. A. Gel- 

, Uiss., S. 495 ff. sowie die Erinnerungen des ehemaligen Kdrs. dieser D iv .: Panzerm eyer ( =
im  eyer)> Grenadiere. München 1956, S. 204 ff.
107 ^ e{' G - Tem pel, Diss., S. 617 ff.
108 f  ; ”P lan  zur. Aufstellung . . . “ (s. Anm. 10 1 ), Z iff. 4.

beide Sv T delte s*c^1 um Divisionen „H ohenstaufen“ und „Frundsberg“. Zur Entstehung 
H  p w  efbände vgl. E inzelheiten bei G. H . Stein, W affen-SS, S. 183, sowie bei R. J. Bender,

io.' v i  °p  U niform s> O rganization  and H isto ry  of the W affen-SS, Vol. I I I , S. 43 ff., 57 ff. 
es um d ' • Rempel> ^ lss-> S. 618. — Bei den drei in A ufstellung begriffenen Divisionen ging 
(lettisch 'W *ccTe ^  W ^ffen-G ebirgsdivision „H andschar“ sowie die 14. (ukrainische) und 15. 
H P  l n"G renadier-D ivision der SS. Z ur Geschichte dieser V erbände vgl. R. J. Bender,

n . '  ‘^ i r  * '  a ' °  > VoL H I, S. 135 ff. und IV , S. 7 ff., 59 ff.
brauchen“ S > wenn *ch daran  denke, wie viele Führer w ir fü r die Neuaufstellungen
beuch, ge„’ ®08tand der fü r die Führerausbildung zuständige Amtschef im SS-FH A, K urt K nob- 
®ertline1 n er dem C hef des SS-PersH A  in einem Schreiben vom 13.10 .1943  (BDC: PA 

tu
keit des K F ^  dieses D ilem m a selbst offen zu, versuchte es jedoch als pure Zwangsläufig- 
ten sich je a.bzutun, aus der sich eben die Verpflichtung ergebe, „daß die höheren Vorgesetz-

ei s Vlel intensiver und in der Rangstufe viel tiefer um alle Dinge küm mern, die sie
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sen sein, daß die Division „H itlerjugend“ schon bei ihrem ersten größeren Fronteinsatz 
in der N orm andie im Sommer 1944 weitgehend aufgerieben w urde118.

17.4.3 D ie Besetzung der Generalstabsstellen 
Der chronische Führermangel der W affen-SS w ar keineswegs allein ein Mangel an 

Ausbildern und T ruppenführern; er w urde in mindestens gleichem M aße auch zu einem 
Problem der Stäbe. Die Frage des Generalstabsnachwuchses, die m it der wachsenden Zahl 
von SS-Divisionen und der P lanung SS-eigener Generalkommandos seit spätestens 1942 
zum drängenden Problem w urde, verdeutlicht beispielhaft die tro tz  aller militärischer 
Autarkiebemühungen der Reichsführung-SS weiterbestehende militärfachliche Abhängig
keit der SS-Verbände vom  H eer113; denn die Waffen-SS verfügte Zeit ihres Bestehens 
über keine eigene Generalstabsausbildung. Obgleich die G ründe hierfür aus den Quellen 
nicht unm ittelbar hervorgehen, steht zu vermuten, daß es nicht freiwillige Selbstbeschei
dung w ar, welche die SS zum Verzicht auf eine eigene Generalstabsausbildung beweg
te114. Vielmehr dürfte es die Einsicht gewesen sein, daß A ufw and und N utzen einer 
solchen vorerst in keinem Verhältnis zueinander gestanden hätten. Denn zum einen war 
der Bedarf der Waffen-SS an Generalstabsoffizieren nicht so groß, als daß eine SS- 
eigene — aufgrund des m it Sicherheit zu erw artenden W iderstandes der Wehrmacht poli
tisch nur schwer durchzusetzende — Generalstabsausbildung hätte lohnenswert erscheinen 
können. Zum anderen verfügte die SS einfach nicht über das für ein solches Vorhaben 
erforderliche, m it der A rbeit in höheren Stäben und Kommandobehörden theoretisch 
ebenso wie praktisch vertraute Ausbildungspersonal. M an w ar darum  bereits seit 1940 
dazu übergegangen, die Generalstabslehrgänge des Heeres m it einzelnen SS-Führern zu 
beschicken115. Im Frühjahr 1942 gab das Führungshauptam t dann Richtlinien für die 
Auswahl und Ausbildung des Generalstabsnachwuchses heraus116. Danach sollten die 
als geeignet angesehenen Ober- und H auptsturm führer117 vor ihrer Kommandierung

früher gar nichts angegangen sind“. (Rede H im m lers v. 2 6 .7 . 1944, zit. nach: Geheimreden,
S. 225.)

112 Zu den K äm pfen der SS-Div. „ H J“ bei Caen und Falaise vgl. G. Rempel, Diss.,
S. 660 ff., ferner die reißerischen Schilderungen von Panzerm eyer, Grenadiere, S. 208 ff., sowie 
die offenbar ebenfalls weitgehend au f den Erinnerungen Beteiligter beruhende rom aneske D arstel
lung J. M abires, Les jeunes fauves du  Führer. La Division SS „H itlerjugend“ dans la bataille de 
N orm andie. Paris 1976. O bw ohl bis in D etails hinein am historischen Geschehen orientiert, ist 
M abires E rzählung unreflektiert und letztlich apologetisch.

113 Es m uß erstaunen, w arum  R . A. Gelwick, der in seiner Diss. die vielfältige Abhängigkeit 
der W affen-SS vom  H eer zu belegen sucht, gerade der Generalstabsausbildung nur spärliche 
Bemerkungen w idm et. Vgl. derselbe. Diss., S. 349 ff.

114 Bereits im H erbst 1934 w ar in  W ehrmachtkreisen gerüchteweise von einer SS-eigenen 
G eneralstabsausbildung die Rede; vgl. Teil II /  Anm . 50.

115 Vgl. H g. M odel, D er deutsche Generalstabsoffizier. Seine Auswahl und Ausbildung in 
Reichswehr, W ehrmacht und Bundeswehr. F ran k fu rt a. M. 1968, S. 117. D o rt auch Einzelheiten 
zur Generalstabsausbildung der Kriegsjahre.

116 Richtlinien des SS-FH A  /  A m t f. Führerausbildung v. 1 1 .4 .1 9 4 2  betr. „Generalstabs
nachwuchs w ährend des Krieges“ (N A : T-175/127/2657 ff.).

117 Die vom SS-FH A erstellten K riterien  fü r die Eignung zur Generalstabsausbildung betra
fen durchweg militärische Q ualifikationen sowie allgemeine charakterliche Neigungen. Ledigli“ 1 
einer von elf B eurteilungspunkten bezog sich auf die „H altung  als SS-M ann“ (ebd.). Bemerkens
werterweise w ird dieser Punk t in einer Neufassung der Auswahlbestimm ungen, VOB1. d. W aSS
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zum Generalstabslehrgang eine insgesamt neunmonatige „praktische Ausbildung im 
^ruppengeneralstabsdienst durch Verwendung bei Divisionsstäben der Waffen-SS und 
höheren Stäben des H eeres“ durchlaufen118. Es ist indessen für das unterschiedliche 
Leistungsniveau der SS-Verbände bezeichnend, daß diese M aßnahmen offenbar nicht 
hinreichten, eine einigermaßen gleichmäßige Q ualifikation der Bewerber zu gewährlei
sten. Jedenfalls scheint es keine Ausnahme gewesen zu sein, daß die an den Lehrgängen 
des Heeres teilnehmenden SS-Führer sich gleichermaßen unter den am besten wie den am 
s c h le c h te s te n  qualifizierten A bsolventen befanden119.

Der durch den rapiden Ausbau der Truppe seit der Jahreswende 1942/43 stark ver
mehrte Bedarf an Generalstabsoffizieren w ar m it den wenigen bis dahin beim Heer 
ausgebildeten SS-Führern längst nicht mehr zu decken. M itte M ärz 1943 sah der Kom
mandierende General des bis dato  einzigen SS-Panzerkorps, Paul Hausser, sich darum 
genötigt, den Reichsführer-SS in ungewohnt direkter Form  zu alarm ieren und auf Ab
hilfe zu drängen:

„Die Ausfälle an G eneralstabsoffizieren der W affen-SS und an jungen Führern, die für 
die G eneralstabs-Laufbahn vorgesehen waren, sowie die erhebliche Z ahl der Fehlstellen an 
Generalstabsoffizieren zwingen m idi zu dem Vorschlag, junge G eneralstabsoffiziere des 
Heeres, die den Wunsch dazu haben, in die W affen-SS zu übernehm en, und im Austausch 
SS-Führer, welche fü r die G eneralstabslaufbahn vorgesehen sind, zur Ausbildung zu 
K om m andobehörden des Heeres im Wechsel zu kom m andieren. Die V erwendung bew ähr
ter 7Y«p/>e»führer in Generalstabsstellen ohne gründliche Schulung im  Generalstabsdienst 
bew ährt sich nicht. . . .  D ie h in ter uns liegende O peration  ha t in dieser Hinsicht ernste 
Schwierigkeiten gezeigt, da  nicht alle Generalstabsoffiziere die notwendige Schulung 
h a tten “120.

Dem SS-General w ar es m it der von ihm angeregten M aßnahme, die er für „im 
Augenblick unumgänglich“ erachtete, so ernst, daß er H im m ler sogleich ein diesbezüg
liches Gespräch m it General Zeitzier vorschlug, um möglichst rasch die dringend benötig
ten Generalstäbler beim H eer anfordern zu können. Im  übrigen erklärte Hausser es für 
wünschenswert, daß auch nach Ü berwindung des aktuellen Engpasses

»ein zeitweiliger Austausch von G eneralstabsoffizieren sta ttfindet, um unsere G eneralstabs
offiziere — auch die älteren — einm al in Stellen zu bringen, die w ir in der W affen-SS 
nicht haben“.

Eine solche Verwendung, so hoffte Hausser, werde den Blick erweitern und sich vor- 
tei *• ^ r  die T ruppe auswirken121.

A   ̂ ^ 43, Z iff. 358 (N A : T - l 75/208/8802), nicht m ehr erw ähnt. W eitere Ä nderun-
üsche^F uswahlm odus führten  vor allem zu strengeren A nforderungen in  bezug auf die p rak- 
(ebd7 8 7 d T e ahrung der B ew erber; v gl- auch VOB1. d. WaSS 4 .Jg ./15  v. 1 .8 .1 9 4 3 , Z iff. 293 
532 CM a 5- J ^  v - 1 5 1944, Z iff 198 (ebd./8997) sowie 5. Jg ./l  8 vom 15 .9 .1944 , Z iff.

1,8 r i T " 175/209/9145)-
u .  o * p lnien vom H . 4 .1942  (s. Anm. 116, Z iff. I I I / l ) .  

b e s ta n d 'd  tgebn ' sse der G eneralstabslehrgänge sind uns in zwei Fällen bekannt. Im  Jahre  1941 
flel (m d l * a  61? e v o n  z w e i teilnehm enden SS-Führern m it „sehr gu t“ , w ährend der andere durch- 
der W aS S  d” V H errn  J. R uoff, 16 .9 . 1978); 1943 fielen 3 von 4 G eneralstabsanw ärtern
an v  Mp ff w ährend „der 4. als h erv o rrag en d 1 qualifiziert“ w urde (Schreiben Knoblauchs

>*• Sd, -k 0m 13‘ 10- 1943 “  B D C : PA  Be«ling).
« i  Ebd n Haussers an  R F ' SS v - 15- 3. 1943 (BDC: PA  Hausser).
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Bemerkenswerter als Haussers Vorstoß, der angesichts der Personalnöte innerhalb der 
W affen-SS nur konsequent w ar, ist Himmlers Reaktion auf denselben. Sie nämlich fiel 
— anders, als man angesichts der weiteren Aufstellungsplanungen der SS vermuten 
möchte — keineswegs positiv aus. Vielmehr erklärte H im m ler, er habe aufgrund bisheri
ger Erfahrungen den Eindruck gewonnen, „daß die Entsendung der Generalstabsoffiziere 
des Heeres doch in meiner SS wieder etwas verw irrbar gew irkt“ habe und er darum  an 
einen regelmäßigen Austausch, wie er Hausser vorschwebte, „zunächst nicht herangehen“ 
wolle122. M it den „Erfahrungen“, auf welche H im m ler sich in seiner Ablehnung bezog, 
meinte er vor allem den Fall eines zur W affen-SS versetzten Heeresoffiziers, der infolge 
offensichtlich ideologischer Differenzen um seine Rückversetzung zum H eer ersucht 
hatte123. M ithin w ird deutlich, in welche Richtung Himmlers Befürchtungen gingen: 
Ihm  schwante, daß eine Versetzung von Generalstäblern des Heeres in dem von Hausser 
vorgeschlagenen Um fang das spezifisch SS-mäßige P rofil des W affen-SS-Führerkorps 
verwischen würde.

Himmlers Furcht, er könne durch eine Überfrem dung der SS-Truppen deren „Funda
ment, . . .  nämlich rassische und menschliche Auslese und Erziehung, eigenhändig und 
persönlich zertrüm m er[n ]“, ist kennzeichnend für den grundsätzlichen Zwiespalt, in dem 
sich die Reichsführung-SS im fortgeschrittenen Stadium der Entwicklung ihrer bewaffne
ten Verbände befand124. D er von Him m ler unter dem Druck seines Ergänzungschefs 
selbst befürwortete Ausbau der Waffen-SS zur Massenarmee ließ sich eben allenfalls bis 
zu einer gewissen Schwelle noch m it dem Postulat ideologischer Exklusivität verbinden; 
diese Schwelle aber w ar 1943 längst überschritten. Des Reichsführers Bedenken, die er des 
öfteren äußerte, wenn es um die Integration SS-fremder Elemente in die Waffen-SS 
ging, w aren darum  zu jener Zeit schon nicht mehr als Rückzugsgefechte125.

Wie sehr die Entwicklung im Begriff war, über Himmlers illusionären weltanschau
lichen Purismus hinwegzugehen, ist etwa daran abzulesen, daß nur wenige Monate, 
nachdem Him m ler die Vorschläge Haussers abgelehnt hatte, allein 23 Heeresoffiziere der 
SS für die Errichtung eines neuen Korps-Kommandos überstellt werden sollten126. War 
dieser Rückgriff auf die U nterstützung des Heeres zunächst auch nur als einmalige M aß
nahme zur Überbrückung eines akuten Notstandes gedacht, so kam die Truppe angesichts 
einer Entwicklung, die den völligen Mangel an Führungspersonal zum N orm alfall wer
den ließ, auch in Z ukunft nicht ohne die U nterstützung des Heeres aus. Obwohl selbst in 
Personalnöten, sah sich das O K H  in den Wochen nach dem 20. Juli 1944 genötigt, ein 
bestehendes intaktes Generalkommando (V.A.K.) nebst K orpstruppen „in voller perso-

122 B riefentw urf H im m lers an Hausser vom M ärz 1943 (BDC: PA  Hausser).
m  Vgl Haussers Schreiben v. 15. 3 .1943.
124 Briefentwurf Himmlers vom März 1943.
125 So lehnte es H im m ler bei gleicher Gelegenheit ab, Haussers PzK orps durch W ehrmacht

verbände zu ergänzen: „In  dem Augenblick, wo ich dazu übergehe, in meine alten Divisionen iw 
Bausch und Bogen eine Division des Heeres oder der L uftw affe  zu übernehmen, können wir 
ab tre ten“ (Briefentw urf, ebd.). M einte der RF-SS dies ernst, so hatte  er selbst gerade drei Monate 
zuvor das Signal zum „A btreten“ gesetzt, als er im Begleitbrief zu einer „Führer“-Vorlage vom
12. 12. 1942 die Bitte um Ü berstellung von 20 000 M ann aus dem Bestand der Luftw affenfeld
divisionen vorgetragen hatte . Vgl. N .K .C .A . in’t  Veld, De SS en N ederland  (s. Anm. 156), Bd. L 
S. 887 f. /  Anm. 3.

128 Vgl. Tätigkeitsbericht über die Aufstellung des K orps-Kom m andos fü r das III . (germ-) 
SS-Pzkorps, 26. 5. 1943— 31. 3. 1944, S. 3 (M A: RS 2— 3/2).
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eller und  m aterieller A usstattung“ an die W affen-SS abzugeben, wo es dann als 
XI SS-Armeekorps zum Einsatz kam. Auch die kurz darauf geschaffenen Generalkom- 

andos des X II. und X III . SS-Armeekorps w urden vom O K H  unter Rückgriff auf das 
Eigene Feldheer fü r die W affen-SS aufgestellt127.

Im Spätsommer 1944 w aren die Generalstabschefs von nicht weniger als sieben der 
insgesamt dreizehn Armeekorps, über welche die SS zu jener Zeit verfügte, vom H eer 
zur W affen-SS versetzte oder kom m andierte Offiziere. Insgesamt waren es zu jenem 
Zeitpunkt 22 Generalstabsoffiziere des Heeres, die im Range vom M ajor bis zum Gene
ralm ajor bei der W affen-SS Dienst ta ten128. U nd doch, ihre Zahl reichte nicht, auch 
nur die dringendsten Lücken in der Planstellenbesetzung zu füllen. Eine Übersicht über 
die Generalstabsstellenbesetzung in der Waffen-SS vom 1. 8 . 1944 zeigt, daß lediglich die 
Chefstellen in den Korpsstäben vollständig m it ausgebildeten Generalstabsoffizieren 
besetzt werden konnten; schon bei den Ia-Stellen der Korps und Divisionen w ar dies 
nicht mehr selbstverständlich128. Alle übrigen Funktionen, d. h. Ib-, Quartierm eister- 
und Ic-Stellen, w urden in den Korps nur selten, bei den Divisionen in nur Zw eidrittel 
aller Fälle von einschlägig vorgebildeten O ffizieren wahrgenommen. Die den regionalen 
Befehlshabern der Waffen-SS zugeordneten Stäbe schließlich m ußten ganz ohne erfah
rene Generalstäbler auskommen130.

17.4.4 Die Krise der europäischen Freiwilligenbewegung 

Die bisher skizzierten Problem felder bilden keineswegs die einzigen Bereiche, in denen 
sich die quan tita tiv  wie qualitativ  spürbare Führerm isere der zweiten Kriegshälfte 
manifestierte. Der zunehmend supranationale C harakter der Waffen-SS zeitigte eine 
Vielzahl zusätzlicher Probleme, deren Dimension hier nur anhand einiger Symptome 
angedeutet werden kann, da eine eingehendere Analyse der offenkundig komplexen 
Ursachen den Rahmen unserer Them atik sprengen müßte.

Mit dem Anwachsen der Rekrutierungszahlen an Volksdeutschen und „germanischen“ 
Freiwilligen131 zeigte sich, daß aus deren Potential Führungspersonal im  erforderlichen 
Umfange nicht gewonnen werden konnte. Welches Ausmaß dieser Mangel annahm, gab 
Himmler selbst in einer Rede A nfang 1944 zu verstehen. Er bezifferte damals den Um 
fang der bis dato für die W affen-SS rekrutierten Volksdeutschen und Ausländer auf ca.

A fk  ■ l̂n ter8 rur*d vgl. K. v. Einem, D ie organisatorischen Folgen des 20. Ju li 1944 im
u s V  i H eere3  2uguns« n  der W affen-SS, S. 15 ff. (M GFA: M 22/2).

me r  ^ le ^ei H g. M odel (D er deutsche Generalstabsoffizier, S. 253 f.) abgedruckte N a- 
komS 1Ste, ^ tan d : !• 9.1944). D aß O ffiziere grundsätzlich nur m it eigener Zustimmung zur WaSS 
V erfah 11 ' 0<̂ er v«rsetzt w urden, belegt IfZ : ZS 753, Zeugenaussage vom  2 .1 0 .1 9 6 2 ; zum

a <-̂ en “e' m Ü b ertritt von Fleeresoffizieren zur WaSS vgl. ansonsten: Sammlung wehrrecht-
l»  JfUtachten und Vorschriften, H . 8/1970, S. 76 ff. 

k-F-SS *23 »Generalstabsstellenbesetzung in der W affen-SS“, S tand: 1. 8 . 1944 (BDC: Schriftgut 
von 21 T ^ anac^  w aren bei den K orps-Kom m andos nur 4 von 17, bei den Divisionsstäben 

130 Ekrl ^ te ‘ ên m it ausgebildeten G eneralstäblern besetzt.
Ziff. S33 ~  V 6 L fuch eine Verfügung des SS-FHA, VOB1. d. WaSS 5. Jg./18 v. 15 .9 .1944 ,
SS-Füj, ' WO? a die „Besetzung der K orps- und Divisions-Ic-Stellen m it h ierfü r ausgebildeten 
einschlä" ^ 11 C*ne dringende Forderung fü r die gesamte Feindbearbeitung“ darstelle und die 
dürft„_ riF, VOrgebildeten Führer darum  keine V erwendung außerhalb des Ic-D ienstes finden 

«ten (NA: T-175/209/9145).
=>• Anm. 233 und 237.
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hinaus alle prodeutschen K räfte in den „germanischen“ Ländern für die Waffen-SS zu 
mobilisieren und dam it unerwünschte politische Richtungskämpfe innerhalb der Truppe 
in K auf zu nehmen147. Zugleich hinderte das langfristige Ziel einer Integration der 
besetzten Gebiete in ein von Deutschland beherrschtes „großgermanisches Reich“ die 
SS-Führung daran, sich die H offnungen der meisten Freiwilligen auf staatliche Souverä
n itä t zu eigen zu machen. D er H andlungsspielraum  w ar zu gering, welcher der SS im 
Geflecht von militärischen, ideologischen und machtpolitischen Interessen verblieb, um all 
die Erw artungen der europäischen SS-Freiwilligen zu erfüllen, welche der P ropaganda
apparat des SS-Hauptam tes zu wecken geholfen hatte.

Zusammenfassung

Betrachten w ir die fü r den Expansionsprozeß der W affen-SS kennzeichnenden Struk
turm erkm ale zusammenfassend, so zeigt sich, daß die Kriegsjahre nicht nur eine nume
rische Aufblähung der bewaffneten SS, sondern zugleich einen tiefgreifenden W andel im 
C harakter derselben bewirkten. Bestand dieser W andel auf der einen Seite in einer 
wachsenden Bedeutung des militärischen Flügels der SS für die Erhaltung des nationalso
zialistischen Herrschaftssystems überhaupt, so w ar er auf der anderen Seite durch eine 
bedrohliche Destabilisierung des inneren Gefüges der Truppe gekennzeichnet. Als die 
folgenschwersten Krisenherde innerhalb dieses Prozesses sind zu nennen:

1. die adm inistrative Ü berforderung des Führungsapparates der Reichsführung-SS, d .h . 
die D iskrepanz zwischen der zunehmenden K om plexität der Truppe und der nicht in 
gleichem Umfang steigerungsfähigen Führungsleistung der SS-Bürokratie;

2. die durch mancherlei Faktoren, vor allem aber durch die de facto-Aufgabe des Frei
willigkeitsprinzips bedingte Erosion der SS als ideologischer Ordensgemeinschaft;

3. der durch die Entscheidung zugunsten einer Massenarmee zwangsläufige Zerfall der 
W affen-SS als eines militärisch (relativ) homogenen Elitekorps und die Herausbildung 
eines extrem starken Leistungsgefälles innerhalb der Truppe;

4. schließlich die Stagnation der „germanischen“ Freiwilligenbewegung aufgrund kaum 
überbrückbarer Widersprüche zwischen langfristigen politischen Zielen der beteiligten 
G ruppen und kurzfristigen, m it der Verschlechterung der Kriegslage zunehmend 
dringlicher werdenden militärischen Erfordernissen.

D er Befund unserer Analyse läß t m ithin erkennen, daß der massive Ausbau der be
w affneten Teile der SS w ährend des Krieges die Z ukunft derselben m it beträchtlichen, m 
ihren Folgen nur schwer kalkulierbaren Risiken befrachtete, indem er die traditionelle 
Legitimationsgrundlage der Truppe — nämlich ihren Anspruch, militärische, ideologische 
und soziale Elite des NS-Systems in einem zu sein — in Frage stellte. In  Anbetracht der 
eingangs des Kapitels getroffenen Feststellung, daß die Expansion der W affen-SS

147 Beispielhaft sei hier die Situation der französischen W affen-SS erw ähnt, über die Degrelk 
Ende 1944 schreibt, sie bestehe zu 30% aus D oriot-A nhängern, zu 30% aus D arnand-A nhänger11 
und zu 40% aus solchen, „die fü r niem and sind und gegen alle“ ; Aufzeichnung L. Degrelles v '
10. 12. 1944 (N A : T-175/130/6710). Vgl. im übrigen auch die Einleitung zu B. Wegner, A uf dem 
Wege zur pangermanischen Armee. D okum ente zur Entstehungsgeschichte des I I I .  („gcrm ani' 
sehen“) SS-Panzerkorps. In : M GM  28 (1980), S. 101— 136.
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nders als die der W ehrmacht — keineswegs ein zwangsläufiger Prozeß w ar, d rängt sich 
also die Frage auf, was die Reichsführung-SS bewog, tro tz  aller erkennbaren, von 
jjjm m ler selbst o ft genug beschworenen Gefährdungen jenen Expansionskurs zu steuern, 
welcher die bewaffnete SS in den sechs Jahren von 1938 bis 1944 um rd. das Dreißig- 
fadie ihres Umfangs zunehmen ließ. Im  folgenden abschließenden K apitel sei es darum 
unternommen, die möglichen Chancen und Ziele zu skizzieren, die m it dem überpropor
tio n a len  Ausbau der Waffen-SS w ährend des Krieges verbunden gewesen sein mögen.

18. Expansion als Zukunftschance

18.1 Die SS und die deutschen Kriegsziele

Eine Beantwortung der am Ende des letzten Kapitels gestellten Frage w ird von den 
Zielen auszugehen haben, welche die N S-Führung m it der Entfesselung des Zweiten 
Weltkrieges verfolgte148. Diese Ziele konzentrierten sich, von ausgreifenden W eltherr
schaftsvisionen abgesehen, auf die Eroberung eines „Lebensraum“ versprechenden O st
imperiums einerseits148 und einen Ausbau des „großdeutschen“ zu einem „germani
schen“ (bzw. „großgermanischen“) Reich andererseits150. Beide Ziele fanden bekannt

148 Zur neueren Kriegszieldiskussion vgl. die um fassende Studie von N . Rieh, H itle r’s W ar 
Aims. 2 Bde. N ew  Y ork 1973/74; J. Thies, A rchitekt der W eltherrschaft. D ie „Endziele“ H itlers. 
Düsseldorf 1976; M. H auner, D id  H itle r w ant a W orld Dom inion? in : JC H  13 (1978), S. 15 bis 
32; ferner die Beiträge von K. H ildeb rand  und A. H illgruber in: O. H auser (Hrsg.), W eltpolitik  
II, 1939— 1945. G öttingen 1973, sowie schließlich auch jene von J. Thies (S. 70 ff.) und D . Aigner 
(S. 49 ff.) in: Nationalsozialistische A ußenpolitik. Hrsg. von W. Michalka. D arm stad t 1978. Zur 
Frage des „program matischen“ C harak ters der H itle r’schen Kriegsziele und der um diese Frage 
andauernden Kontroverse vgl. neben der älteren A rbeit von E. Jäckel, H itlers W eltanschauung. 
Entwurf einer Herrschaft. Tübingen 1969 vor allem: K . H ildebrand, H itlers „Program m “ und 
seine Realisierung 1939— 1942. In : M. Funke (Hrsg.), H itle r, Deutschland und die Mächte, 
zj ^ —93, ferner den Forschungsbericht W. Michalkas, ebd. S. 46 ff. sowie die zusammenfassende 

arstellung von M. Messerschmidt, A ußenpolitik  und K riegsvorbereitung. In : Das Deutsche Reich 
, ,,der Zweite W eltkrieg, Bd. I. S. 535 ff.

Vgl. A. H illgruber, D ie „Endlösung“ und das deutsche O stim perium  als Kernstück des 
tassenideologischen Program m s des N ationalsozialism us. In : V fZ G  20 (1972), S. 133 ff., ferner 

n m Kürze vorliegenden Beitrag von J. Förster, Das Unternehm en „Barbarossa“ als Erobe- 
1982S" Und Vernichtungskrieg. In : Das Deutsche Reich u n d  der Zweite W eltkrieg, Bd. 4. S tu ttgart

150 ^  j
steiiü den nationalsozialistischen E uropaplänen und zum  „germanischen Reich“ als Zielvor- 
3 V§1- die älteren A rbeiten von P. Kluke, Nationalsozialistische Europaideologie. In : VfZG
ti0n . "  S- 240 ff., und L. Gruchm ann, Nationalsozialistische G roßraum ordnung. Die K onstruk- 
ü;e „ei.neJ  »deutschen M onroe-D oktrin“. S tu ttgart 1962 ( =  Schriftenreihe der V fZG , 4), ferner 
(l960)Uc ^ e von F I-D . Loock, Zur „Großgermanischen P o litik “ des D ritten  Reiches. In : V fZ G  8 
litik j  ^7 ff-, und ders., N ordeuropa zwischen A ußenpolitik  und „großgermanischer“ Innenpo- 

j11 M. Funke, H itle r, Deutschland und die Mächte, S. 684— 706. Z ur Diskussion in der 
iit) iwSI. beispielhaft K . Drechsler, H . Dress, G. Hass, E uropapläne des deutschen Im perialism us 
Fragjj61]',611 W eltkrieg. In : Z fG  19 (1971), S. 916 ff. — Interessant im Zusamm enhang unserer 
Dr. ^  ° Un8  sind als zeitgenössische Quelle auch die program m atischen Ausführungen 
Darm Sts’ R u n d fra g e n  einer deutschen G roßraum -V erw altung. In : Festgabe fü r H . H im mler. 

stad t 1941, S. 3 3 - 6 0 .
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lieh das dezidierte Interesse der Reichsführung-SS. H im m ler macht keinen H ehl daraus, 
daß er sowohl die „Gewinnung der germanischen V ölker“ als auch die soziale und m ilitä
rische Sicherung der deutschen Osteroberungen als die ureigenen Aufgaben der SS be
trachtete151. Folgerichtig bemühte er sich deshalb schon w ährend des Krieges um eine 
politische Weichenstellung zugunsten eines maximalen Handlungsspielraums der SS in 
beiden Interessenbereichen.

Ohne daß hier der O rt wäre, die vielschichtigen machtpolitischen Auseinandersetzun
gen zwischen SS, Wehrmacht, staatlichen Behörden und Parteidienststellen um die Ge
winnung und Sicherung eigener E influßsphären nachzuzeichnen, sei daran  erinnert, daß 
es der SS in außerordentlich weitgehendem Maße gelang, nicht nur die Besatzungspolitik 
im Westen wie im Osten mitzugestalten, sondern sich zugleich gegenüber allen konkurrie
renden G ruppen erhebliche Startvorteile in Hinblick auf eine nach dem Kriege anste
hende N euverteilung der Kompetenzen in den eroberten Gebieten zu sichern. Die Ernen
nung Himmlers zum „Reichskommissar für die Festigung deutschen Volkstums“ und die 
dadurch bedingte Alleinzuständigkeit der SS für alle Siedlungs- und Umsiedlungsprojek
te152, die Etablierung eines SS- und Polizeisystems in den Ostgebieten153, die domi
nierende Rolle der SS bei der Liquidierung und Versklavung der ansässigen Zivilbevöl
kerung wie auch in der Partisanenbekäm pfung154 und nicht zuletzt der konzentrierte 
Einsatz von W affen-SS-Verbänden an der O stfront, all dies w ar geeignet, der SS entge
gen allen W iderständen155 einen „begründeten“ Herrschaftsanspruch im Osten zu 
sichern.

Weniger eindeutig lagen die Dinge im Westen. D ank eines unterschiedlichen Besat
zungsstatus in den einzelnen „germanischen“ Ländern sah die SS sich hier nicht allein mit 
der Macht von Reichs- und Generalkommissaren und dem Einfluß ambitiöser Partei
dienststellen konfrontiert. Sie hatte in ihrem Bemühen, in den besetzten Ländern poli
tisch Fuß zu, fassen, vielmehr auch Interventionen des Auswärtigen Amtes, Profilierungs
bedürfnisse einheimischer NS-G ruppierungen sowie vor allem die O pposition zuständiger

151 Vgl. z.B. Himmlers Reden v. 9.6.1942 (Geheimreden, S. 157 ff.), vom 28.1.1944 (NA: 
T-175/94/4821 f.) und vom 24.5. 1944 (ebd./4609 ff.). Laut Smith/Peterson (Geheimreden S. 299 
/ Anm. 29) wurde die Gewinnung der „Germanen“ von Himmler in mindestens acht seiner Reden 
angesprochen.

152 Vgl. R. Koehl, RKFDV: German resettlement and population policy 1939—1945. A 
History of the Reich commission for the strengthening of Germandom. Cambridge 1957; M. Bro
szat, Nationalsozialistische Polenpolitik. Stuttgart 1961, bes. Teile III und IV (=  Schriftenreihe 
der VfZG, 2); H. Höhne, Der Orden unter dem Totenkopf, Kap. 12.

153 Vgl. H. Buchheim, Die HSSPF. In: VfZG 11 (1963), S. 362 ff.
154 Vgl. M. Broszat, Polenpolitik; A. Dallin, Deutsche Herrschaft in Rußland 1941—1945. 

Eine Studie über Besatzungspolitik. Düsseldorf 1958; A. Ramme, Der Sicherheitsdienst der SS. Zu 
seiner Funktion im faschistischen Machtapparat und im Besatzungsregime des sog. Generalgouver
nements Polen. Berlin-Ost 1970 (=  Militärhistorische Studien, N. F. 12); G. Eisenblätter, Grund
linien der Politik des Reiches gegenüber dem Generalgouvernement, 1939—1945. Unveröff. Diss- 
phil., Frankfurt a. M. 1969; H. Krausnick und H.-H. Wilhelm, Die Truppe des Weltanschauungs 
krieges. Die Einsatzgruppen der SiPo und des SD 1938—1942. Stuttgart 1981.

155 Aufschlußreich in diesem Zusammenhang G. Eisenblätter, Diss., S. 235 ff. sowie vor al'eiu- 
Das Diensttagebuch des deutschen Generalgouverneurs in Polen 1939—1945; hrsg. von W. 
und W. Jacobmeyer. Stuttgart 1975 ( — Quellen und Darstellungen zur Zeitgeschichte, Bd. 2 )• 
Eine größere Studie zur Frage der SS-Administration im Osten ist demnächst von L. Whee e
(Oxford) zu erwarten.
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■^ehrmaditbefehlshaber zu gewärtigen158. Gleichwohl gelang es H im m ler letztlich, die 
für seine SS zentralen Funktionsbereiche unter seine K ontrolle zu bringen: Durch die 
Einsetzung „H öherer SS- und Polizeiführer“ w urden die N iederlande, Belgien, N orw e
gen und D änem ark teils früher, teils später in die territoriale H errschaftsstruktur der SS 
eingebunden; Befehlshaber der Sicherheitspolizei und des SD, der Ordnungspolizei und 
j er Waffen-SS garantierten jene polizeilichen und quasi-militärischen Sonderrechte, 
j eren sich die SS auch innerhalb der Reichsgrenzen erfreute157. Politisch nicht weniger 
folgenträchtig war, daß es H im m ler Ende 1941 gelang, der SS durch Führerentscheid das 
Recht zur Aufstellung ausländischer Freiwilligenlegionen in den Ländern „artverw and
ten nordischen Blutes“ zu sichern158. Mochte sich die W ehrmacht vorerst auch noch ähn
licher Rechte erfreuen159, so w urden doch die von ihr aufgestellten Freiwilligenlegionen 
in den folgenden Jahren mehr und mehr in die W affen-SS überführt180. Audi gegen
über der Partei vermochte sich die SS durchzusetzen: im Sommer 1942 w urde der Reichs
führung-SS von H itle r die Alleinzuständigkeit „für Verhandlungen m it allen germa
nisch-völkischen G ruppen in D änem ark, Norwegen, Belgien und den N iederlanden . . .  
im Bereich der N SD A P, ihrer Gliederungen und angeschlossenen V erbände“ übertra

188 In  bezug auf nahezu alle besetzten west- und nordeuropäisdien Länder liegen inzwischen 
sorgfä ltig  gearbeitete Studien zur inneren Struktur des Besatzungsregimes vor. Dies gilt insbeson
dere für Belgien: E. E. Knoebel, Racial Illusion and Military Necessity: A Study of SS Political 
and M an p ow er Objectives in Occupied Belgium. Diss.phil. (Mikrofilm) Colorado 1965; W. We
ber, D ie  in n ere  Sicherheit im besetzten Belgien und Nordfrankreich 1940—1944. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Besatzungsverwaltungen Düsseldorf 1978; W. Wagner, Belgien in der deutschen 
P o litik  w äh ren d  des Zweiten Weltkrieges. Boppard 1974 (=  Wehrwiss. Forschungen 18); A. de 
Jonghe, L a lutte Himmler-Reeder pour la nomination d’un HSSPF ä Bruxelles (1942—1944). 
In: C ahiers d’Histoire de la Seconde Guerre Mondiale, H. 3 (Okt. 1974), S. 103—173; H. 4 
(Dez. 1976), S. 5—160 und H. 5 (Dez. 1978), S. 5—172. Niederlande: K. Kwiet, Das Reichskom
m issariat Niederlande. Stuttgart 1968; N.K.C.A. in’t Veld, De SS en Nederland. Documenten uit 
S S -A rd iieven  1935—1945, 2 Bde. Amsterdam 1976. Dänemark: H. Poulsen, Besaettelsemakten og 
der dan ske nazister. Kopenhagen 1970; E. Thomsen, Deutsche Besatzungspolitik in Dänemark 
 ̂ 40' 45. Düsseldorf 1971 (=  Studien zur modernen Geschichte, Bd. 4). Zu Norwegen vgl. die 
reilich nur die ersten Monate der deutschen Besatzung abdeckende Studie von H.-D. Loock, 

Vu mg, Rosenberg und Terboven. Zur Vorgeschichte und Geschichte der nationalsozialistischen 
in Norwegen. Stuttgart 1970 (=  Quellen und Darstellungen zur Zeitgeschichte, Bd. 

I • r>Um ^ 'esarntk ° mplex vgl. demnächst: H. Umbreit, Auf dem Weg zur Kontinentalherrschaft. 
” 157 y  ^ eu*sche Reich und der Zweite Weltkrieg, Bd. V.

jy __ S*’ dazu beispielhaft die umfassende und sorgfältige Edition von N.K.C.A. in’t Veld,
158 E^ ^ e^er ân<̂  (s- bes. Bd. I, Einleitung, Kap. IV).

6 1 1  , ̂ . Himmlers betr. „Aufstellung und Einsatz ausländischer Frei willigen verbände“ vom 
\ V .  V 4, 1 (HA: T-175/109/3 820 ff.).
Hederl ** J Schreiben Bergers an Himmler vom 5.11.1941, abgedr. bei in’t Veld, De SS in 
•nachtverb" J ^   ̂ h Zur Rolle der ausländischen Freiwilligen in den Wehr-
Partici er .a en, vgh im übrigen J. Förster „Croisade de l’Europe contre le bolchevisme“: La 
R H D rvt'ff H unit^s de volontaires europeens ä l’operation „Barberousse“ en 1941. In: 

118 (1980), S. 1—26.
dieser V \ anzösische und die wallonische Legion. Zur Entstehung und Entwicklung 
b°lshev;ser an vgl. O. A. Davey, The Origins of the „legion des volontaires fran9ais contre le 
aUetnandmio ! 6 (1971), Nr. 4, S. 29—45; A. Merglen, Soldats franjais sous uniformes
des colLk 41—1945. In: RHDGM 108 (Okt. 1977), S. 71 ff.; H. Amouroux, Les beaiux jours 
France j  °?’ luin ^941 — juin 1942. Paris 1978, S. 243 ff.; B. M. Gordon, Collaborationism in 
^llone sUf1?^ t l̂e Second World War. Ithaca/London 1980, Kap. 9; C. d’Ydewalle, La legion 

Ur la front russe. In: Histoire de notre temps, Nr. 6 . Paris 1968, S. 233—250.
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gen161. D am it schien, noch bevor der Krieg seinen W endepunkt erreicht hatte, die SS 
dem von ihr in Hinblick auf die genannten Staaten verfolgten politischen Ziel nahe.

Dieses Ziel lief fü r die SS auf nicht weniger hinaus, als sich zur treibenden K raft 
innerhalb jenes Neuordnungsprozesses zu machen, der die besetzten „germanischen“ 
Länder nach dem Vorbild der deutschen Einigung von 1871182 in ein germanisch-deut
sches Reich integrieren sollte. M it Bezug darauf führte G ottlob Berger in einem Vortrag 
im Jahre 1944 u. a. aus:

„Die Schutzstaffel sieht seit dem Jahr 1929, als der Reichsführer-SS sie übernahm, als 
Fernziel das germanische Reich. Dieses Fernziel ist notwendig mitgegeben, wenn die SS ein 
Verband nordisch bestimmter Männer sein soll. Sie kann nicht haltmachen vor künstlich 
gezogenen Grenzen“183.

Den besonderen Anspruch der SS bei der Gestaltung der „neuen europäisch-germanischen 
Lebensordnung“ hatte  M onate früher auch ein M itarbeiter Bergers, der Stabschef der 
„Germanischen Leitstelle“, SS-Obersturm bannführer D r. Franz Riedweg, unzweideutig 
hervorgehoben:

„Wir müssen uns darüber im klaren sein, daß die germanische Politik nur unter der SS 
gelöst werden kann, nicht vom Staat, nicht vom Gros der Partei! . . .  Wir können Europa 
nicht als Polizeistaat aufbauen unter dem Schutz von Bajonetten, sondern müssen das 
Leben Europas nach großgermanischen Gesichtspunkten gestalten“184.

Riedwegs überraschend freimütige Äußerungen sind nicht untypisch für eine „panger- 
manische“ Denkrichtung, wie sie sich im Umfeld des SS-Hauptam tes entwickelte. Ohne 
den Anspruch auf eine deutsche Vorherrschaft in Europa in irgendeiner Weise in Frage 
zu stellen, unterschied sich dieses Denken doch von jener plum p nationalistischen Okku
pationsm entalität, wie sie H itle r und weiten Kreisen der Partei eigen war. Anders als 
diese nämlich sahen zahlreiche Führer im Umkreis des SS-Hauptam tes das Ziel des 
Krieges nicht allein in der Zerschlagung der nichtdeutschen „germanischen“ Staaten und 
in der politischen Entmachtung ihrer Eliten, sondern zugleich in der Integration der 
betroffenen Völker in das Reich auf der Grundlage rassischer Gleichberechtigung165- 
Wie im Negativen, wenn es um die M ißachtung „fremdrassischen“ Lebens ging, so ten
dierten die Ideologen in der Reichsführung-SS also auch im Positiven zu einer radikalen 
In terpretation  der national-sozialistischen Rassenlehre.

161 Mitteilung Bormanns, zit. nach in’t Veld, De SS en Nederland, Bd. I, Dok. 209 I, S. 804. 
Bekräftigt wird das genannte Monopol der SS auch in einem Schreiben des Chefs der Reichskanz
lei vom 6. 2.1943 (NA: T -l75/70/7264).

162 ygi ais e;n Beispiel für viele Himmlers Rede v. 16.12.1943 (NA: T -l75/91/3222).
163 „Auf dem Weg zum Germanischen Reich“, undat. Rede G. Bergers aus dem Jahre l “4 

(BA: Slg. Sdium./440). .
164 „Germanisch-völkische Reichspolitik“, Vortrag (?) Dr. F. Riedwegs, o. D. ( v e r m u t  •

Juli/August 1943) (MA: RS 5/310). j
166 „Die künftige europäische Ordnung wird daher nicht auf der Grundlage von Zwang un 

Erpressung, sondern auf der unbedingten Gleichwertigkeit des germanischen Blutes erricht 
Anders kann und darf die Aufnahme von Norwegern, Dänen, Niederländern und Flamen s0 
vielen anderen Freiwilligen aus der Schweiz, Liechtenstein und Schweden in die SS nicht verstah 
den werden.“ Aus: SS-Handbuch, vermutl. für 1943, S. 68 (NA: T-175/232). Vgl. in 
Sinne auch einen Entwurf für den Film „Germanische Waffenbrüderschaft“, JS Tölz 7. 12. 1“ 
(BA: Slg. Schum. /  238 II).
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{-lauptamtchef Berger z. B. w ollte die zum  Arbeitseinsatz ins Reich verbrachten 
pjainen „nicht mehr als Ausländer, sondern als gleichberechtigte Deutsche behandelt“ 
wissen160’ und der H öhere SS- und Polizeiführer H anns R auter w ar „der Auffassung, 
daß theoretisch gesehen, alle N iederländer Volksdeutsche sind“167. H im m ler setzte sich 
gorm ann gegenüber nachdrücklich dafü r ein, Eheschließungen zwischen deutschen und  
nicht-deutschen „Germ anen“ zu gestatten168. Selbst als seinen eigenen Nachfolger im 
Amte des Reichsführer-SS mochte H im m ler sich einen Flamen, H olländer, Dänen oder 
N o rw e g e r  vorstellen166. Die A kkulturationspolitik der Reichsführung-SS verblieb nicht 
allein im Unverbindlichen. Die Etablierung einer der reichsdeutschen „Allgemeinen SS“ 
entsprechenden „Germ anischen SS“ in  den in  Frage kom m enden besetzten Ländern w ar
 unbeschadet ihres nur mäßigen politischen Erfolges — frühzeitig schon ein kaum mehr
reversib ler A kt rassischer Anerkennung170. Unzweideutig geht dies z. B. aus einer 
A n o rd n u n g  des H öheren SS- und Polizeiführers „N ordw est“, SS-Gruppenführer Rauter, 
über die Stellung der niederländischen SS hervor:

„Durch die Vereidigung der niederländischen SS auf den Führer am 17. Mai 1942 und 
durch die Übergabe der niederländischen SS als germanische Ordensgemeinschaft an den 
Reichsführer-SS durch den Leiter der NSB, Herrn Dipl.-Ing. Mussert, ist die niederlän
dische SS als Ordensgemeinschaft der SS ein Teil der gesamten SS geworden“171.

Die SS hatte gute Gründe, sich zum Vorreiter einer konsequenten Germanisierungspo- 
litik aufzuschwingen. Denn für H im m ler w ar die Integration des „germanischen“ W e
stens die notwendige Ergänzung zur Unterw erfung des slawischen Ostens. Beide Ziele 
standen in einem geradezu interdependenten Verhältnis zueinander: die Eroberung und 
Besiedlung Osteuropas w ar undenkbar ohne eine erhebliche „Verbreiterung der germa
nischen Blutsbasis“ ; diese wiederum konnte ihrerseits nur durch eine imperiale Zukunfts
vision Sinn und Ziel gewinnen. Es w ar darum  nur konsequent, daß den am „Kreuzzug 
gegen den Bolschewismus“ teilnehmenden „germanischen“ Freiwilligen fü r die Nach
kriegszeit z. B. das gleiche Siedlungsrecht in den eroberten Ostgebieten zugestanden 
wurde wie ihren deutschen Kam eraden176.

Die Vorstöße des SS-Hauptam tes in Richtung auf eine supranationale Rassegemein- 
s<haft hatten indes auch einige weniger ideologiebeladene praktische Gründe. Bergers für

jjj Schreiben Bergers an Himmler betr. Flandern vom 14. 12. 1942 (BA: Slg. Sdium./335).
W7tI\ f f. versa^ B ergers V orsch lag  m it d em  h an d sch riftlich en  R a n d v erm erk  „sehr g u t“ . 

xt. j  , * \  Schreiben R au ters an  H im m le r  v o m  12. 9. 1942, abgedr. bei in ’t V e ld , D e  SS en  
Nederland, Bd. I, D o k . 218 / S. 817 f.
Sdinelllf- H im m le rs  an  B orm an n  v . 4.10.1943 (B A : S lg . Schum./446), fern er e in en
des P er c l  eS R S H A  an  das r u S H A  v . 17. 6. 1942 ( N A :  T - l 75/25/1320 f .)  so w ie  e in  RdSchr. 

1,6 v 'i  u  s ,RF' SS an alle H A -C h e fs  v . 3. 11. 942 (B A : S lg . Schum./447). 
i7o jj? ‘ H- H ö h n e , T o te n k o p f, S. 462.

194q_ jr  u ŝtehung der „germanischen SS“ erfolgte in Holland und Belgien im September 
Bische s s - ° rWHSen ^ ai 1941, in Dänemark im Februar 1943 (Schalburg-Korps). Eine „germa- 
^dten Ges -u ^dlweiz war geplant, kam aber nicht zur Aufstellung. Den einzigen ausführ- 
A-Molln nmpÜn-erb!ici bietet die den Historiker leider wenig befriedigende Darstellung von 

1,1 Befehl A a^ or’ Uniforms of the SS. Bd. 2: Germanische SS 1940—1945. London 21970. 
e 0rdensm"(V HSSPF „Nordwest“, SS-Gruf. Rauter, vom 3.6.1942 (BA: Slg. Schum./440). 

^Uch „Meine TU? ®̂ eidlste^ung der niederländischen SS implizierte, daß ihr auch der Wahl- 
v * lratsgeset C n Fe‘̂ t Treue“ zuerkannt wurde und sie fortan den „Ordensgesetzen“ der SS 

23. (. 1Q̂ ’ nSverleihung etc.) unterworfen war; vgl. die entsprechenden Befehle Himmlers 
Vgl' p  2 (MA: RS 5 /  V. 216).

• »G erm anische L eithefte“, 2. Jg . (1942), S. 246 u n d  255 (B A : N S D  41/247).
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die weltanschauliche Betreuung zuständige Dienststelle sah sich m it der wachsenden 
Bedeutung der ausländischen Freiwilligenbewegung nämlich immer dringlicher vor die 
N otw endigkeit gestellt, den in der Waffen-SS käm pfenden Ausländern Perspektiven 
hinsichtlich der Z ukunft ihrer H eim atländer an die H and zu geben. W ollte m an die 
eigene Werbebasis in den besetzten Ländern nicht zerstören, die Einsatzbereitschaft der 
schon geworbenen Freiwilligen nicht gefährden, so m ußten diese Zukunftsperspektiven 
ein für diese Freiwilligen positives und attraktives Bild von der in Europa angestrebten 
„N euordnung“ verm itteln. D a die eigenen deutschen Kriegsziele es der SS aber verboten, 
den „germanischen“ Völkern eine W iederherstellung ihrer staatlichen Souveränität in 
Aussicht zu stellen, w ar das Angebot einer „völkischen“ Gleichachtung auf der Grundlage 
rassischer und kulturgeschichtlicher Verwandtschaft der einzig verbleibende Ausweg, den 
repressiven C harakter der Besatzungspolitik wenn schon nicht zu verschleiern, so doch 
ideologisch zu überhöhen. N ur so durfte man hoffen, der europäischen Freiwilligenbewe
gung eine historische Legitimation zu verschaffen, die — ohne im Widerspruch zu den 
deutschen Kriegszielen zu stehen — für nicht-deutsche NS-Sym pathisanten a ttrak tiv  
genug sein mochte, um in den Reihen der Waffen-SS am Kriege teilzunehmen173.

Zu den Zwecken, welche geeignet sind, die entschiedene Germanisierungspolitik des 
SS-Hauptam tes zu erklären, ist schließlich auch der interne Machtzuwachs zu zählen, den 
Bergers Behörde aufgrund ihres pangermanischen Engagements verbuchen konnte. Schon 
relativ früh nämlich gelang es Berger, sich faktisch ein Monopol hinsichtlich aller A ktivi
täten  zu sichern, die sich aus der Zuständigkeit der SS für die „germanische“ Arbeit 
ergaben. M it Befehl vom 15. 3. 1942 übertrug der Reichsführer-SS dem SS-Hauptam t 
„alle Aufgaben, die mit der W erbung und Ergänzung für die Waffen-SS in den germa
nischen Ländern, der Aufstellung, Führung und Erziehung der Germanischen-SS sowie 
der Betreuung der germanischen Nachwuchsgliederungen Zusammenhängen“174. H im m 
lers Befehl schuf dem SS-H auptam t für die folgenden Jahre ein denkbar weitreichendes 
Arbeitsfeld. W ährend die Zuständigkeiten des Führungshauptam tes mehr und mehr auf 
seine originär m ilitärischen F unktionen  eingegrenzt w urden175, schickte sich Bergers 
H aup tam t kaum zwei Jahre nach seiner Entmachtung 1939/40 an, in Aufgabenbereiche 
vorzudringen, die ihrer N atu r nach eigentlich in die Prärogative der W ehrmacht oder des 
Auswärtigen Amtes gehörten176.

173 Dies wurde dort zum Problem, wo es sich um die weltanschauliche Betreuung nicht-ger
manischer Freiwilliger der Waffen-SS handelte. Vor allem für sie entwickelte das SS-HA eine 
über den Pangermanismus hinausgehende Europa-Ideologie, die anstelle der „germanischen 
Blutsverwandtschaft“ vor allem die kulturgeschichtliche Gemeinsamkeit Europas beschwor, für 
welche das Deutsche Reich kämpfe. Vgl. in diesem Zusammenhang vor allem: „Lehrplan für die 
weltanschauliche Erziehung in SS und Polizei“, hrsg. vom SS-HA, o. D. (vermutl. 1942) (BA: 
NSD 41/237) und einen Lehrplanentwurf aus dem Jahre 1944: „Die politische Aufgabe des 
deutschen Führers und Unterführers in den fremdvölkischen Einheiten der Waffen-SS“ nebst 
Begleitschreiben des SS-HA / Amtsgruppe D vom 20. 10. 1944 (BA: NS 31/42). Beide Doku
mente sind nicht zuletzt darum von Interesse, weil sie auch den in Hinblick auf die nicht-germa
nischen Freiwilligen heiklen Punkt des rassischen Superioritätsanspruchs keineswegs ausklammerten.

174 Zit. nach Befehl des SS-FHA/Kdo. d. W.-SS vom 1. 8. 1942 (NA: T-175/26/2802).
175 Den Dienststellen des SS-FHA wurde ausdrücklich „jede über den Rahmen der Dienst

stelle nach außen gerichtete politische Tätigkeit“ in den „germanischen“ Ländern verboten (ebd.).
176 Die zahlreichen Konflikte des SS-HA mit Dienststellen des AA, auf welche hier nicht 

näher eingegangen werden kann, resultierten vornehmlich aus den illegalen Rekrutierungsprakti- 
ken des Hauptamtes gegenüber den Volksdeutschen in den Ländern Südosteuropas sowie aus dem



18. Expansion als Zukunftschance 301

Es fällt auch auf, daß die beiden zentralen Funktionen des H auptam tes — Wer- 
bung/Ergänzung und weltanschauliche Erziehung — sich in einer dem Machtzuwachs 
dieser Behörde höchst dienlichen Weise verbanden. Denn je größer die Zahl der in die 
Waffen-SS strömenden Ausländer wurde, desto mehr gewann auch die politisch-erziehe
rische Aufgabe des SS-Hauptam tes an Gewicht. W ar die weltanschauliche Erziehung 
schon unverzichtbar gewesen, solange in der bewaffneten SS nur nationalsozialistisch 
gesonnene Freiwillige dienten, so m ußte sie es um so mehr zu einem Zeitpunkt sein, als 
die Truppe ihre weltanschauliche Geschlossenheit einzubüßen drohte177. M an w ird 
Bergers Dienststelle also m it gutem G rund ein beträchtliches Eigeninteresse an jenem 
Expansionsprozeß unterstellen dürfen, der langfristig gesehen den C harakter der W af
fen-SS so tiefgreifend zu verändern versprach179.

18.2 R ekurs: Z ur Funktion  der bew affneten SS

Wie nun ist vor dem H intergrund der allgemeinen Kriegszielpolitik der Reichsfüh
rung-SS  die Entwicklung der Waffen-SS zu beurteilen?

Eine in der Forschungsliteratur zur Geschichte der SS vorherrschende Auffassung geht 
davon aus, daß die bewaffnete SS als ein „m ilitarisierter Polizeiverband“ zum inneren 
Schutze des Regimes konzipiert gewesen sei179. Bei Ausbruch des Krieges habe man 
diese Truppe dann zur W ahrung ihres Ansehens auch an der F ront einsetzen müssen, wo 
sie aufgrund der für Deutschland ungünstigen Entwicklung zwangsläufig zu einem 
regulären Teil der deutschen S treitkräfte geworden sei180. Die Analysen in den drei

kompromißlosen Anspruch der SS, „daß die Betreuung der germanischen Völker eine ausgespro
chene und ausschließliche Aufgabe Reichsführers-SS sei“ (Bericht Bergers v. 19. 7. 1941 über eine 
Dienstreise nach D änem ark — Quelle vertraulich). Vgl. in diesem K ontext auch die aufschluß
reiche Fallstudie von G. H . Stein, H . P . Krosby, Das finnische Freiw illigen-Bataillon der 
Waffen-SS. Eine Studie zur SS-Diplom atie und zur ausländischen Freiwilligen-Bewegung. In : 
VfZG 14 (1966), S. 413— 453.

177 Vgl. auch K ap. 13.4.
178 Die wachsende Bedeutung des SS-H auptam tes spiegelt sich auch in dessen Erfolgen auf 

dem Gebiet der nicht-germanischen Freiwilligenbewegung: m it Befehl Him mlers vom 14. 3.1945 
wurden „sämtliche G eneralinspektionen der W affen-V erbände der SS . . .  m it sofortiger W irkung 
dem SS-H auptam t un terste llt“ (N A : T-175/131/7649). Zum H in tergrund  der „frem dvölkischen“

ohtik  des SS-H auptam tes siehe auch P. von zur M ühlen, Zwischen H akenkreuz und Sowjetstern.
er Nationalism us der sowjetischen O rientvölker im Zweiten W eltkrieg. D üsseldorf 1971,

S. 139 ff.) 6

So G. H . Stein, W affen-SS, S. 257; H . H öhne (Totenkopf, S. 419) spricht von einem 
»innenpolitischen M achtinstrum ent“, das die nie ganz zuverlässige W ehrmacht in Schach halten“

w>e'Tyg1' ähnlldl audl R - A - Gelwick, Diss., S. 45 ff., 84 ff.
. In terp re ta tion  der W affen-SS als eines letztlich innenpolitischen Instrum entes basiert, 

Tv V Z  sehen, vornehmlich auf einer unkritischen Übernahm e SS-eigener Rechtfertigungen. 
(NA- T  ^ '° Se lst etw a H im m lers Rede v. 5 .5 .1 9 4 4  vor W ehrm achtgeneralen in Sonthofen 
sj  .. ' 175/92/3478 ff.). Auch H itlers viel zitierte, in ihrem  authentischen G ehalt w eit über-
v Z r  Ä ußerunS vom 1^40 (publiziert vom O K H  am 21 .3 . 1941), derzufolge die 
y e , die „Staatspolizei“ des künftigen Reiches sein sollte, ist, wie ihre Entstehungs- und
st eitungsgeschichte zeigt, lediglich zur Besänftigung der W ehrm acht gedacht gewesen und

- I? t *  dieser Form  nicht einm al von H itle r selbst (IM T, Bd. X X X V , S. 355 ff.). Vgl. hierzu 
j j  SCj  unzweideutige E rklärungen vor dem N ürnberger M ilitärgericht am 3 .4 . 1946 (IM T, Bd.



ersten Teilen unserer Arbeit haben gezeigt, daß diese Auffassung, derzufolge die bew aff
nete SS infolge des Kriegsverlaufs einen grundlegenden W andel in ihrer „eigentlichen“ 
Funktion erfuhr, unzutreffend ist. Vielmehr w ar die Frontverw endung der W affen-SS 
im Kriege eine folgerichtige Fortsetzung der Vorkriegsentwicklung, welche seit spätestens 
H erbst 1934 auf die Schaffung einer militärisch konkurrenzfähigen Truppe hinauslief; in 
ihr sollte das spezifisch nationalsozialistische Verständnis von Soldatentum  seine idealty
pische Verkörperung finden181. Wenngleich dieses Verständnis, wie w ir sahen, einen 
polizeilichen Einsatz im Innern des Reiches keineswegs ausschloß182, so lassen doch 
Organisation und Ausbildung, Einsatzgrundsätze und Selbstverständnis der Verfügungs
truppe keinen Zweifel daran, daß es sich hier um eine Truppe zur Erfüllung prim är 
militärischer Funktionen handelte — genauer gesagt, um den militärischen Exponenten 
innerhalb einer umfassenden, totalitären  Gewaltorganisation. Mochte die SS in der 
Entfaltung ihrer militärischen Ambitionen w ährend der ersten Jahre des Regimes auf
grund des noch bestehenden politischen Eigengewichtes des Heeres beträchtlich einge
schränkt gewesen sein — der beginnende Krieg, verbunden m it einem zunehmenden 
politischen Terrainverlust des traditionellen „W affenträgers“, gab der SS die Möglich
keit, ihren Anspruch auf militärische Geltung sehr viel nachdrücklicher als zuvor anzu
melden. D aß  die Reichsführung-SS auf diese Gelegenheit nicht unvorbereitet w ar, liegt 
auf der H and : eine über Jahre hinweg weit über den aktuellen Bedarf hinaus geplante 
militärische Führerausbildung, eine stete Verbesserung der In frastruk tur der Verfügungs
truppe, die zunehmende M ilitarisierung der Totenkopfverbände und die schrittweise 
politische Absicherung der im Kriegsfälle beanspruchten militärischen Funktionen, all das 
bestätigt den lange vor Kriegsausbruch bestehenden Willen der Reichsführung-SS zur 
Ausdehnung ihres militärischen Kompetenzbereichs. Auch die Tatsache, daß die SS 
wenige Wochen nach Beginn des Krieges gleichsam aus dem Stand heraus drei eigene 
Divisionen aufstellte und diese zusammen m it anderen SS-Verbänden und Dienststellen 
zu einer „Armee“ eigenen Namens zusammenfaßte, kann unter den genannten Umstän
den nur als ein A kt von programmatischer Bedeutung interpretiert w erden183.

Angesichts der Entwicklung der Waffen-SS w ährend der Kriegsjahre ist schließlich ein 
weiteres D etail aufschlußreich: Die Idee, die personelle Rekrutierungsbasis der W af
fen-SS über die Grenzen Deutschlands hinaus zu erweitern, entstand nicht erst im Zuge 
der Besetzung der „germanischen“ Nachbarländer, sondern existierte bereits vor Aus
bruch des Krieges. Bereits bei der Mobilmachung der SS-Verfügungstruppe aus A nlaß der 
Sudetenkrise waren Himmlers eigenen Angaben zufolge „zum ersten M al rd. 20 Aus
länder in den Reihen der SS als O ffiziere und M änner gewesen, und zw ar Schweizer, 
Dänen, Balten, Deutsche aus Siebenbürgen und Polen“184. M ehr noch: Himmler 
kündigte seinen G ruppenführern im N ovem ber 1938 einen P lan an, den er „in einem 
ganz großen M aßstab“ vorhabe:
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181 Vgl. dazu auchB . Wegner, „M y H o n o u r is Loyalty". T he SS as a Military Factor in H itler’s Germa- 
ny. In: W. Deist (Ed.), The G erm an M ilitary in the Age of Total War. Leamington Spa 1985, S. 220—239.

182 Dies zeigt die keineswegs „zufällige“ V erwendung von W affen-SS-Personal in Konzen
trationslagern, E insatzgruppen usw. Für eine programmatisch begründete Eingrenzung der Waf- 
fen-SS-A ktivitäten sei es auf rein  polizeiliche, sei es au f ausschließlich militärische Funktionen bot 
die SS-Ideologie, wie Teil I unserer Analyse zeigt, einfach keinerlei Grundlage.

183 Vgl. die Ergebnisse unserer Analyse in Teil II , insbesondere K ap. 9.3.
184 Rede H im m lers vom 8. 11. 1938 (zit. nach: Geheimreden, S. 37).
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„Ich habe wirklich die Absicht, germanisches Blut in  der ganzen W elt zu holen, zu rauben 
und zu stehlen, wo ich kann. D ie S tandarte  ,G erm ania' hat nicht umsonst ihren Nam en. 
. . .  Ich habe m ir das Ziel gesetzt, daß in spätestens zwei Jah ren  die S tandarte  ,G erm ania' 
aus nichtdeutsdien Germ anen besteht“185.

Himmlers Ankündigung ist nicht nur darum  von Interesse, weil sie einmal mehr die in 
die Vorkriegsjahre zurückreichende K ontinuität seines Expansionsdenkens dokumentiert. 
Sie führt vielmehr zugleich die schon eingangs des Kapitels kritisierte Vorstellung der be
waffneten SS als eines innenpolitischen Defensivinstrumentes ad absurdum. Denn w el
chen Sinn hätte die Anwerbung ausländischer Freiwilliger haben sollen, wenn es der SS 
allein um die Verteidigung des innenpolitischen „Status quo“ gegangen wäre? Folgerichtig 
rechtfertigt H im m ler sein Germanisierungsprogramm darum  m it der Erw artung des 
unvermeidlichen großen Krieges:

„W ir müssen uns d a rü b er k lar sein, daß w ir in den nächsten 10 Jah ren  sicherlich u n e rh ö r
ten  Auseinandersetzungen kritischer A rt entgegengehen. Es ist nicht nur der K am pf der 
N ationen, die in dem Fall von der Gegenseite nur vorgeschoben sind, sondern es ist der 
weltanschauliche K am pf des gesamten Juden-, Freim aurer-, M arxisten- und K irdientum s 
der W elt“198.

Himmler hatte, wie das vorstehende Z ita t zeigt, schon vor Beginn des Krieges durch
aus einen Begriff von den überaus schwierigen Rahmenbedingungen, unter denen sich in 
den folgenden Jahren ein Ausbau des militärischen Flügels der SS vollziehen würde. 
Mochte er auch die m it diesem Prozeß verbundenen Risiken und Gefährdungen, wie wir 
sie im vorangehenden K apitel zu skizzieren suchten, nicht im einzelnen und nicht in ihrer 
ganzen Tragweite vorhergesehen haben, so w ar er doch Realist genug, um die grund
sätzliche Gefahr zu ahnen, die sich aus einer Aufblähung des militärischen Apparates der 
SS für deren allgemeine Funktion als A vantgarde des Systems ergab187. Die Entwidc- 
lung der Waffen-SS seit 1939 dürfte also m it einem Hinweis auf die N aiv itä t oder 
Kurzsichtigkeit des Reichsführers-SS kaum  zu erklären sein.

18.3 Nachkriegspläne

_ Ganz im Gegenteil: H im m ler trieb den Ausbau seiner Truppe sehr bew ußt und äußerst 
zielstrebig voran. Schon im Mai 1940 notierte Jodl in sein Tagebuch, der „grenzenlose 
Erweiterungsplan der SS“ stimme „allgemein bedenklich“188. Himmlers militärischer 
Adjutant, W erner G rothm ann, sagte nach dem Kriege, der Reichsführer habe „zweifellos 

le Absicht gehabt, die W affen-SS so stark  wie möglich zu machen, selbst unter Aufopfe-

bun S- 38. In  siner Rede vom 10 .4 .1944  kam H im m ler nochmals auf die Nam ensge-
verst ^  t̂an<̂ arte »Germ ania“ zurück: „Ich glaube, daß  es ganz wenige w aren, die damals 
n iji an en. und es ist gut so, wenn manches nicht so verstanden w ird  . . .  1935 durften  w ir noch 
Ffeiw 'n^ riskieren“ (M A: RS 3— 17/7). Es ist also möglich, daß die Aufnahm e „germanischer“ 

iM * ‘^er au<h  vor 1938 schon intendiert war. 
i87 vom 8. 11. 1938, S. 37.
18« t au£h  die im folgenden zit. Aussage G rothm anns vom 25. 6. 1946 (s. Anm. 189).

PS) fJ °dh-Tagebuch, E intragung v. 25. 5. 1940 (IM T, Bd. X X V III, S. 434 — Dok. 1809 — 
rner Jodls Vernehm ung hierzu am 3. 6. 1946 (IM T, Bd. X V , S. 337 f.).
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rung der Auslesebestimmungen, die zunächst fü r die W affen-SS bindend w arfe n ]“189. 
U nd Göring legte dem N ürnberger M ilitärgericht dar, wie H im m ler tro tz  aller E rsatz
schwierigkeiten seinem „Führer“ zu dessen großer Freude „in gewissem Sinne vorge
täuscht [habe], daß er in der Lage sei, noch eine ganze Reihe von SS-Divisionen aufzu
stellen“190. Angesichts unserer im vorangehenden K apitel gemachten Ausführungen 
über die S truktur des Expansionsprozesses besteht kein G rund, an der prinzipiellen 
Richtigkeit solcher Aussagen zu zweifeln. Vieles deutet sogar darauf hin, daß es dem 
Reichsführer-SS m it dem Ausbau seiner SS-Armee gar nicht schnell genug gehen konnte, 
und daß er auf eine noch umfassendere Expansion erpicht w ar, als sie sich in der rasanten 
Entwicklung der Kriegsjahre ohnehin schon abzeichnete. N icht allein, daß H im m ler schon 
seit spätestens 1938 auf ein SS-eigenes Armeekorps spekulierte191, daß er ein „H eraus
ziehen aller SS-Leute aus dem H eer“ erwog192 und die W ehrmachtführung unablässig 
zu einer Erhöhung der der SS zustehenden Rekrutierungsquote drängte193, auch die 
Verhandlungen m it dem Reichsminister der Finanzen über die personellen Planstärken 
der W affen-SS verraten das lebhafte Interesse der Reichsführung-SS, „eine breite 
G rundlage für die W eiterentwicklung“ ihrer Verbände zu schaffen und, wo immer 
möglich, „dem Heere voraus“ zu sein194. Weisen die m it dem Finanzministerium ausge
handelten Personalstärken der Waffen-SS in den Rechnungsjahren 1940/41 und 1942 
ohnehin schon eine im Vergleich zu den Vorjahren jeweils etwa 90prozentige Vermeh
rung der Führerplanstellen aus195, so gingen die ursprünglichen Wünsche der Reichsfüh
rung-SS, wie diverse Haushaltsvoranschläge jener Jahre zeigen, doch noch deutlich 
darüber hinaus: die uns vorliegenden Pläne weisen für 1941 nicht weniger als 234, für 
1942 gar mehr als 400 zusätzlich beantragte, vom Reichsfinanzminister jedoch nicht 
bewilligte Führerplanstellen aus. U nter den letztgenannten befanden sich erstmals auch 
sechs (!) von der SS beantragte Planstellen für O bergruppenführer bzw. Kommandie
rende Generale198.

18.3.1 Die Reorganisation der SS
Die Feststellung, daß H im m ler das militärische Potential der SS auf jede nur denkbare 

Weise zu vergrößern suchte, gewinnt ihre eigentliche Bedeutung erst dadurch, daß die 
Reichsführung-SS offenkundig entschlossen w ar, ihr auf diesem Gebiet w ährend der 
Kriegsjahre gewonnenes T errain auch nach Beendigung des Krieges zu behaupten. So 
hatte  H im m ler im M ärz 1941 angeordnet, daß im Falle einer eventuellen Demobil

189 Zeugenaussage G rothm anns v. 25. 6. 1946 (IfZ : IM T, Kom m issionsprotokolle /  A 302 bis 
322, S. 1820).

190 Aussage Görings vom  1 8 .3 .1 9 4 6  (IM T, Bd. IX , S. 463); vgl. auch Jodls Aussagen v.
6. 6 .1946 (IM T, Bd. XV, S. 483 f.).

191 Vgl. Teil I I  /  Anm. 273.
192 F. H aider, Kriegstagebuch, Bd. 1, S. 169/170, (E in tragung  vom  22. 1. 1940).
195 Vgl. Anm. 46.
194 Schreiben des Chefs des H auptam tes „H aushalt und B auten“ an den RF-SS v. 14. 3.1941 

(N A : T-175/110/4891).
195 Vgl. die Haushaltsvoranschläge der WaSS fü r die Jahre  1940/41 (vom 19.2. 1941) und 

1942 (o. D.) (BA: R  2/12 189, 12 192).
196 Vgl. ebd. sowie weitere, undatierte  Voranschläge fü r 1942 in BA: R  2/12 190. Es ist nicht

auszuschließen, daß weitere, möglicherweise noch expansionsträchtigere Budgetvorstellungen der
WaSS existierten.
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machung und Überführung der gesamten SS „in Friedenszustände“ jede Entlassung eines 
hauptamtlichen SS-Führers der Allgemeinen SS, der Waffen-SS oder des SD seiner 
persönlichen Genehmigung bedürfe197. Ffintergrund dieser und anderer Anordnungen 
ähnlicher A rt w ar die Absicht des Reichsführers, die SS nach Abschluß des Krieges grund
l e g e n d  zu reorganisieren198. Zwei Aspekte dieser im D etail freilich höchst vagen Reor
ganisationspläne verdienen im K ontext unserer Argum entation besonderes Interesse. 
Erstens nämlich, so scheint es, beabsichtigte H im m ler, die bewaffneten SS-Verbände in 
einer maximalen Stärke zu erhalten. Schon unm ittelbar nach Beendigung des Frank
reichfeldzuges hatte Ergänzungsam t-Chef Berger einen V ertreter des OKW  wissen 
lassen, daß auch bei einer umfassenden Demobilmachung des Heeres am weiteren Fortbe
stand der Totenkopf- und der Polizeidivision „gar kein Zweifel“ bestehe199. Him m ler 
selbst äußerte in einer Studie vom N ovem ber 1941 — zu einem Z eitpunkt also, da die 
Waffen-SS insgesamt kaum  über 140 000, ihre Feldtruppe gerade über 90 000 Soldaten 
verfügte200 — die Auffassung, daß die Waffen-SS der Friedensjahre eine Stärke von 
1 0 0  000 M ann haben werde. Diese sollten dann zusammen m it 240 0 0 0  M ann O rdnungs
und 60 0 0 0  M ann Sicherheitspolizei eine einheitliche Exekutive von nicht weniger als 
400 000 M ann bilden201. U nd nochmals ein halbes Jah r später sprach H im m ler vor den 
Oberabschnittsführern und Hauptamtchefs unter Bezugnahme auf die Nachkriegszeit 
von der N otw endigkeit einer „sofortige[n] W iederinstandsetzung sämtlicher Divisionen 
der W affen-SS“, die dann „100 000 bis 120 000 M ann Friedensbestand“ haben solle202. 
Im Sommer 1944 w aren es dann schon 12 SS-Panzerdivisionen („und dazu dann 30 
europäische Divisionen“), die sich der Reichsführer-SS für die Zeit nach Ende des Krieges 
wünschte203. Am 20. oder 21. A pril 1945 schließlich verbrannte der SS-Standartenfüh- 
rer J. Ruoff, seinerzeit la  im SS-FHA und im Kom m andoam t der W affen-SS, eigenen 
Angaben zufolge einen Befehl H itlers vermutlich aus der Zeit nach dem 20. Juli 1944, 
demzufolge nach E in tritt eines W affenstillstandes die Zahl der W affen-SS-Divisionen zu 
verdoppeln sei204.

Der Wille der SS, ihre dank des Krieges und der politischen Schwäche der Wehrmacht 
errungene Kompetenz als quasimilitärische O rganisation auch über das Kriegsende hinaus 
zu behaupten, fand ihren Ausdruck nicht allein in der Absicht, die bewaffneten SS-Ver- 
hände als solche zu erhalten, sondern auch — und dies ist der zweite Aspekt — in den

Vgl. etw a H im m lers Ausführungen am 9 .6 . 1942 vor den O A -Führern  und H A -C hefs
Befehl H im m lers vom 17. 3. 1941 (N A : T - l 75/189/7601).

, . Tä Vgl. etw a Hirn

im1 ’r ' 1 7 5 /9 0 /2 7 °l)-
v 1#* Sdlreiben Bergers an RF-SS v. 3 .7 .1 9 4 0  (N A : T - l 75/104/6156). Schon in seinen Ver- 

m it ^ em O K W  im W inter 1939 w ar es Bergers Ziel gewesen, für den Fall einer 
voiT A .mac l̂un8 »unter allen U m ständen . .  . noch Zeit [zu] gewinnen“, da  „eine große Reihe 
iq-,Q u lSaben dann erst an die W affen-SS heran treten“ (Schreiben Bergers an RFSS v. 16. 12.

2« g N̂ :T ' 175' 70/6862)-101 V C| t2te Stärke ohne Berücksichtigung der SS-Pol.D iv. und deren Ersatzeinheiten.
Zu v N oad t, Sind O ffiziere der W affen-SS berechtigt, D ienstgrade der Wehrmacht
den ejrWen( ên  ̂ In; Das M ilitärarchiv im Bundesarchiv, H . 7 / N ov. 1965, S. 13 f. — M an beachte 
krii>„1” ,S0 P länen unverkennbar fortbestehenden „Staatsschutzkorps“-G edanken der Vor-

los re
203 v  m -
204 MH mm êrs R ede v. 3. 8. 1944 in Posen; V fZG  1 (1953), S. 393.

dl. Versicherung J. Ruoffs dem Verfasser gegenüber am 15. 9. 1978.
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Planungen Himmlers zur „W iederaufstellung der Allgemeinen SS als Fundam ent des 
O rdens“205. Die militärischen Im plikationen dieses Vorhabens liegen auf der H and : 
Um die Jahreswende 1942/43 leisteten fast 120 000 Angehörige der Allgemeinen SS 
ihren Kriegsdienst in der Wehrmacht. D arunter befand sich m it rd . 8000 ein überdurch
schnittlich hoher Anteil an Reserveoffizieren — ein Potential m ithin an militärisch 
ausgebildeten Führern, das in seinem Um fang jenem der Waffen-SS nur wenig nach
stand206. Berücksichtigt man zudem, daß zur gleichen Zeit rd. 52 000 Angehörige der 
Allgemeinen SS in der W affen-SS dienten, so w ird  offensichtlich, daß der intendierte 
W iederaufbau der Allgemeinen SS nach Kriegsende nicht weniger bedeutete als die 
Etablierung einer hochgradig militarisierten, kriegserfahrenen und zudem m it W affen-SS 
und H eer personell eng verflochtenen O rganisation „politischen Soldatentums“. A uf der 
Linie eben dieser Zielsetzung liegt denn auch ein Rundschreiben des SS-Personalhaupt- 
amtes vom Februar 1944 an alle H öheren SS- und Polizeiführer im Reichsgebiet, in 
welchem das besondere Interesse des Reichsführers „an der beschleunigten Erfassung aller 
zur Entlassung kommenden kriegsversehrten O ffiziere (aktiv  und Reserve) der W ehr
macht“ betont wurde. Die H SSPF w urden um U nterstützung ersucht, dam it alle diese 
O ffiziere dem SS-Personalhauptam t „umgehend gemeldet“ w ürden; darüber hinaus 
w urde ihnen die Absicht der Reichsführung-SS angekündigt, „die Übernahm e in die 
Schutzstaffel auch auf geeignete U nteroffiziere und Mannschaften der W ehrmacht auszu
dehnen“207.

Im Rahmen unserer Argum entation nicht m inder bemerkenswert ist eine bereits vom 
August 1940 datierende Studie, die der damalige Personalhauptamtschef W alter Schmitt 
seinem Reichsführer unter dem Titel „Vorschläge für die Vorbereitungen zum W ieder
aufbau der Schutzstaffel nach Beendigung des Krieges in personeller H insicht“ vorleg
te208. Wichtigster G rundsatz sollte demnach sein, „daß Allgemeine-SS und Waffen-SS 
zusammengehören und sich in ihren Aufgaben gegenseitig ergänzen“. Für die Allgemeine 
SS bedeutete dies vor allem, daß sie für die (wehr)sportliche Ertüchtigung, die w eltan
schauliche Schulung sowie den gesamten Bereich der vor- und nachmilitärischen Ausbil
dung zuständig sein sollte. Zu diesem Zweck würden, wie Schmitt ausdrücklich feststellte, 
„nur Führer eingesetzt werden können, die den O ffiziersrang bzw. Führerrang beim 
H eer oder bei der W affen-SS erreicht haben“209. Auch die weiteren Vorschläge des 
Personalhauptamtchefs verraten das Bestreben um eine militärische Professionalisierung 
der Allgemeinen SS: Vermehrung der hauptamtlichen Stellen, D ienstgrad- und Besol
dungsangleichung zwischen Allgemeiner und Waffen-SS, Zuständigkeit des SS-Führungs- 
hauptamtes für die Ausbildung auch der ASS-Führer, wechselnde dienstliche Verwen-

205 S. Anm. 198.
206 Zum Vergleich: das Führerkorps der W affen-SS ha tte  A nfang 1943 eine Gesamtstärke 

von etw a 10 000 M ann (geschätzt). — Vgl. handschr. N o tiz  H im m lers: „Besprechung beim 
Führer. O bersalzberg 3 0 .3 .4 3  17 U h r“ (N A : T - l 75/94/5119); Bericht K orherrs v. 1 .3 .1943  »n 
RF-SS (BA: Slg. Schum./436).

207 Rdschr. des Chefs SS-PersH A  „an alle H SSPF im Reichsgebiet“, o. D . (Februar 1944) 
(BA: Slg. Schum./434).

208 Die „V orsch läge  “ Schmitts vom 30. 8 . 1940 (BA: N S  19 /  neu 414) tragen den hand
schr. Verm erk W olffs: „W iedervorlage bei Kriegsende“.

209 Ebd., Z iff. 1, 3— 5. Bezüglich der WaSS w ird  lediglich festgestellt: „Die Aufgaben der 
W affen-SS stehen fest“ (Z iff. 2).
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düng der militärisch ausgebildeten Führer auch in der Allgemeinen SS sowie Aussonde
rung der soldatisch, charakterlich und weltanschaulich ungeeigneten Führer21".

P ie  Vorstellungen des SS-Obergruppenführers Schmitt enthüllen ebenso wie Flimmlers 
schon erwähnte Studie vom N ovem ber 1941 eine bemerkenswerte K ontinuität in der 
Grundauffassung der SS-Führung über die der „Schutzstaffel“ angemessene innere 
Struktur. O b es sich um die Verschmelzung von SS und Polizei, die Vision des „Staats
schutzkorps“, um die gegenseitige Verzahnung der militärischen und nicht-militärischen 
Teile der SS handelte, um die Indienstnahm e der Allgemeinen SS zu quasi-militärischen 
Zwecken211 oder um den Versuch, die W affen-SS aus der „U m arm ung“ durch das H eer 
zu lösen212, all diese und ähnliche Bemühungen verraten  einen von der M itte der 
dreißiger Jahre bis in die Konzeptionen für die Nachkriegs-SS gleichbleibenden Leit
gedanken in der Expansionspolitik der Reichsführung-SS: Einheitlichkeit der SS nach 
innen und Abgrenzung nach außen.

18.3.2 Die W affen-SS: Ein neues H eer?
Betrachten w ir die Entwicklung der Waffen-SS im Lichte einer solchermaßen konstant 

bleibenden Zielperspektive, so stellt sich der Expansionsprozeß der Kriegsjahre nicht 
mehr nur als G efährdung des Erreichten, sondern auch als die Chance zum „großen 
Sprung nach vorn“ dar. Die Erfahrungen der dreißiger Jahre hatten deutlich gemacht, 
daß der Entwicklung einer militärisch am bitionierten SS unter den Bedingungen des 
Nicht-Krieges und gegen den W iderstand der Armee enge Grenzen gesetzt waren. Die 
Möglichkeiten eines friedensmäßigen  Ausbaus der bewaffneten SS w aren m it dem Erlaß 
H itlers vom 17. August 1938 praktisch erschöpft. Eine „Armee“ von der G röße der 
Verfügungstruppe aber w ar ungeeignet, sich als eigenständige militärische A lternative 
zum traditionellen W affenträger zu profilieren. Auch bot sie weder eine hinreichend 
breite Grundlage für eine effiziente M ilitarisierung der nichtbewaffneten Teile der 
SS215, noch w ar sie gar in der Lage, die ihr zugedachte Rolle als militärischer Exponent 
im Rahmen eines umfassenden „Staatsschutzkorps“ auszufüllen. K urzum : die genannten 
Prinzipien einer Vereinheitlichung der SS nach innen und ihrer Abgrenzung nach außen 
waren auf der Grundlage der Vorkriegsentwicklung nicht zu realisieren. Um die ihr 
zugedachten Funktionen zu erfüllen, bedurfte die bewaffnete SS gleichermaßen einer

F  Z i f f .  6, 10— 14. —  Hinsichtlich des letztgenannten Aspekts heißt es rechtfertigend:
nii+i ,.nit*lt w ieder der Fehler gemacht werden, wie in den Jah ren  1934/35, daß  Führer m it

*u ®en“ 8entien Eigenschaften eingesetzt werden“. (Ziff. 1 1 .)
Ers n r-.nem. v ' 9. 1939 z. B. erk lärte  der C hef des SS-HA die „H eranschaffung des
4 0 /0 3 cm ^  iun£i die T V “ zu einer der vordringlichen A ufgaben der ASS (N A : T - l75/
2 i 1n , au<h  ein Schreiben SS-Gruf. Pohls an den Reichsschatzmeister der N SD A P v.
21. 1 0  1939  (BDC: PA  Pohl).

zu yer ^ Noack, Sind O ffiziere der W affen-SS berechtigt, D ienstgrade der W ehrmacht
v°n SS V  K" ^ ^  — H im m ler pflegte auch jede nicht unbedingt erforderliche U nterstellung
•U. 10 1q e nden un ter das H eer zu verm eiden; vgl. e tw a seine Schreiben an Jü ttn er vom 
IX). ' ^  (NA: T-175/70/6677) und vom  10 .2 . 1944 (Fernschreiben) (BA: Slg. Schum./238

Hl
Teilen IT nS des Term inus „M ilitarisierung" erfolgt hier in A nlehnung an den in den
tung-sg  ,Und U I eingeführten W ortgebrauch; gemeint ist m ithin jene Strategie der Reichsfüh- 
der U n t' j.* kom plem entär zur Ideologisierung der bew affneten SS die gegenseitige V erzahnung 

ledlichen Sparten der SS und dam it die Einheit des Gesam tordens sichern sollte.
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unangreifbaren militärischen R eputation wie einer erheblichen Ausweitung ihrer perso
nellen und materiellen K apazitäten. Beides aber w urde erst möglich unter den Bedingun
gen des Krieges und einer politischen „Entm ündigung“ der Wehrmacht. Das Zusammen
treffen dieser beiden Bedingungen214 ermöglichte eine Entwicklung, die — praktisch 
irreversibel — auf die endgültige Etablierung der Waffen-SS als eines zweiten, im Sinne 
des herrschenden Regimes besser legitimierten W affenträgers hinauslief. Innerhalb dieses 
Prozesses erwiesen sich die drohende N iederlage und die Ereignisse um den 20. Juli 1944 
als K atalysatoren: Die Entwicklung der W affen-SS zu einer „Armee des N ationalsozia
lismus“ erreichte ihren H öhepunkt just zu jenem Zeitpunkt, als die überkommene M ili
tärelite politisch am ohnmächtigsten und die W affen-SS militärisch am unentbehrlichsten 
war.

D er Einbruch in die ureigenen Funktionsbereiche der Heeresführung, welcher der SS in 
der Folge des 2 0 . Juli m it der Ernennung Himmlers zum Befehlshaber des Ersatzheeres 
und Chef der Heeresrüstung gelang215, führt uns unm ittelbar zu der Frage, ob die 
vorstehend skizzierten militärischen Ambitionen der Reichsführung-SS auch das Ziel 
einschlossen, die bewaffnete SS an die Stelle des traditionellen W affenträgers zu setzen 
bzw. sie zum „Kern einer zukünftigen W ehrmacht“ auszubauen216. Eine solche Ziel
setzung mochte, auf den ersten Blick betrachtet, durchaus im Interesse der SS-Führung 
gelegen haben, waren es doch die Wehrmacht- und im besonderen die Heeresführung 
gewesen, welche seit der Entmachtung der SA im Sommer 1934 den Aufbau einer SS-eige
nen Streitmacht, wo immer möglich, behindert hatten. Auch dürfte es ganz dem revo
lutionären Selbstverständnis des Nationalsozialismus entsprochen haben, einen für die 
Erhaltung und Ausweitung seines Herrschaftssystems so zentralen Sektor wie die Armee 
nicht nur führungsmäßig „gleichzuschalten“, sondern gänzlich nach den Grundsätzen 
nationalsozialistischen Kriegertums neu zu gestalten217. Gleichwohl gibt es keinerlei 
konkrete Hinweise darauf, daß die W affen-SS jemals an die Stelle des Heeres treten 
oder mit diesem zu einer NS-Arm ee neuen Typs verschmelzen sollte. Im  Gegenteil, die 
Politik der Reichsführung-SS lief, wie w ir an zahlreichen Beispielen zeigen konnten, stets 
darauf hinaus, die SS-Verbände vor jeder nicht zwingend gebotenen Annäherung an 
H eer und W ehrmacht zu bewahren218. H im m ler hatte gute G ründe zu solcher Vorsicht: 
die W affen-SS, die zu keinem Zeitpunkt ihrer Geschichte auch nur zehn Prozent des

214 Die politische Schwäche der W ehrm acht- und H eeresführung gegenüber der SS zeigte sich 
bereits in der Anfangsphase des Krieges bei den Auseinandersetzungen um die von der SS in 
Polen begangenen G reueltaten sowie um den sog. „Zeugungsbefehl“ H im m lers vom 28. 10.1939 
(N A : T-175/232/n.pag.). Vgl. dazu im einzelnen die Darstellungen bei K. J. M üller, H eer und 
H itle r, S. 424 ff., 459 ff.; E. M oritz, W. Kern, Aggression und Terror. In : ZfG  22 (1974), 
S. 1314 ff. sowie jüngst H . Krausnick, H . H . W ilhelm, Die Truppe des Weltanschauungskrieges, 
S. 42 ff., 51 ff., 80 ff.

215 Bereits m it Befehl H itlers v. 15. 7. 1944 w aren H im m ler Erziehungs-, Schulungs- und 
Gerichtsbefugnisse über die Grenadierdivisionen der 29. Welle übertragen w orden (N A : T-175/ 
122/8376).

216 So W. Deist, D ie A ufrüstung der W ehrmacht. In : Das Deutsche Reich und der Zweite 
W eltkrieg, Bd. I, S. 518; vgl. auch A. Schickei, W ehrm acht und SS. In : G W U 21 (1970), S. 581 ff.

217 Vgl. in diesem Sinne etw a Äußerungen H itlers wie diese von 1938: „Die Tschechei werden 
die alten Generale ja noch machen . . . “ (AD AP, Serie D  /  Bd. V II, Anh. I I I  / Absch. H , Dok. V. 
(S. 544); s. ferner auch H . Rauschning, Gespräche, S. 149.

218 Vgl. Anm. 212. — D aß diese Politik  nicht unbedingt die Neigungen der T ruppenführer in 
der WaSS spiegelt, geht aus K ap. 12.5.1 hervor.
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U m fa n g e s  der Wehrmacht erreichte, w ar bei weitem zu schwach, ihre militärfachliche 
Abhängigkeit vom H eer zu groß und ihr Traditionsgefüge viel zu wenig gefestigt, als 
daß sie hätte hoffen können, bei einer wie auch immer gearteten Verbindung m it dem 
Heer diesem ihren Stempel aufdrücken zu können. H im m ler w ar Realist genug einzu
sehen, daß sich die Waffen-SS nur in D istanz zum H eer als eine politisch und militärisch 
überzeugende A lternative w ürde profilieren können219. Erst recht m ußte natürlich 
unter den gegebenen Umständen die Möglichkeit außer Betracht bleiben, die Waffen-SS 
könne etwa selber die Stelle des Heeres einnehmen. So sehr es auch im Interesse der 
Reichsführung-SS lag, die politische Stellung der H eeresführung zu erschüttern, um 
dadurch deren W iderstand gegen eine W eiterentwicklung der W affen-SS zu brechen, so 
wenig konnte der SS an einer Beseitigung des Heeres schlechthin gelegen sein220.

Dies, so will uns scheinen, blieb die Politik Himmlers auch in den Wochen und M ona
ten nach dem 20. Juli 1944. Die verunglimpfenden, auf Verächtlichmachung abgestellten 
Vorwürfe, die H im m ler vor allem in seiner Posener Rede vom 3. 8 . 1944 gegen das 
Offizierskorps der W ehrmacht richtete, zeigten, wie sehr er — in dem von uns angedeu
teten Sinne — die Gunst der Stunde zu nutzen suchte221. Wenn der Reichsführer bei 
dieser Gelegenheit im übrigen die vage Vision einer „neuen Armee“ entwickelte, die eine 
„nationalsozialistische Volksarmee“ sein sollte, so geht aus dem K ontext seiner Ausfüh
rungen hinreichend klar hervor, daß er sich dam it nicht etwa auf die W affen-SS bezog, 
sondern auf jene „Volksgrenadierdivisionen“, deren Oberbefehl H im m ler soeben über
nommen hatte; sie hoffte er in bew ußter Abkehr von den ihn verrottet dünkenden 
Traditionen der Reichswehr „und allem, was dam it zusammenhing" m it neuem K am pf
geist zu erfüllen222. Dennoch w ar des Reichsführers Ansprache vo r den G auleitern 
geeignet, zu Spekulationen A nlaß zu geben: da nämlich, wo Him m ler auf seine Pläne für 
die Nachkriegsjahre zu sprechen kam  — eine Zeit, die im Sommer 1944 weiter entrückt 
schien denn je — , spiegeln Himmlers W orte seine Erw artung, er selbst werde dereinst der 
Reorganisator nicht nur der SS, sondern auch der Armee sein223. Eine solche Personal
union freilich, w äre sie je zustande gekommen, hätte in der T at den ersten Schritt in 
Richtung auf ein Zusammenwachsen von SS und H eer bedeuten können. Doch w ar dies 
nicht die Politik des Jahres 1944.

Wichtiger als semantische Spekulationen über allzu oft rein taktisch m otivierte Rede
wendungen des Reichsführers-SS erscheint uns die Tatsache, daß H im m ler im Schutze 
seiner neuerworbenen Funktionen als Befehlshaber des Ersatzheeres und Chef der H ee
resrüstung die Sache der W affen-SS nunmehr verstärkt betrieb224. Schon vier Tage 
nach dem mißlungenen Anschlag der O ffiziere auf H itle r erließ das SS-H auptam t einen

220 z ' ^ as ln Anm. 125 genannte Beispiel.
läß t H 1« 6 S° ^ . e Verm utung ist auch darum  abwegig, weil sie H im m lers E rw artung außer acht
Würd a n - iie T ^^ärische  Interessensphäre des Reiches nach dem Kriege bis etw a zum  U ral reichen 
ill„c 6- , 16 Sicherung eines derartigen G roßraum es allein durch die SS m ußte selbst Him m ler

2 2 1  erscheinen.
222 EhH Rede Him m lers v> 3- 8- 1944’ abgedr. in: V fZG  1 (1953), S. 357— 394.

26 .7  Vgl- ergänzend dazu auch die Rede au f dem Truppenübungsplatz Bitsch am
228* irrte  (abgedr. in : Geheim reden, S. 215 ff.).
22« 1 (1953), S. 391, 393.

BeiSp; i8 \n diesem K ontext die mannigfachen, weitgehend auf eigenem Erleben beruhenden
Zugun6 6 i v ' Einern, D ie organisatorischen Folgen des 20. Juli 1944 im A ufbau des Heeres

Sten der W affen-SS. U nveröff. Ms. 1967/68 S. 14 ff., 17 ff. (M GFA: M 2 2 /2 ).
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Befehl, demzufolge ab sofort alle zur Annahmeuntersudiung der SS erscheinenden „Frei
willigen“ unabhängig von ihrer SS-Eignung einzustellen seien225. Dieser Befehl liegt 
ganz auf der Linie jener Politik  personeller Ausweitung, welche die Reichsführung-SS 
bereits seit Jahren verfolgte. Gleiches gilt für die kurze Zeit später erfolgende Zusam
menlegung der Ergänzungsstellen von H eer und Waffen-SS und ihre Eingliederung in 
die SS-Adm inistration228. Wenngleich die uns vorliegenden Quellen nichts über den 
H intergrund dieser M aßnahme verraten, so steht doch zu vermuten, daß es deren Ziel 
nicht w ar, eine Verschmelzung von H eer und W affen-SS einzuleiten. Vielmehr sollte sie 
jene K ontrollen der SS durch die W ehrersatzdienstellen beseitigen, die vor allem darin 
bestanden hatten, daß jeder SS-Freiwillige einer offiziellen Freistellung durch sein zu
ständiges W ehrbezirkskom mando bedurfte227. Die nachhaltige Verschiebung der poli
tischen Gewichte zugunsten der SS zeitigte ihre W irkung: von den insgesamt 550 000 
R ekruten des Geburtsjahrgangs 1928 w urden der Waffen-SS nicht weniger als 95 000 
M ann ( =  17,3%) zugeteilt und dam it weitaus mehr als jemals zuvor228. D er Durch
bruch in der K ontingentierungspolitik zugunsten der SS blieb allerdings folgenlos, denn 
keine 12 Wochen nach der Verteilung der Jahrgangsklasse 1928 ging der Krieg in Europa 
zu Ende.

18.3.3 Die Vision der pangermanischen Armee
Erschien die Vorstellung, daß die W affen-SS das H eer in dieser oder jener Form 

ersetzen könne, selbst dem Reichsführer-SS als zu unrealistisch, als daß er sie zur G rund
lage seiner Politik  gemacht hätte, so w ar eine andere Idee sehr viel geeigneter, Himmlers 
politische Phantasie anzuregen — nämlich der Gedanke einer von der SS getragenen 
pangermanischen Armee.

Wenn Staaten nur künstliche politische Gebilde, die „natürliche“ Daseinsform des 
Menschen aber die völkisch-rassische Gemeinschaft w ar, wenn der Krieg darum  letztlich 
keine bloß zwischenstaatliche Auseinandersetzung w ar, sondern der K am pf verschiedener 
Rassen um das bessere geschichtliche Recht, so w ar es nur konsequent, für einen solchen 
Krieg auch die völkische Gemeinschaft als ganze zu mobilisieren. Die SS w ar darum , wie 
w ir sahen, schon in der Vorbereitungsphase des Krieges dazu übergegangen, einzelne 
sogenannte „Volksdeutsche“ sowie nicht-deutsche „Germ anen“ in ihre Reihen aufzuneh
men228. Aus den bescheidenen Anfängen des Jahres 1938 entwickelte sich innerhalb von 
kaum zwei Jahren ein denkbar ehrgeiziges K onzept völkischer „M issionspolitik“, welches 
seinen ersten programmatisch bedeutsamen Niederschlag in der Aufstellung der aus 
skandinavischen bzw. flämisch-niederländischen Freiwilligen bestehenden SS-Standarten 
„N ord land“ und „W estland“ sowie in der Etablierung entsprechender SS-Ergänzungs-

225 Vgl. Befehl des SS-H A /A m t B I v. 24. 7. 1944 be tr. A nnahm e von  reichsdt. Frw . ohne 
SS-Eignung (BA: Slg. Schum./v. 432 I).

228 Vgl. hierzu Befehl RF-SS v. 20. 11.1944 (IfZ : Fa 151).
227 Einen guten Eindruck von den diesbezüglichen Schwierigkeiten gibt ein Bericht Bergers an 

den RF-SS v. 19 .2 .1941  (N A : T - l 75/110/4809 ff.). Vgl. im übrigen auch unsere Hinweise in 
Anm. 50.

2S8 y g i  Bekanntmachung der A bt. C hef W FStab/O rg. v. 19 .2 .1945 . In : Kriegstagebuch des 
OK W , Bd. IV , S. 1303. F ran k fu rt a. M. 1961.

228 Siehe Anm . 184.



18. Expansion als Zukunftschance 311

stellen in Den H aag, Oslo und Kopenhagen fand280. Mochte der zahlenmäßige Erfolg 
der SS bei der Rekrutierung „germanischer“ und Volksdeutscher Freiwilliger zunächst 
auch gering sein231, so ist doch kein Zweifel, daß das K onzept für einen langfristigen, 
breitangelegten Ausbau der SS auf supranationaler, pangermanischer Grundlage bereits 
vor Beginn des Krieges gegen die Sowjetunion festlag. Es ist m ithin nicht erst als eine 
Folge der ungeahnt verlustreichen Schlachten der O stfront anzusehen.

Dies belegt unzweideutig ein vom 7. August 1940 datierender Bericht G ottlob Bergers 
an Himmler. In  ihm weist der Chef des Ergänzungsamtes seinen Reichsführer darauf 
hin, daß infolge der strikten Quotisierungspolitik des O K W  „in den nächsten Jahren die 
Frage des Nachersatzes eine außerordentlich brennende und schwierige sein“ werde232.

Ausgehend von einem zweiprozentigen Anteil der Waffen-SS am Kontingent der 
wehrpflichtigen Jahrgänge des Reiches w ürden sich — bei sinkender Tendenz — „jähr
lich 12 000 Menschen zusammenbringen lassen“. Eine „Zusammenfassung der M änner 
deutschen Blutes aus den N iederlanden, Belgien und Frankreich“, so rechnete Berger vor, 
werde unter der Annahme einer ebenfalls zweiprozentigen Auslese an Freiwilligen pro 
Jahr 2664 M ann erbringen; m it weiteren 1234 M ann jährlich sei unter den genannten 
Bedingungen aus D änem ark, Norwegen und eventuell Schweden zu rechnen233. Solche 
Zahlen indes vermochten den Chef des SS-Ergänzungsamtes nicht zu befriedigen; er 
schlug H im m ler darum  „weitere, noch zu bearbeitende Nachersatzgebiete“ vor. Diese 
sollten zum einen Rumänien, Jugoslawien und U ngarn m it ihrem hohen Anteil an Volks
deutscher Bevölkerung umfassen, deren Rekrutierung Berger „nach Friedensschluß“ für 
„durchaus möglich“ erachtete234. Zum anderen dachte er aber auch an die fünfeinhalb 
Millionen deutschstämmigen N ordam erikaner sowie die 1,2 M illionen in Südamerika und 
77 000 in Australien lebenden Volksdeutschen, welche, wie Berger meinte, „uns noch zur 
Verfügung“ stehen: „Die Rückgewinnung gerade dieser Menschen, die sich später zum 
größten Teil in hervorragender A rt und Weise als Siedler eignen würden, m üßte in 
Angriff genommen w erden“235.

Bergers Gedankenspiele machen in eindrucksvoller Weise klar, wie absolut selbstver
ständlich den Verantwortlichen in der Reichsführung-SS lange vor Beginn des R ußland
krieges bereits die Vorstellung einer weit über den aktuellen Bedarf hinaus geplanten 
Ausbeutung des „germanischen“ K räftepotentials zu militärischen Zwecken war. Zugleich 
geben Bergers Vorschläge einen Eindruck, in welch gigantischen Dimensionen sich —

2  ° Die Aufstellung der Standarten „Nordland“ und „Westland“ wurde am 1 0 . 4. bzw.
• . 1940 befohlen, also in unmittelbarem Anschluß an die Besetzung der betroffenen Gebiete 

^  aneinark/Norwegen bzw. Niederlande/Belgien); Ende 1940 wurden beide Standarten in die 
^ V i S ellte Division „Germania“ (später umbenannt in: „Wiking“) eingegliedert. Vgl. R. A.

;ns_ ^ ln vom C hef des Ergänzungsam tes am 4 .5 . 1940 vorgelegter Ubersichtsplan weist 
6382 Volksdeutsche und 111 Freiwillige „germanischen Blutes“ aus (N A : T-175/104/
4qq p. ' ls z“ m Beginn des R ußlandfeldzuges w aren es nur 2000 westeuropäische Freiwillige ( +  

232 * 9 ,4 ^ ’ ’n ^ er WaSS Dienst taten  (Stein, W affen-SS, S. 137). 
im R • re,’̂ en Bergers an RF-SS v. 7. 8 .1940 betr. „Bevölkerungsbewegung“, Z iff. 2. (Kopie

EM Yerfassers-)
nordeu 4 a— c. Bis Jun i 1943 rekrutierte  das SS-H A  insgesamt 27 314 west- und
vgl S rr°P aiscBe Frw . und dam it m ehr als das D oppelte der hier von Berger geschätzten Zahlen; 

Ut eaY Stls(h e  Übersicht, Stichtag: 30. 6. 1943 (N A : T-175/59/4713). 
itt Bergers vom  7. 8 . 1940, (Ziff. 5 a).

“ •> (Ziff. 5 b); Himmler vermerkte hierzu handschriftlich: „ja“.
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realistisch oder nicht — die Zielperspektiven nicht nur Himmlers, sondern auch seiner 
M itarbeiter bewegten. Erst vor dem H intergrund der hier zutage tretenden politischen 
Megalomanie gewinnt der konkrete historische Prozeß steter militärischer Expansion der 
SS seinen tieferen Sinn.

U nd doch liegt hier, auch das macht Bergers Schreiben deutlich, nicht die ganze E rk lä
rung. Was die Planer in der Reichsführung-SS am pangermanischen Program m  offen
kundig faszinierte, w ar nicht nur seine weltanschauliche Konsequenz, sondern vielleicht 
mehr noch die Tatsache, daß es die Lösung eines recht heiklen Problems versprach: wie 
nämlich w ar der für notwendig erachtete massive Ausbau der bewaffneten SS angesichts 
eines von der W ehrmacht für eigene Zwecke kontrollierten Nachersatzwesens zu realisie
ren? Das von Berger vorgeschlagene Ausweichen auf einen anderen, außerhalb der 
deutschen Reichsgrenzen gelegenen „M arkt“ w ar also nicht zuletzt die ideologisch konse
quente Reaktion auf ein praktisches Problem. Sie bot die Chance, nach Jahren eines 
erbitterten Kleinkrieges m it der Wehrmacht- und Heeresführung den für den Ausbau der 
SS-Verbände notwendigen Ersatz zumindest teilweise dort zu rekrutieren, wo er dem 
Zugriff des OKW  entzogen w ar. Im  Bewußtsein dieser Möglichkeit hatte H im m ler den 
Oberbefehlshaber des Heeres schon am 17.4. 1940, also noch vor Abschluß des Falls 
„W eserübung“, wissen lassen:

„Sollten die germanischen Länder sich geeignet für die Gewinnung einer erheblichen 
A nzahl SS-fähiger und dam it rassisch und politisch zuverlässiger Freiw illiger in der 
Z ukunft erweisen . . .  so könnte daraus die A ufstellung neuer E inheiten ohne jede Schädi
gung des Gesam tkontigents der deutschen W ehrpflichtigen ermöglicht w erden“238.

Die Bevölkerung in den „germanischen“ Ländern erwies sich, ebenso wie die Volks
deutschen des Süd-Ostraumes in der T at als ein wichtiges Rekrutierungspotential der 
W affen-SS; dies freilich erst, als nach Beginn des Krieges gegen die Sowjetunion die 
Werbung in den betreffenden Ländern auf einer breiteren, nun nicht mehr allein panger- 
manisch-nationalsozialistischen, sondern allgemein antikommunistischen Basis betrieben 
werden konnte237. Die auf dieser Grundlage entstehenden nationalen Freiwilligenlegio
nen238 erwiesen sich jedoch — und das ist in bezug auf die politische Zielsetzung der

238 Schreiben des RF-SS an Generaloberst v. Brauchitsch vom 17.4. 1940 (N A : T-175/19/ 
3368).

237 R. A. Gelwick (Diss., S. 537) schätzt den A nteil der „germanischen“ SS-Frw. bis Kriegs
ende auf 123 000— 166 000, jenen der Volksdeutschen au f 127 000— 156 000.

238 Z ur Geschichte der ausländischen SS-Legionen vgl. die wissenschaftlich leider gänzlich 
unbefriedigende D arstellung von P. H . Buss, A. M ollo, H itle r’s Germ anic Legions. A n illustrated 
history of the W estern European Legions w ith the SS, 1941— 1943. London 1978. Daneben liegen 
nur die unveröffentlichten Arbeiten vor von P. H . Buss, The N on-G erm ans in the G erm an Armed 
Forces 1939— 1945. C anterbury  1974, sowie von E. A. Bartetzko, M ilitary  C ollaboration  in the 
Germ anic Countries. U niv. o f Calif./Los Angeles 1966. Zum breiteren H in terg rund  s. auch 
D . L ittlejohn, The P a trio tic  T raitors. A H istory  of C ollaboration in G erm an Occupied Europe 
1940/1945. L. konzentriert sich auf die nord- und westeuropäische sowie die russische K ollabora
tion einschl. ihrer Beiträge zur W affen-SS. G enannt sei ferner ein zeitgenössischer Beitrag von 
F. Bentm ann, D er Beitrag der europäischen Legionen im K am pf gegen den Bolschewismus. In : ZS 
für Politik , Jan./Febr. 1944, S. 47 ff. Darstellungen zur K ollaboration m it der SS in einzelnen 
L ändern und zur Geschichte einzelner „germanischer“ SS-Kontingente bieten neben der in Anm- 
156 genannten L iteratu r auch folgende A rbeiten: E. H aaest, Frikorps D anm ark  — folk fortaeller. 
Bde. 1— 3. K openhagen 1975; O. K rabbe, Danske soldater i kam p pa O stfronten  1941— 1945. 
Odense 1976; W. Tieke, Im  L u fttransport an B rennpunkte der O stfron t. O pfergang der SS-In-
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Reichsführung-SS höchst aufschlußreich — als eine reine Interimslösung. H a tte  man im 
SS-Hauptam t ursprünglich gehofft, „über die Legionen das betreffende Volk gewinnen“ 
zu können239, so w urde schon bald klar, daß die Legionen sich in zunehmender K on
kurrenz zur „Germanischen SS“ und der sie repräsentierenden SS-Division „W iking“ 
entwickelten. Im  September 1942 klagte der Kommandeur dieser Division, G ruppen
führer Steiner, in einem Brief an Berger, die Legionen w ürden als das „Schoßkind“ der 
diversen N S-Parteien ihrer H eim atländer „von diesen besonders gepflegt und geför
dert“ :

„Die germanische Idee w ird aber d o rt zwangsläufig nicht gefördert. D ie bei m ir dienenden 
Freiw illigen kom m en dabei zu  k u rz  u n d  fühlen  sich dadurch vernachlässigt. . . .  So w ird  es 
nötig werden, zu überlegen, ob die Legionen nicht besser in die germanische Division über
führt werden, um entstehende Spannungen frühzeitig  zu beseitigen“240.

Steiner fand die U nterstützung des SS-Hauptamtes. Berger und vor allem sein ständi
ger Vertreter als Chef der „Germanischen Leitstelle“241, der Schweizer A rzt D r. Franz 
Riedweg, begannen spätestens seit einem Besuch Riedwegs bei der Division „W iking“ im 
Spätsommer 1942 in dieser das M odell einer zukünftigen pangermanischen SS-Streit- 
madit zu sehen242. Die Anregungen Steiners und Riedwegs aufgreifend, drängte Berger 
darum den Reichsführer-SS seit Jahresanfang 1943 zur Aufstellung eines „germanischen 
Korps“, welches aus der Division „W iking“ sowie einer zweiten, die bisherigen Legionen 
umfassenden Freiwilligendivision bestehen sollte. N u r so dürfte, wie Berger an den 
Reichsführer schrieb, „die notwendige Einheit zwischen Germanischer Schutzstaffel in 
den Ländern und germanischer Truppe gewährleistet sein“243. H im m ler akzeptierte 
Bergers Vorschlag, und noch im Frühjahr 1943 w urde die Errichtung des sog. „ III. 
(germ.) SS-Panzerkorps“ in A ngriff genommen244.

fanterie-Regim enter „Langemarck" und „Freikorps D an m ark “ . Osnabrück 1971; L. Degrelle, Die 
verlorene Legion. S tu ttgart 1952; F. H alle, Fra K aukasus tili F inland. O slo 1972. Für den H isto 
riker von N utzen  sind vor allem auch die um fassenden A nalysen der finnischen und norwegischen 
.  von M. Jokipii, P an ttipa ta ljoona  (Das Pfand-B ataillon). H elsinki 1969 und

• Bhndheim, N ordm enn under H itlers Fane. Dei norske F rontkjem parane. N oregs Boklag 1977. 
23»ecC L k era tu ran gfben s. bei B. W egner, Die G arde, S. 233 (Anm. 60 ff.). 

r\ ta  X? ®erSer ln einem Schreiben an den H SSPF „N ordw est“, SS-Gruf. R auter, v. 9 .4 . 1942 
(N A : T-1751/11/5465).
B Z  Sdlreiben Steiners an Berger v. 16 .9 .1 9 4 2  (N A : T -l75/56/0885, abgedr. auch bei 

2 « f ? er’ P an 8ermanische Armee, S. 115 /  D ok. 2). 
j j n . le »Germanische Freiw illigen-Leitstelle“ (später: Germanische Leitstelle) w ar als Koor- 
scho tIOnSZCj tra ê ^ er no rk~ unk westeuropäischen Freiwilligenbewegung im F rühjahr 1941, also 
U rspr”V° r f 1 A ngriff gegen die Sowjetunion, als A m t V I im SS-HA etabliert worden. Ihre 
Z u r ü c k ?  n» soweit w ir sehen, auf eine Anregung Bergers in seinem Schreiben vom  7. 8. 1940 

2«  j  >n . er die Errichtung einer „Ergänzungsstelle A usland“ angeregt ha tte  (s. Anm . 232). 
es u a n ej^-em  w ahrend seines Truppenbesuchs an Berger geschickten Schreiben Riedwegs heißt 
s°wieso ” "• ^ lk ln8 bleibt der K ernpunkt der germanischen Gem einschaft“ . U n d : „Es hat sich 
War* e B ^  ka^ . au^ er W iking . . .  andersw o in der T ruppe germanische A rbeit fragw ürdig 
Armee S l o s «  Riedweg.) Vgl. hierzu und zum  Folgenden auch B. W egner, Pangermanische 
Zentral« . U 4  ff. D o rt auch Abdruck der fü r die Frage des „germanischen“ SS-Korps

24s A ?  Dokum ente.
244 V rf Bergers an RF-SS vom 10. 2. 1943 (N A : T-175/59/4736).

SS-pan a tigkeitsbericht über die A ufstellung des K orps-K om m andos fü r das III . (germ.) 
nur d '° rPS- ’ — 3 1 .3 .1 9 4 4  (MA: RS 2— 3/2). Z ur Geschichte des Panzerkorps

*e wissenschaftlichen Ansprüchen nicht genügende, zudem  apologetisch gefärbte Arbeit
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Welch weitgespannte, über den H orizont des aktuellen Kriegsgeschehens hinauswei
sende H offnungen der Reichsführer-SS m it der Schaffung dieses Korps verband, w ird 
aus einer Aufzeichnung Him m lers vom 10. Februar 1943 deutlich, in der er die E r
w artung äußerte, daß das geplante „germanische SS-Korps“ fähig sein werde, „bei einer 
später sicherlich notwendig w erdenden gesetzmäßigen Rekrutierung  in den germanischen 
Ländern den Rahmen für die Erfassung und Ausbildung dieser hereingeholten germani
schen Rekruten zu geben“245.

Aus Himmlers eher beiläufig gegebenem Hinweis erhellt schlagartig das Ziel, auf 
welches der supranationale Ausbau der W affen-SS hinauslaufen sollte: das „germani
sche“ K orps w ar demnach nicht etwa H öhepunkt und Abschluß eines Prozesses, der in 
wachsender Zahl ausländische Freiwillige für die D auer des Krieges an die Seite der 
deutschen S treitkräfte gestellt hatte. Vielmehr sollte das Korps erst die Grundlage abge
ben für die H eranbildung der K ader einer späteren pangermanischen Armee240. Konse
quenterweise sah H im m ler deshalb auch in den dem neuen K orps eingereihten nationalen 
Legionen vor allem Kristallisationskerne späterer „germanischer“ Freiwilligendivisio
nen247.

Das im „germanischen“ SS-Panzerkorps verkörperte Modell einer integrierten panger
manischen Armee scheint auch H itle r überzeugt zu haben. Jedenfalls ließ Himmler 
A nfang September 1943 eine A ktennotiz über ein Gespräch m it dem „Führer“ anferti
gen, derzufolge dieser die Auffassung vertrat, daß die SS das beste sei, was er seinem 
Nachfolger hinterlasse und „daß der Aufbau der W ehrmacht in den germanischen Län
dern  u n te r  der K ontrolle der SS v o r sich gehen m ü ß te“248.

H itlers Äußerung berührte einen Punkt, der in Hinblick sowohl auf die Wehrmacht 
als auch auf die Kollaborationsbewegungen in den besetzten Ländern zu umfänglicheren 
Erörterungen wenig geeignet w ar. Es kann darum  nicht w eiter überraschen, wenn sie in 
den uns vorliegenden Dokum enten der folgenden M onate kaum ein weiteres Echo

von W. Tieke vo r: T ragödie um die Treue. K am pf und U ntergang des I I I .  (germ.) SS-Panzer
korps. Osnabrück 1968; von gleicher A rt ist das Buch von P. S traßner, Europäische Freiwillige. 
D ie Geschichte der 5. SS-Panzerdivision „W iking“. Osnabrück 1968.

245 Aufzeichnung H im m lers v. 10 .2 .1943  (H ervorhebung nachträglich) (N A : T-175/74/ 
2305). Vom 27. 2.1943 d a tie rt bemerkenswerterweise eine Vorlage Bergers an den RF-SS mit 
Angaben zur G esam tstärke der männlichen Jugend in den „germanischen“ L ändern (BA: Slg. 
Schum./436). D er Gedanke einer „gesetzmäßigen R ekrutierung“ w ar übrigens ideologisch durch
aus naheliegend; im Falle der Volksdeutschen ha tte  H im m ler sich auch bereits seit M itte 1942 für 
das P rinzip  einer „völkischen W ehrpflicht“ ausgesprochen. Vgl. dazu R. A. Gelwick, Diss., 
S. 588 ff.

246 Schon aus diesem G runde ist es abwegig, die „germanische“ Freiwilligenbewegung in eine 
T rad ition  zu stellen, die über die deutschen Freikorps im B altikum  und das 27. (finnische) Jäger" 
bataillon  des 1. W eltkriegs bis hin zu den T ruppen G aribaldis und jenen der antinapoleonischen 
Freiheitskriege zurückgeht. Dies versucht F. Steiner in  seinem Buch „Die Freiw illigen“, das leider 
die interessantesten Aspekte des Themas w eithin ausklam m ert.

247 Ygi Schreiben H im m lers an D r. W. Best vom  17.4. 1943 (N A : T-175/22/7574). D aß  ein8 
„europäische Arm ee“ das Ziel der vom  SS -H auptam t w ährend des Krieges betriebenen Polit1*5 
gewesen sei, w urde dem Verfasser im übrigen auch in einem Gespräch m it dem ehemaligen Stabs' 
chef der GL, D r. F. Riedweg, bestätigt. K onkrete P läne über die G estalt einer solchen Armee 
hä tte  es jedoch noch nicht gegeben (mdl. A uskunft D r. Riedwegs, 14. 9. 1978).

248 Verm erk Brandts vom 7 .9 .1 9 4 3  (N A : T-175/88/1418). H itle r  äußerte demnach auch d ,e 
Absicht, „nach dem Kriege die Teilung der drei W ehrmachtteile aufrecht zu erhalten“, da  diese 
„für einen Staatsm ann eine wesentliche Erleichterung“ sei.
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fa n d 244- Jedoch scheint des „Führers“ Zusage Him m lers politische Phantasie auch 
weiterhin beschäftigt zu haben: in seiner schon erw ähnten Posener Rede vom 3. August 
^ 9 4 4  nennt er — unverm ittelt und ohne nähere Erläuterung — die konkrete Zahl von 

30 europäischen Divisionen“, die er neben den Divisionen des Heeres und der SS für die
N a c h k r ie g s z e i t  anstrebe“ 0.

■^jr wissen nichts über die geplante G estalt der pangermanischen Armee, die Himmlers 
Ziel war, und es erscheint fraglich, ob und inwieweit er selbst genauere Vorstellungen 
v o n  ihr hatte. Jedoch legen sowohl der Aktenverm erk vom September 1943 als auch die 
letztgenannte Ä ußerung Himmlers die Vermutung nahe, daß jene Streitmacht kein Teil 
des SS-Ordens werden sollte. Im Lichte einer solchen Annahme gewännen schließlich auch 
die  jahrelangen Bemühungen des Reichsführers ihren Sinn, die „SS-tauglichen“ Freiw illi
gen der W affen-SS von jenen anderen getrennt zu halten, die „nur“ nach den Kriterien 
des Heeres „kriegsverwendungsfähig“ w aren251. Diese Bemühungen führten gegen 
Jah resen d e  1943, also schon recht bald nach H itlers Bemerkungen zur Rolle der SS beim 
A u fb au  einer „germanischen“ W ehrmacht, zu dem Versuch einer generellen Neubenen
nung  und Um gruppierung der bestehenden W affen-SS-Divisionen, welcher schließlich in 
fo lgende  Dreiteilung der Truppe mündete:

„I. Ordensfähige, SS-taugliche Deutsche. M usterungsbefund Kv.-SS. ( . . . )
II . N icht ordensfähige, nicht SS-taugliche Deutsche und Germ anen. M usterungsbefund 

K v.-H eer. ( . . . )
III . Nichtdeutsche, N ichtgerm anen, gleichgültig welcher M usterungsbefund ( . .  .)“252.

Bemerkenswert ist, daß  zur Kategorie II  neben den vorwiegend Volksdeutschen Ver
bänden sämtliche „germanische“ Legionen bzw. deren Nachfolgeverbände, d. h. die 
Freiwilligendivisionen „N ord land“, „N ederland“, „Langemarck“ und „W allonie“ gehör
ten. Lediglich die Division „W iking“ w urde als einziger G roßverband m it einem nen
nenswerten Anteil „germanischer“ Freiwilliger als „ordensfähige“ SS-Division (Katego
rie I) eingestuft253. Ein solcher Befund läß t die Vermutung plausibel erscheinen, daß 
die nicht ordensfähigen Freiwilligendivisionen der W affen-SS als der K ern der von der 
Reichsführung-SS anvisierten pangermanischen Armee anzusehen sind. Die Vision einer 
solchen Armee mochte in Himmlers Augen dann in der T at jene G efährdung rechtferti

z ' v r i” 6-- Ausnabme bildet ein Schreiben Bergers vom 11.10 .1943  an SS-Brif. Reeder (seiner- 
^ '■ .rfd itä rv e rw a ltu n g sch e f im  Stab des d t. M ilitärbefehlshabers in  Brüssel), w orin  er — ver- 
a unter Bezug auf die auch uns vorliegende Q uelle — m itteilte, H itle r sei gegen nationale 
^  , een der germanischen Länder und  habe den RF-SS m it dem A ufbau einer „germanischen“ 
A r m e e 's i  jkelrau t (N A : T-175/80/0707). Vgl. weitere Hinweise bei B. W egner, Pangermanische

Z  Vgj- V fZG  1 (1953), S. 393.
"^ '175/111 CCWa H hm nlers Schreiben an Jü ttn er v. 7 .7 .1 9 4 2  betr. Legionsabzeichen (N A : 
der «:■ 1/,54°2  f.) sowie einen Befehl H im m lers v. 15. 7 .1 9 4 3  betr. „Berechtigung zum Tragen

*** u Uj en der s s “ (MA: RS 4/35)•
at- Schriftstück, Aussteller unbekannt (N A : T -175 /1 7 4 /9 4 4 6 ); die Angaben werden

iss !n einer Rede Jü ttners v. 13. 4. 1944 in Prag, S. 8 ff. (BA: N S 33/31). 
rierun„ 6 jü ttn e rs  vom 1 3 .4 . 1944, ebd. — Jü ttn er stellt in seiner Rede auch eine N eunum e- 
reinen cce^ ^ a^ en'SS~Divisionen in Aussicht, die aufschlußreich erscheint: danach w aren fü r die 
Sendivi ' v lsionen (Kategorie I) die lfd . N um m ern 1 bis 25 (!) vorgesehen, fü r die Freiw illi- 
M rd  der I I . K ategorie die lfd. N um m ern 26 bis 40, letztere m it dem V erm erk: „Das

rscheinlich nicht ausreichen“. (Ebd., S. 10.)
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gen, welche die Zerteilung der W affen-SS in mehr und minder elitäre Bestandteile für 
die Einheit der Truppe m it sich brachte. Ein Zusammenhang zwischen der Klassifizierung 
der SS-Verbände und dem Fernziel einer pangermanischen Armee ist also wahrscheinlich; 
m it Sicherheit nachzuweisen ist er indes nicht.

Zusammenfassung

Kehren w ir zur Ausgangsfrage unserer Betrachtungen im vorliegenden K apitel zurück: 
was veranlaßte die SS-Führung, den militärischen Flügel der SS in einem Um fang auszu
bauen, der seine organisatorischen und personellen K apazitäten bei weitem überstieg, 
seine soziale und mentale Geschlossenheit zerstörte und schließlich auch seine Legitima
tionsgrundlage bedrohte? D er Krieg an sich, so sahen w ir, hatte diesen Expansionsprozeß 
zw ar ermöglicht, aber nicht erzwungen. Auch die zweifellos gegebene ideologische Ten
denz Himmlers und anderer hoher SS-Führer zu einer letztlich ziellosen D ynam ik war 
eine fraglos notwendige, jedoch keineswegs hinreichende Vorbedingung für die außeror
dentliche Ausweitung der Truppe seit 1939. In  dieser Richtung zwingender w irkten die 
der W affen-SS zugedachten quasimilitärischen Funktionen : 254 vor allem ihre Stellung 
als nationalsozialistische A ntipode des Heeres vermochte die bewaffnete SS nur durch die 
Schaffung eigener G roßverbände zu behaupten. D ie Profilierung der Waffen-SS als 
eigenständiger militärischer Faktor zielte indessen vorerst nicht auf eine — wie auch 
immer geartete — Ablösung des Heeres durch den neuen W affenträger, wiewohl es das 
Interesse der Reichsführung w ar, die politische Stellung von W ehrmacht und H eer inner
halb des Regimes zu untergraben. M it anderen W orten: der SS w ar zw ar daran  gelegen, 
den überkommenen M ilitärapparat als politischen Entscheidungsfaktor zu eliminieren, 
nicht aber, ihn als militärisches Instrum ent zu beseitigen. Abgesehen von ihrer stets 
relativ  geringen G röße und mancherlei praktischen Gründen, die es der Waffen-SS 
unmöglich gemacht hätten, die Rolle des Heeres zu übernehmen, bedurfte diese ohne 
jedes stabile Traditionsgefüge existierende Truppe des Gegenbildes der überkommenen 
Armee vielmehr allein schon zur Selbstidentifizierung.

Die supranationalen Im plikationen der SS-Ideologie und die praktische Schwierigkeit, 
sich innerhalb des Reiches als zweiter W affenträger neben einer selbst stark expandieren
den W ehrm acht einzurichten, lenkten die A ufm erksam keit der SS schon vor dem Kriege, 
verstärkt dann im Zuge des Westfeldzuges, auf Rekrutierungspotentiale jenseits der 
Grenzen, welche zur Kompensation für die der bewaffneten SS im Reich auferlegten 
Beschränkungen geeignet erschienen. Neben der Volksdeutschen Bevölkerung Südosteuro- 
pas galt dabei das besondere Interesse der Reichsführung-SS den von Deutschland besetz' 
ten Ländern N ord- und Westeuropas. Die hier vom SS-H auptam t betriebene „germa
nische A rbeit“ verlief nach Beginn des „Barbarossa“-Feldzuges aus pragmatischen Grun' 
den zunächst zweigleisig: neben der integrierten pangermanischen Truppe, wie sie d*e 
m ultinational zusammengesetzte SS-Division „W iking“ verkörperte, existierten >>se^  
ständige“ nationale Freiwilligenkontingente, welche die U nterstützung vor allem der 
nationalen Kollaborationsbewegungen in den besetzten „germanischen“ Ländern fände*1’

264 Zum W ortgebrauch von „quasim ilitärisch“ im  Zusamm enhang unseres Themas vgl. Ted 1 
Anm. 294.
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p er latente Zielkonflikt, der zwischen der Politik  dieser Bewegungen255 und der pan- 
ermanischen O rientierung des SS-Hauptamtes bestand, führte Anfang 1943 zur Einglie

d e ru n g  der Legionen in ein eigens geschaffenes „germanisches Panzerkorps“. D am it hatte 
ich das Prinzip der integrierten pangermanischen Truppe durchgesetzt, das in der Folge 

zum Modell einer von der SS für die Nachkriegszeit angestrebten „germanischen“ W ehr

macht wurde. . . .
Das Konzept einer militärischen Kräftemobilisierung auf völkisch-rassischer Grundlage 

war von der Interessenlage der Reichsführung-SS her gesehen, fraglos in hohem Maße 
geeignet, der Entwicklung der W affen-SS neue Impulse zu geben — Impulse nicht nur in 
der Gestalt zusätzlicher Freiwilligenkontingente, sondern auch im Sinne einer Bekräfti
gung des politisch-militärischen Doppelcharakters der W affen-SS. Indem ihre Verbände 
mit beträchtlichem propagandistischen Aufw and zum Vorbild „germanischer Gemein
schaft“ stilisiert w urden256, vermochte die SS einmal mehr ihre Rolle als Repräsentant 
eines „politischen Soldatentum s“ zu spielen. Dies w ar um so dringlicher in einer Zeit, da 
die zunehmende nationalsozialistische Ausrichtung des Heeres einerseits und die starke 
militärische Inanspruchnahme der SS-Verbände an der F ront andererseits die U nter
schiede zwischen beiden Organisationen mehr und mehr einzuebnen drohten. In  dieser 
Situation mußte eine sich zur pangermanischen A vantgarde aufwerfende W affen-SS 
erneut — wie unter anderen Vorzeichen schon in den dreißiger Jahren — als die zeit
gemäßere militärische A lternative erscheinen. In diesem Sinne hatte die Europa-Ideologie 
der SS neben ihrer expansionistischen auch eine Legitimationsfunktion.

Unübersehbar ist schließlich eine d ritte , machtpolitische D im ension des pangerm ani
schen SS-Engagements, die im Rahmen unserer Them atik freilich nur angedeutet werden 
konnte. Sie ergibt sich aus dem unm ittelbaren Eigeninteresse, das die SS an den deutschen 
Kriegszielen in Ost und West hatte, und das sie durch ihr auffallend starkes politisches 
und militärisches Engagement in allen besetzten Gebieten frühzeitig unterstrich. Im 
Lichte dieser langfristigen Bestrebungen stellt sich die Etablierung einer pangermanischen 
Truppe — wie die Germanisierungspolitik des SS-Hauptamtes überhaupt — nicht zu
letzt als der Versuch dar, über die Verteilung der Beute zu entscheiden, noch bevor der 
Krieg sein Ende gefunden hatte.

gen ^ 'e P°htisd ie Zielsetzung nationaler K ollaborationsgruppen von den Vorstellun-
“al S W ?7ei „ ^^ ru n g -S S  en tfern t sein konnte, zeigt etw a das Beispiel der norwegischen „Nasjo- 
W eseT eln 8 ’ Flührer die Freiwilligenlegion „N orge“ der W affen-SS als K ern einer neuen 
visdien'venen betrachteten UI,d darüber hinaus sogar m it dem G edanken einer skandina-
SS-OG r rVj . ®sun‘on sPielten - Vgl. in diesem Zusamm enhang ein Schreiben H im m lers an die 
vermerkH „ ^ drid l und Rediess vom 16. 2 .1942 (N A : T-175/66/2277 ff.) sowie einen A kten-

*** „Ger . sführers v °m  Jan u ar 1944 (ebd. 2399 f.). 
jedoch n^ IT!an*sdle. Gemeinschaft“ w ar der T itel einer von F. Riedweg herausgegebenen ZS, die 
1978), Zum1” ZWC1 F td®en erschien (mdl. A uskunft D r. Riedwegs dem Verf. gegenüber, 14. 9. 
WergefjirH^.Propagandiscischen Bild solcher „Gemeinschaft“ vgl. auch den E n tw urf zu einem 
**>1/4088 ff )Ur 16 ^tandarten „N o rd lan d “ und „W estland“ aus dem Jahre  1940 (N A : T-175/



EXKURS

Die Sondergerichtsbarkeit von SS und Polizei: 
Militär Justiz oder Grundlegung einer SS-gemäßen Rechtsordnung ?

Wie bei kaum  einem  anderen Them a verzahnen sich in  der Geschichte der SS-Son- 
dergerichtsbarkeit E lem ente der Ideologie, S truk tu r und  F unktion  der bewaffneten 
SS. O rganisationsgeschichtlich ein fo lgerichtiger Schritt H im m lerscher V orkriegspoli- 
tik, spiegelt die SS-eigene S trafgerichtsbarkeit in  T heorie und  Praxis zahlreiche jener 
weltanschaulichen Prinzipien, m achtpolitischen K om prom isse und  kriegsbedingten 
Sachzwänge w ider, die für die D oppelfunk tion  der W affen-SS als „S chw ert des SS- 
Staates“ einerseits und  im  W ehrm achtrahm en operierender F ron ttruppe  andererseits 
so charakteristisch waren, und  denen w ir bereits bei der D arstellung des F ührungs
apparates sowie des A usbildungs- und  E rziehungsw esens w iederholt begegneten.

„Ich bestimme, daß niemals ein Jurist 
Chef des SS-Gerichtes sein darf.“ 
Heinrich Him mler: „Grundsätzliche
Richtlinie Nr. 1“ (16. August 1942)*

W ährend die SS seit den Tagen der „M achtergreifung“ bereits über ein eigenes 
Disziplinär- und  B eschw erderecht verfüg te1, blieb sie hinsichtlich strafrechtlicher V er
fehlungen ihrer A ngehörigen  bis zum  H erbst 1939 auf die allgem eine Justiz  bzw. auf 
die W ehrm achtgerichtsbarkeit angewiesen. D ieser U m stand m ußte ih r aus m ehreren 
G ründen als äußerst nachteilig erscheinen. N ich t nu r w ar es m it dem  Selbstverständ- 
*us der „Schutzstaffeln“ schwer zu vereinbaren, daß ihre M itglieder nach M aßstäben 

rgerhcher R echtsvorstellungen be- u n d  verurteilt w urden , die A bhängigkeit von  der 
gem einen S trafgerichtsbarkeit w idersprach auch dem  Bem ühen der SS, sich als au to 

nome E lite nach selbstgesetzten N orm en  zu entw ickeln. D arüber hinaus w urde der 
j£ jt  enw elt auf diese W eise ein durchaus unerw ünschter E inblick in SS-interne Ver- 

nisse gew ährt, und  zw ar gerade do rt, w o diese sich in ih ren  offenkundigen Schat- 
^ J ^ n ten p räsentierten. W ohl v o r allem darum  legte H im m ler W ert darauf, daß ge-

**cht K T  'ndc Text war Bestandteil unserer Dissertation, wurde aber in ihrer Erstveröffentlichung 
Das j j Crucks*chtigt. E r erschien zunächst 1986 in völlig überarbeiteter Form  in: Ursula Büttner (Hrsg.), 
J°chm rec sre8 ‘mc' Internationale Forschung über den Nationalsozialismus. Festschrift für Werner 

j ann> ß d. 1, Ham burg 1986, S. 243—259 (Verlag Hans Christians).

»Dis2iplinarstraf_ und Beschwerdeordnung“ vom 30. 1. 1933 (BA: NSD 41/42).
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richtlich angeklagte SS-Angehörige, deren V erurteilung zu erw arten  stand, noch vor 
der E röffnung  der gerichtlichen H auptverhandlung  durch ein D isziplinarverfahren aus 
der SS en tfern t w urden2. A uch gelang es dem  R eichsführer, in  A bsprache m it dem 
Reichs justizm inister zu einigen die SS begünstigenden R egelungen zu kom m en; so ob 
lag beispielsweise die B earbeitung von  G nadensachen „auch  strafrechtlicher N a tu r “ 3 

allein der D ienststelle „S S -G erich t“ , die sonst nu r für D isziplinarfragen zuständig war.
D ie N achteile einer E inb indung  in die allgem eine und  militärische Strafrechtspflege 

w urden m it der E inführung  einer „S ondergerich tsbarkeit in Strafsachen“ am 17. O k to 
ber 1939 für einen Teil der SS und  Polizei hinfällig. D er neuen G erichtsbarkeit u n te r
w orfen  w urden die A ngehörigen der bew affneten SS (V erfügungstruppe, T o tenkopf
verbände, Junkerschulen) und  der Polizeiverbände, letztere nur, sow eit sie „ im  be
sonderen E insatz“ standen, ferner die hauptberuflich tä tigen  M itglieder der Reichs
führung-SS und sonstiger der bew affneten SS Vorgesetzter D ienststellen. Spricht schon 
diese E inschränkung des personellen G eltungsbereichs dafür, daß der Sondergerichts
barkeit eine der W ehrm achtjustiz analoge F unk tion  zugedacht w ar, so bestätig t die 
auch in  organisatorischer und  prozessualer H insicht enge A nlehnung an die in  der 
W ehrm acht praktizierte S trafrechtspflege diese A nnahm e4. A uch bezüglich ih rer inhalt
lichen A usgestaltung übernahm  die neue G erichtsbarkeit die Bestim m ungen des Mili
tärstrafgesetzbuches (M StGB) m it nu r geringfügigen A bw eichungen, als deren wich
tigste die Beibehaltung SS-eigener E hrenstrafen  und  der Fortfall der in  der M ilitär
strafjustiz üblichen U nterscheidung von  Soldaten und  Beam ten zu nennen sind6.

I.

W ar die SS- und Polizeigerichtsbarkeit m ithin nichts anderes als eine der W ehrm acht 
gegenüber lediglich organisatorisch verselbständigte M ilitärjustiz? D en  Soldaten der 
W affen-SS- und  Polizeiverbände stellte sie sich fraglos ausschließlich als solche dar, 
und  doch ging ihre B edeutung entschieden darüber hinaus. Z um  V erständnis dessen 
w ird  m an sich zunächst vergegenw ärtigen müssen, daß die E in führung  der neuen 
S trafgerichtbarkeit überhaupt nu r durch eine gravierende Beschneidung der bestehen
den W ehrm achtgerichtsbarkeit m öglich w urde, indem  näm lich bestim m te dem  Feld
heer operativ  unterstellte V erbände ihrer Z uständigkeit entzogen w urden. Es war dies 
die erste w ichtige E ntscheidung  in  einer langen Folge von  M aßnahm en, durch  welche 
H itler in  den folgenden Jah ren  den G eltungsbereich der ihm  seit den E rfahrungen  des 
E rsten  W eltkriegs schlapp und in ih rer Paragraphengläubigkeit lebensfern erscheinen
den ordentlichen K riegsgerichtsbarkeit einzuschränken, ja partiell auszuschalten suchte. 
W eitere S tationen auf diesem W ege w aren der „E rlaß  über die A usübung der K riegs
gerichtsbarkeit im  G ebiet Barbarossa“ (vom  13. 5. 1941), der „K om m issar-Befehl 
(vom  6 . 6 . 1941), der „N acht-und-N ebel-E rlaß“ (vom  7. 12. 1941), der „Führerbefehl

2 W eisung SS-Gericht vom 31. 1. 1936 (NA T-175/31/8775 f.).
3 G unter d ’Alquen, Die SS. Geschichte, Aufgabe und Organisation der Schutzstaffeln der NSDAP- 

Berlin 1939, S. 217.
4 „V erordnung über eine Sondergerichtsbarkeit in Strafsachen für Angehörige der SS und für die

Angehörigen der Polizeiverbände bei besonderem Einsatz“ vom 17. 10. 1939 (RGBl. 1939,1, S. 2107 f ) ’ 
vgl. auch die erste Durchführungsverordnung hierzu vom  1. 11. 1939 (ebd., S. 2293 ff.).

6 Vgl. Verordnung vom  17. 10. 1939, §§3  und 6 , ferner „D ie SS- und Polizeigerichtsbarkeit. E i° 
Leitfaden“ , hrsg. vom Hauptam t SS-Gericht (Stand: 1. 7. 1944), S. 24 ff. (BA: NSD 41/313).



Nr- 7“ (vom  24. 2. 1943) sowie der sogenannte „K ugel-E rlaß“ des O berkom m andos 
der W ehrm acht vom  M ärz 1944, schließlich aber auch die nach dem  20. Ju li 1944 
getroffenen Sonderregelungen fü r politische S traftaten, die —  über die Bestim m ungen 
der K riegsstrafverfahrensordnung hinausgehende —  A usw eitung der S tandgerichtsbar
keit und die E in führung  einer eigenen V olkssturm -G erichtsbarkeit w enige M onate vor
K rieg sen d e .

D en A nstoß fü r H itlers Bewilligung einer SS-eigenen Strafjustiz gab freilich nicht 
erst, wie zuweilen behauptet w ird 6, des „F ü h rers“ Unwille über das angebliche V er
sagen der W ehrm achtgerichte w ährend des Polenfeldzuges. V ielm ehr lag eine dies
bezügliche G enehm igung H itlers spätestens A nfang M ärz 1939, verm utlich  aber schon 
wesentlich früher vor. E rste  Ü berlegungen innerhalb der Reichsführung-SS dürften 
sogar bis ins Jah r 1935, w enn nicht noch w eiter zurückgehen7. Bis zum  Frühsom m er
1938 jedenfalls hatten  sich die P lanungen so w eit verdichtet, daß auf einer internen 
A rbeitstagung über „die zukünftige S trafgerichtsbarkeit der SS“  referiert w erden 
konnte; noch v o r A blauf desselben Jahres lief die A usbildung der SS-gerichtlichen 
U rkundsbeam ten („B eurkundungsführer“ ) an8.

W enn die Reichsführung-SS ihre Pläne also bereits v o r dem  K riege —  verschw iegen 
zwar, aber doch zielstrebig —  verfolgte, so hatte sie dafür gute G ründe, lag die E in 
führung der SS-G erichtsbarkeit doch ganz auf der L inie der von  H im m ler seit der 
M itte der dreißiger Jahre betriebenen Politik. D u rch  die U m grenzung ihres G eltungs
bereichs deutete die SS-G erichtsbarkeit auf die bereits anvisierte Schaffung der 
Waffen-SS h in  und  bekräftig te gerade durch  ihre A nalogie zur W ehrm achtgerichts
barkeit den A nspruch der bew affneten SS —  einschließlich der noch im m er um stritte 
nen Junkerschulen und  T o tenkopfverbände9 —  auf m ilitärische G leichberechtigung10, 
ohne doch über die Z ugehörigkeit der betreffenden V erbände zur SS Zweifel auf- 
kom m en zu lassen. V ielleicht war es die in  dieser Z ielsetzung versteckte politische 
Brisanz, die den ungew öhnlichen U m stand erklärt, daß die SS- und  Polizeijudikation, 
obgleich längst beschlossene Sache, in  den für das V erhältnis von  W ehrm acht und 
bewaffneter SS grundlegenden Führererlassen vom  17. A ugust 1938 und  vom  18. Mai
1939 m it keinem  W o rt erw ähnt ist.

U nter politisch-program m atischen G esichtspunkten n icht w eniger bedeutend war, daß 
die gem einsame Strafrechtspflege von  SS und Polizei sich vorzüglich eignete, die von  
Himmler so vehem ent betriebene, in  der Idee eines übergreifenden „S taatsschutzkorps“ 
gedanklich vorbereitete11 V erschm elzung beider In stitu tionen  voranzutreiben. E ines

j-jj ßo bei H ubert Schorn, Der Richter im D ritten Reich. Frankfurt a. M. 1959, S. 170 und bei Hans- 
, ‘« S c h w in d , Kurze Geschichte der deutschen Kriegsgerichte. München 1966, S. 45. 

von d’lt]k^Un*’ V° n ^ efrn Ulrich Dümichen (17. 3. 1985), der als Referendar beim SS-Gericht 1935 
ßolize*eS eZßßbcben Absichten erfuhr und von Oktober 1936 an selbst mit den Vorarbeiten zur SS- und 
(BA - befaßt war; v8 b im übrigen Rundschreiben des SS-Gerichts vom  3. 3. 1939

8 V  l
NS 7/?J. Protokoll der Arbeitstagung des SS-Gerichts auf dem Kyffhäuser am 17. 6 . 1938 (BA:

* Zu S° Wie Rundschreiben RFSS> Tgb. Nr. A/36/13/38, vom  16. 12. 1938 (BA: NS 7/2). 
k°Pfvp'k ^ onßikt zwischen SS- und Fleeresführung um den Status der Junkerschulen und Toten- 

lo y  j ande s- oben S. 108 ff. und 122 f.
Justiz in-i1“  d*esem Sinne Fritz Grau, Die neue SS- und Polizeistrafgerichtsbarkeit, in: Deutsche 

n  ^  Jß- /  Ausg. A, Nr. 48 vom 1. 12. 1939, S. 1785.
11 r dee des „Staatsschutzkorps“ s. oben S. 110 ff.
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freilich m ußte den RF-SS in  seinem  Bem ühen um  eine SS-gemäße V ereinheitlichung 
seines vielgestaltigen H errschaftsbereichs stö ren : D ie neue G erichtsbarkeit sollte nur 
für Teilbereiche, n icht fü r die G esam theit von  SS und  Polizei gelten. Es w ar darum  
nur konsequent, daß H im m ler sich in  den folgenden M onaten und  Jah ren  fü r eine 
system atische A usw eitung des G eltungsbereichs seiner Sonderjustiz einsetzte. Vor 
allem hinsichtlich der Polizei gelang es ihm , nach und  nach alle E inschränkungen 
abzubauen, bis ab A ugust 1942 schließlich neben der Sicherheitspolizei (K ripo  und 
G estapo) und  säm tlichen hauptam tlichen SD -A ngehörigen auch die gesam te O rdnungs
polizei, d. h. n icht allein deren  T ruppenverbände, sondern auch der sogenannte E in
zeldienst bis hin zur Schutzpolizei in den G em einden, der Sondergerichtsbarkeit un ter
w orfen w aren; als polizeiliche H ilfsverbände unterlagen darüber hinaus —  z. T . mit 
gewissen E inschränkungen -— auch die A ngehörigen der Feuerw ehren, der Technischen 
N othilfe und  der Luftschutzpolizei, ferner die ausländischen Schutzm annschaften in 
den besetzten O stgebieten, die niederländische sowie die polnische und ukrainische 
Polizei im  G eneralgouvernem ent der Z uständigkeit der SS- und  Polizeigerichte12. 
A uch hinsichtlich der A ngehörigen der Waffen-SS verm ochte H im m ler seine Straf
verfolgungskom petenz insofern auszuw eiten, als er eine E inbeziehung sow ohl aller in 
ih ren  Reihen käm pfenden A usländer13 als auch der zur W ehrm acht kom m andierten 
SS- und  Polizeiangehörigen durchsetzte14.

D iese für die Reichsführung-SS durchaus charakteristische Politik  systematischer 
K om petenzausw eitung 15 ist hinsichtlich der dam it verfo lg ten  Ziele un ter mehreren 
G esichtspunkten aufschlußreich. Z unächst einmal zeigt sie, daß der Reichsführer-SS 
der Sondergerichtsbarkeit, die als eine F orm  der M ilitärjustiz eingeführt und  nu r als 
solche legitim iert w urde, eine weit darüber hinausgehende F unktion  zudachte und sie 
eben darum  nicht allein auf seine m ilitärischen und  m ilitärähnlichen V erbände, son
dern  auf säm tliche E xekutivorgane seines H errschaftsbereichs anzuw enden entschlossen 
war. W ie sehr die SS-Strafrechtspflege dam it über die Rolle einer reinen Kriegsge
richtsbarkeit hinausw uchs, w ird allein daran erkennbar, daß z. B. im  Septem ber 1942 
von  den ihr un terw orfenen  insgesam t rd . 636000 SS- und  Polizeiangehörigen nur 20% 
in den Z uständigkeitsbereich der den W affen-SS-Verbänden zugeteilten Feldgerichte 
fielen. Alle übrigen, in  ih rer g roßen  M ehrheit Polizeiangehörige, unterstanden der Juris
d ik tion  von  H eim atgerichten16. G leichw ohl blieb das H auptam t SS-Gericht bem üht,

„die SS- und Polizeigerichtsbarkeit nach außen ausdrücklich als eine Einrichtung zu kennzeich
nen, die ihren Voraussetzungen, ihrem Wesen und ihren Aufgaben nach der Wehrmachtge
richtsbarkeit entspricht“ 17.
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12 Die wichtigsten einschlägigen Bestimmungen zusammenfassend: „Die SS- und Polizeigerichtsbat 
keit. Ein Leitfaden“ (wie Anm. 5), S. 7 ff. _

13 Vgl. Aktenvermerk SS-OStubaf. Bender vom 4. 3. 1941 (BA: NS 7/87) sowie Weisung des 5 
Führungshauptamtes/Kdo.amt der Waffen-SS vom 8 . 11. 1941 (ebd.).

14 OKW-Erlaß vom 4. 4. 1943 (BA: NS 7/156). f
15 Für eine allgemeinere Interpretation dieser Politik vgl. unseren Aufsatz: The „Aristocracy 

Nazism“ : The Role of the SS in Nationalsocialist Germany, in: Hannsjoachim Koch (Hrsg.), Asp
of the Third Reich. London 1985, S. 430—450. (

16 „Übersicht über die der Gerichtsbarkeit unterliegenden SS- und Polizeiangehörigen im * 
September 1942“ (BA: NS 7/105).

17 Schreiben HA SS-Gericht an den SS-Richter beim RFSSuCdDtPol vom 11. 11. 1943 (
NS 7/15).

I
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jConsequenterweise w urden  die SS- und  Polizeigerichte denn auch im  täglichen D ienst- 
v e r k e h r  als der W affen-SS zugehörig  ausgewiesen —  eine K ennzeichnung, die H im m 
ler o b g le ic h  sie reinen Zw eckm äßigkeitserw ägungen entsprungen  w ar —  bezeichnen
d e rw e ise  E nde 1943 un tersag te18.

D em  schrittw eisen, gleichw ohl beabsichtigten Funktionsw andel der SS-Judikation 
entsprach es, daß die F ührung  der „Schutzstaffeln“ dem  O berkom m ando der W ehr
macht gegenüber die „L inie einer grundsätzlichen T ren n u n g “ beider G erichtsbarkeiten 
vertrat19. Charakteristisch h ierfür w aren nicht allein die schon erw ähnten Versuche 
einer m öglichst w eitgehenden H erauslösung von  SS-A ngehörigen aus der Z uständig
keit der W ehrm achtjustiz, sondern  auch eine allgem eine A bschottung  dieser gegen
über, w o im m er die U m stände es zuließen. So zum  Beispiel sollte in Fällen besonders 
schwerer und  dem  A nsehen der SS abträglicher S traftaten die —  bei den ins H eer 
eingegliederten SS- und  Polizeiverbänden an sich unum gängliche —  E inschaltung des 
zuständigen A rm eeoberbefehlshabers nach dem  W illen der Reichsführung-SS dadurch 
verm ieden w erden, daß die A ngeklagten  vo r der H auptverhandlung  zu ihren  H eim at
truppenteilen scheinversetzt, dann aber doch un te r der V eran tw ortung  des G erichts
herrn ihrer jeweiligen F ronteinheit SS-gerichtlich abgeurteilt w urden20. D as Bem ühen, 
SS- und  polizeigerichtlich V erurteilte  „grundsätzlich  n icht m ehr zum  B ew ährungsein
satz an die W ehrm acht“ abzugeben21, und  H im m lers S träuben, dem  O K W  irgend
welche A uskünfte, und  seien sie auch nu r statistischer A rt, über Spruchpraxis und 
Strafvollstreckung in  der SS zu erteilen22, sind w eitere Beispiele für die V erw eigerungs
haltung auf höchster Ebene, die n icht zuletzt du rch  das beständige gegenseitige M iß
trauen zwischen W ehrm acht- und  SS-Führung verstä rk t w urde.

II.

Auch in  ihrer inneren  S truk tu r und  ih ren  R echtsgrundsätzen gew ann die SS-Sonder- 
gerichtsbarkeit tro tz  enger A nlehnung an die straf- und  verfahrensrechtlichen Bestim 
m ungen der W ehrm achtjustiz ein zunehm end eigenes Profil. M öglichkeiten einer E in 
flußnahme auf die R echtsprechung bo ten  sich dabei der Reichsführung-SS vor allem 
gegenüber den D ivisionskom m andeuren und  K om m andierenden G eneralen, den 

-p ta m tsc h e fs  und  H öheren  SS- und  Polizeiführern, denen  als den G erichtsherren  
es jeweiligen Befehlsbereichs die V eranlassung von  E rm ittlungsverfahren , die An- 

^ g e e rh e b u n g , aber auch die U rteilsbestätigung oblagen. N icht w eniger w ichtig war, 
a die K om m andeure als D isziplinarvorgesetzte schon im  V orfeld etw aiger juristi- 

FalUrt E rrnittlun8 en zu entscheiden hatten , ob überhaupt „d e r zur D ebatte  stehende 
eine ^  2ust*nc% en G ericht . . .  vo rgeleg t w erden“ m üsse23. D ie E ntscheidung  über 
_  8ttafoechtliche oder gegebenenfalls nur disziplinarische A hndung einer V erfehlung

18
*» ^"R ich ter beim RFSSuCdDtPol an HA SS-Gericht vom  9. 12. 1943 (ebd.).

10. l i  131 des Chefs HA  SS-Gericht an den Chef der W ehrmachtrechtsabteilung im OK W  vom
*• Bef ? NS 7/156).
** B a  S S ^ 5̂  vorn 7. 3. 1942 (BDC: Personalakte Hans Jüttner).
’* ° e r  s s p eri°ht a"  den SS-Richter beim RFSSuCdDtPol vom 5. 5. 1944 (BA: NS 7/156). 

j,** Mitteil hter beim RFSSuCdDtPol an das HA SS-Gericht vom  11. 6 . 1944 (BA: NS 7/309). 
S 5/v . Generalinspekteurs der verst. SS-Totenkopfstandarten vom 14. 12. 1939 (MA:
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sollte der K om m andeur, wie es in einem M erkblatt hieß, „von  Fall zu Fall nach dem 
G esetz und  den ihm  zugestellten Richtlinien und  Sammelerlassen des H auptam tes SS- 
G erich t“ treffen24.

M an w ird  in  der T at annehm en dürfen, daß diese R ichtlinien und  Sammelerlasse für 
den juristisch unkundigen  T ruppenführer in  der Regel w ichtige Entscheidungshilfen 
bei der In terp reta tion  und  H andhabung der gesetzlichen B estim m ungen w aren. U m  so 
bem erkensw erter ist dann aber der Um stand, daß als H erausgeber solcher Entschei
dungshilfen und  als federführende M inisterialinstanz hinsichtlich aller D isziplinär-, 
Strafrechts- und  E hrenfragen  eine ganz nach SS-mäßigen, n icht juristischen G rund
sätzen arbeitende B ehörde, näm lich das H auptam t SS-Gericht, fungierte. D ies doku
m entiert sich in  den Polem iken, die das A m t gegen die „verkalk ten  Ju risten  alter 
Schule“ w ohldosiert in  seine V eröffentlichungen einzustreuen w ußte25, sinnfälliger aber 
noch in  den K riterien , nach denen der Chef dieser D ienststelle ausgew ählt w urde. Nach 
M einung ihres ersten Leiters, des SS-G ruppenführers Paul Scharfe, w aren für seine 
Position  v o r allem eine m ilitärische A usbildung und  der K irchenaustritt unabdingbare 
V oraussetzungen, w ährend er eine juristische A usbildung eher fü r schädlich erach
te te26. H im m ler selbst ging gar noch einen Schritt w eiter: In  einer „Grundsätzlichen 
R ichtlinie N r. 1“ bestim m te er 1942, „daß  niemals ein Ju ris t Chef des SS-Gerichtes 
sein darf“27.

Was m an als M arotte des „R eichsheini“ und  einiger seiner M itarbeiter abzutun ver
sucht sein könnte, blieb infolge der in  der H and H im m lers verein igten  mannigfachen 
Befugnisse n icht ohne K onsequenzen fü r die SS-gerichtliche Praxis. N ich t allein, daß 
H im m ler als Reichsführet-SS und  Chef der D eutschen Polizei dem  H auptam t SS-Ge- 
rich t ebenso wie allen anderen SS- und  Polizeiorganen gegenüber w eisungsbefugt war, 
e r w ar als oberster G erich tsherr nach H itler zugleich unm ittelbarer Disziplinarvorge- 
setzter aller SS-Richter, ernannte die unterstellten  G erichtsherren  und  übte ein prak
tisch unbeschränktes Bestätigungs- und G nadenrecht aus. E r  verfügte dam it gleich
zeitig über adm inistrative, disziplinarische und  judikative Einw irkungsm öglichkeiten 
—  eine G ew altenkum ulation, die dem  SS-Chef einen beträchtlichen F reiraum  bei der 
Realisierung seiner alternativen R echtsvorstellungen und  seiner erzieherischen Ambi
tionen  sicherte. M it der E tab lierung  einer SS-eigenen G erichtsbarkeit w ar m ithin zwar 
ein norm ativer Rahm en von  R echten  und  Pflichten für den SS- und  Polizeiangehöri
gen  abgesteckt, ihm  auch ein M inim um  an R echtssicherheit in  einem  ansonsten von 
situationsbedingten W illkürentscheidungen gepräg ten  System garantiert, keineswegs 
aber eine unabhängige und  überparteiliche Ju risd ik tion  begründet. V ielm ehr blieb die 
SS-Strafrechtspflege, hierin  durchaus dem  Beispiel der W ehrm acht folgend, stets und 
in ers te r Linie

„ein besonders wichtiges Instrum ent der Führung und Erziehung ..  ., das wesentlich dazu bei 
trägt, die innere Sauberkeit in unseren Gemeinschaften zu gewährleisten, sowie jene eiserne 
aufrechtzuerhalten, ohne die große Leistungen nun einmal nicht vollbracht werden können

24 E bd ' 41/
25 „M itteilungen“ des Hauptamtes SS-Gericht, Bd. II/H . 5 vom 1. 8 . 1943, S. 138 (BA: NSD

307).
26 Schreiben Scharfes an den RFSS vom 14. 6 . 1941 (NA: T-175/123/8724 f.).
27 „Grundsätzliche Richtlinie Nr. 1“  vom 16. 8 . 1942 (BA: NS 19/neu 1913).
28 „M itteilungen“ des HA  SS-Gericht (wie Anm. 25), ebd., S. 141.
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■^ie n icht anders zu erw arten, m achte H im m ler von  den ihm  zustehenden B efug
nissen in zum  Teil extensiver W eise G ebrauch. E r  ließ ihm  unliebsam e G erichts- 
0 ffiziere ablösen29, bedachte zu milde urteilende Beisitzer m it B eförderungssperren 
oder versetzte sie zu B andenkam pfverbänden30. A uf A nraten  des G erichtshauptam tes 
oder aus eigenem  Erm essen, o ft auch, w ie es scheint, un te r dem  Einfluß des „SS- 
Richters beim  Reichsführer-SS und  Chef der D eutschen  Polizei“ , S tandartenführer 
H orst Bender, schrieb H im m ler den A nklagevertretern  die zu beantragenden Straf
maße v o r31, erteilte den G erich ten  W eisungen im  Sinne „höherer führungsm äßiger 
N otw endigkeiten“32, befahl die B ereinigung des R ichterkorps von  „unfertigen  bzw. 
charakterlich ungeeigneten R ichtern “ 33 und  hob ergangene S trafverfügungen und  U r
teile gleich reihenweise auf, w enn sie seinen S trafvorstellungen w idersprachen34. D ie 
Urteilsaufhebung, die dem  G erich tsherrn  im R ahm en seines B estätigungsrechtes zu- 
s t a n d ,  bedeutete zw ar rein  rechtlich nicht m ehr als eine W iederaufnahm e des betreffen
den Verfahrens, w irkte aber in  der Praxis gerade infolge ih rer H äufigkeit korrig ierend 
und norm ierend auf die R echtsprechung ein. D ie Reichsführung-SS versuchte diese 
W irkung im übrigen  noch dadurch zu un terstü tzen, daß sie das B estätigungsrecht 
Himmlers zu einer eigenständigen, höchsten U rteilsinstanz auszuw eiten trachtete35.

U nter inhaltlichen A spekten betrachte t, zeigen die m anipulativen E ingriffe des 
Reichsführers in  die SS- und  polizeigerichtliche Praxis alle E lem ente des für H im m ler 
charakteristischen M enschenbildes. Sein H auptinteresse galt allen V erstößen gegen die 
„G rundgesetze“ der SS, insbesondere den E igentum sdelikten und sittlichen V erfeh
lungen, ferner den Führerstraftaten  im  allgem einen, alkoholbedingten V ergehen, V er
kehrsübertretungen, dem  M ißbrauch der D ienstgew alt und  Eheverfehlungen im  be
sonderen. M ag diese A uflistung auch eher H im m lers weltanschauliche P rioritä ten  
widerspiegeln als die brennendsten  K rim inalitätsproblem e der T ruppe, so führte seine 
kontinuierliche Beschäftigung m it einzelnen A spekten  der S trafrechtspflege doch zu 
deutlichen A kzentverschiebungen gegenüber traditionellen  G rundsätzen der R echt
sprechung.

D ie vielleicht folgenschw erste Ä nderung, die H im m ler durchzusetzen versuchte, 
l ä ß t  sich als eine gezielte Radikalisierung des Gemeinschaftsbewußtseins um schreiben: D ie 
Bewertung einer S traftat sollte sich w eniger nach ihrem  objektiven Schaden richten 
als danach, ob sie fü r oder gegen die G em einschaft der SS erfo lg t war. E in  K om m an- 

eur beispielsweise, der einen U ntergebenen m ißhandelt hatte, konnte tro tz  diesbezüg-

j j r den diesbezgl. Schriftwechsel zwischen dem Chef des SS-Hauptamtes, Gottlob Berger, und 
M Rudolf Brandt (Pers. Stab RFSS) vom O ktober 1943 (NA: T - l75/38/8238 ff.).

7/39) SS' Richter beim RFSSuCdDtPol an den Chef HA  SS-Gericht vom  29. 3. 1944 (BA: NS

8250)Der SS"Richter beim RFSSuCdDtPol an SS-Staf. Dr. Brandt vom 7. 5. 1944 (N A : T-175/38/

Rrcithau1Sl!n^  ^eS ^hefs bfA SS-Gericht vom 7. 4. 1944 an alle Chefrichter (BDC: Personalakte Franz
33 Ai
** ^S-Staf. Benders vom 15. 3. 1944 (ebd.).
** Ü b e  d ' G e r i c h t ’ 10' Sammelerlaß vom  15. 1. 1942, Ziff. 2 (BA: NS 7/4). 

detn HA *ss'e ^ Wecbmäbigkeit dieser Maßnahme scheinen indes Meinungsverschiedenheiten zwischen 
^••tau^en "Bericht, das seine Kompetenzen tangiert sah, und dem SS-Richter beim RFSSuCdDtPol 
1943 aus , 2U haben; s. dazu den Schriftwechsel zwischen beiden Instanzen vom  Frühjahr/Sommer 

“ laß einer Untergebenenmißhandlung (BDC: Personalakte W ilhelm Schulze).
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lieh strenger G rundsätze beim  Reichsführer-SS auf M ilde rechnen, w enn er n u r glaub
haft zu m achen verstand, daß die M ißhandlung nicht aus W illkür, sondern zum  W ohle 
der T ruppe geschehen sei36. E rschreckender, aber dem  gleichen Beurteilungsprinzip 
folgend, ist ein anderes Beispiel: Im  O k tober 1942 entschied H im m ler, daß fü r die 
grundsätzliche Frage, wie „be i Judenerschießungen ohne Befehl und  B efugnis“ zu ver
fahren sei, allein die Bew eggründe des Täters entscheidend seien. „Bei rein politischen 
M otiven“ , so H im m ler, solle keinerlei B estrafung erfolgen, „bei eigensüchtigen oder 
sadistischen bzw. sexuellen M otiven“ dagegen sei die T at gerichtlich, „u n d  zw ar ge
gebenenfalls auch w egen M ordes bzw. T otschlages“ , zu ahnden37.

W ie sehr selbst derartige, traditionellen M oralbegriffen diam etral entgegengesetzte 
Beurteilungsm aßstäbe auf die SS-gerichtliche Spruchpraxis durchschlugen, zeigt der 
Fall des U ntersturm führers M. T. D ieser hatte  als F ührer eines W erkstattzuges wäh
rend  seines Einsatzes in R ußland in  der Z eit von  Septem ber bis D ezem ber 1941 
eigenm ächtig, zum  Teil nach schweren M ißhandlungen, rd . 1000 Ju d en  erschießen 
lassen. W egen V erabsäum ung der D ienstaufsicht, U ngehorsam s, A nstiftung  U nter
gebener zum  Totschlag sowie versuchter A nstiftung  (1) zur A b tre ibung  w urde er unter 
A usstoßung aus der SS zu zehn Jahren  Zuchthaus veru rte ilt. D a das G ericht beim 
A ngeklagten  zw ar einen zweifelhaften Charakter, „aber auch viele Zeichen anstän
diger G esinnung“ en tdeckt hatte , sollte nach zwei Jah ren  die M öglichkeit einer Be
w ährung  erw ogen w erden. In  der T at gew ährte H im m ler diesem  SS-Führer auf V or
schlag des H auptam tes SS-Gericht im  Januar 1945 einen G nadenerw eis in F orm  eines 
F ronteinsatzes38.

D ie von  höchster Stelle betriebene Radikalisierung der in  der SS ohnehin  stark  aus
gepräg ten  „F reund-Feind“ -M entalität begünstig te also zweifellos solche A rten  krim i
nellen V erhaltens, die sich gegen A ußenstehende oder gar G egner der SS richteten 
und  von  Vorgesetzten D ienststellen darum  gern  als „gegen terro ristische“ Maßnahmen 
gerech tfertig t w urden39. D er T ruppenführung  w ar dam it freilich selbst bei energischem 
D urchgreifen  eine w irksam e Bekäm pfung entsprechender S traftaten äußerst erschwert. 
Bezeichnend für dieses D ilem m a der T ruppenführung  ist z. B. die A nordnung  eines 
D ivisionskom m andeurs, w onach seine in  der U kraine stehende T ruppe zwecks Ver
hinderung von  V iehdiebstählen darüber zu belehren sei, „daß  das entw endete Vieh 
n icht dem  U krainer, sondern  dem  deutschen V olk  gestohlen  w ird“ 40. H ier w urde also 
der A dressat einer S traftat bew ußt um in terpretiert, um  angesichts eines extremen 
„In g ro u p -O u tg ro u p “ -D enkens in der T ruppe überhaupt noch ein Unrechtsbewußtsein 
erzeugen zu können. Was sich indes dem  K om m andeur als ein praktisches Problem 
der Truppendiszip lin  darstellte, w ar weniger ein in  K riegen jedw eder A rt charakteri
stischer Verfall von  M oralität (w enngleich die Waffen-SS auch davon nicht verschont 
blieb), sondern  vielm ehr Sym ptom  einer sich verbreitenden Gegenmoral, welche d‘e

39 S - C b d ' ■ j  es/
37 M itteilung des SS-Richters beim RFSSuCdDtPol vom  26. 10. 1942 (ZSL: Bestand Verschieden

169/Bl. 202). ,
38 Z itat aus der Urteilsbestätigung vom 26. 7. 1943 (BA: NS 7/1017, dort auch weitere Fallakt®
39 Vgl. z. B. „Anweisung an SS- und Polizeigericht Brüssel über Behandlung politischer (geS 

terroristischer) Strafsachen“ vom 19. 5. 1944 (NA: T-175/131/7596 f.). 1943>
40 SS-Panzergrenadierdivision „D as Reich“ , Ausbildungsplan für die Zeit vom  13. 6 . bis 17. 7.

S. 1 (MA: RS 3—2/35).
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Reichsführung-SS un te r anderem  auf dem  W eg über die eigene G erichtsbarkeit in der 
TrupPe zu verankern  suchte. In  ganz ähnlichem  Sinne spiegeln auch die genannten 
g eispjelfälle der U ntergebenenm ißhandlung und  der Judenerschießung keineswegs 
blanke W illkür und  U nm oral w ider, sondern  im G egenteil einen „m oralischen“ R igo
rismus, der, obgleich an R egungen verm eintlich „gesunden  V olksem pfindens“ anknüp
fend, eine w eitgehende U m interpretation  bürgerlicher W ertm aßstäbe zum  Ziele hatte.

III.

E in derart exzentrisches Ziel w ar auf die D auer im R ahm en der überkom m enen 
M ilitärstrafbestim m ungen nicht zu verw irklichen. Schon vo r dem  K rieg  w urde darum  
nicht nur an einer SS-eigenen G erichtsverfassung, sondern auch an einer SS- und 
Polizeistrafgerichtsordnung sowie, w ichtiger noch, an einem eigenen SS- und  Polizei
strafgesetzbuch als künftiger R echtsgrundlage gearbeite t; erste E n tw ürfe lagen offenbar 
schon 1939 vor, verschw anden dann aber w ieder in den Schubladen41. D as auch in  den 
folgenden Jahren  im m er w ieder angekündigte , freilich nie in  K raft getre tene G esetzes
werk sollte, wie der zuständige A m tschef im  H auptam t SS-Gericht, D r. G ün ther 
Reinecke, den Chefrichtern erläuterte, aus „einfachen und  klaren B estim m ungen“ be
stehen, „die jederm ann verstehen könne“42. Was in diesen W orten  anklingt, w ar nicht 
allein eine — durchaus m odern  anm utende —  K ritik  an der V erkrustung , der m angeln
den Transparenz und  bürokratischen Ü berfrachtung des bestehenden Strafrechts, son
dern auch die SS-typische A bneigung gegen eine über allgem ein gehaltene G rundsätze 
hinausgehende K odifizierung konkreter, alle Seiten b indender V erhaltensnorm en:

„Einer der ersten Grundsätze dieses Strafgesetzbuches ist, die gesamte Verantwortung für die 
Rechtspflege der SS und Polizei und damit für die Erziehung innerhalb der Schutzstaffel und 
Polizei aus dem starren Rahmen des Gesetzes heraus zu nehmen und auf die lebendige Persön
lichkeit der Richter zu übertragen. In Zukunft wird deshalb die gesamte Verantwortung aus
schließlich in den Händen der Richter liegen“43.

D er Richter, und nicht länger der W ortlau t des G esetzes, sollte also A ngelpunkt der 
neuen Rechtspflege sein —  kein R ichter alter Schule freilich, sondern  ein neuer Typus, 
üer nunm ehr „ in  seiner E ntsch lußkraft und  E ntscheidungsfreudigkeit n icht m ehr 

urch form ale B estim m ungen gehem m t“ sein w ürde44. D ieser R ichter w ar gedacht als 
»die Ü berw indung des überkom m enen Ju risten  und  hatte m it der V orstellung, die 

C r 0111 ^Cm ’̂ rleg sger 'ch tsra t‘ üblicherw eise verband, nichts m ehr zu tu n “ . V ielm ehr 
au^ te er »zuerst politisch denken, sodann soldatisch fühlen können  und  schließlich 
den SCln ^ ant^w erk als R echtsw ahrer vollkom m en beherrschen“ 45. D er gegenüber 
^  8 esetzlichen V orgaben erw eiterte B eurteilungsspielraum  des R ichters bedeutete 
Füjy.mitnich ten einen Zuw achs an U nabhängigkeit. Im  G egenteil: D er —  als SS- 
  er den O rdensregeln der Schutzstaffeln uneingeschränkt un terw orfene —  R ichter

*i
Berich1"1̂  V° n ^ errn Dümichen an den Verfasser (s. Anm. 7).

Anri^u* ĉ e Dienstbesprechung der dienstältesten SS-Richter in Danzig und Zoppot vom 
«» RUnd 2l Mai 1942 (BA: NS 7/4).

® A : Mc 7 ?^reiben des HA  SS-Gericht an die Chefs der SS- und Polizeigerichte vom  5. 11. 1942 
44 So H

• 48 ■.Hut*6 ^ « « u ü e ru n g  von Hauptamtschef Scharfe (s. Anm. 42).
'  » M itte l Untadeligkeit“ . Nachruf auf den am 29. 7. 1942 verstorbenen SS-Ogruf. Paul Scharfe, 

Hungen“ des HA SS-Gericht 1942, S. 75 (BA: NSD 41/307).



sollte künftig  in  verstärk tem  M aße für seine E ntscheidung „auch  die V eran tw ortung  
übernehm en“ , d. h. im  Sinne der politischen und  ideologischen Ziele der SS haftbar 
gem acht w erden können, „da die sog. richterliche U nabhängigkeit im  überkom m enen 
Sinne überho lt sei“ 46.

D aß die SS- und  Polizeigerichtsbarkeit keine bloß vorübergehende, auf die D auer 
des K rieges begrenzte M ilitärjustiz sein sollte, dürfte nach den vorstehenden D arlegun
gen  kaum  m ehr überraschen. In  der T at w ar H im m ler von  A nfang an entschlossen, 
ohne R ücksicht auf E inw ände des Justiz- oder F inanzm inisters SS- u n d  Polizeigerichte 
in  allen SS-O berabschnitten zu etablieren47. Im  N ovem ber 1941 erm ächtig te er das für 
E ta tfrag en  zuständige H aup tam t „H aushalt und  B auten“ , in  seinen V erhandlungen  mit 
dem  Reichsfinanzm inisterium  einen „sow ohl zahlenm äßig als auch dem  D ienstgrad  
nach w esentlich erhöh ten“ Planstellen-V oranschlag fü r das H aushaltsjahr 1942 „nach
drücklichst“  zu vertre ten48. D iesem  in E rw artu n g  eines bevorstehenden Übergangs 
zur Friedensgerichtsbarkeit konzipierten  V oranschlag w ar eine O rganisation  von  nicht 
w eniger als 25 erstinstanzlichen G erichten , v ier O bergerich ten  und  einem  —  vorerst 
nu r fü r die K riegszeit geplanten —  O bersten  G erich t zugrunde gelegt, Zahlen, die in
folge des F ortgangs des K rieges freilich schon bald überho lt w aren : Zw ei Jah re  später, 
E nde 1943, verfüg te das H auptam t SS-Gericht bereits über 31 feste G erichte im  Heim at
kriegsgebiet u n d  in den besetzten G ebieten, 20 m obile D ivisions- bzw. Brigadegerichte 
sowie fünf K orpsgerich te m it insgesam t 204, w eit überw iegend im  R eservedienst täti
g en  SS-Richtern49.

D iese zielstrebige juristische V ernetzung im m er w eiterer Bereiche des SS-Imperiums 
zw ang zu langfristigen Festlegungen über F unk tion  und  R eichw eite der neuen Juris
d ik tion . V or allem die O kkupation  g roßer, von  der SS zur „B efriedung“ , V erw altung 
und  A usbeutung beanspruchter Teile der Sow jetunion w arf schon w ährend des Krieges 
die F rage nach der späteren E inbeziehung auch der einheim ischen Z ivilbevölkerung 
sowie der d o rt anzusiedelnden D eutschen in  die SS- und  Polizeigerichtsbarkeit auf. 
Insbesondere im  H auptam t SS-Gericht, dessen V ertre te r m it Blick auf die A m bitionen 
des Reichssicherheitshauptam tes n icht ohne G ru n d  fürch teten , „b e i der E rrich tung  der 
O stjustiz ausgeschaltet“ zu w erden, m achte m an sich für eine derartige R egelung stark60. 
Indes blieben die H offnungen des H auptam tes, „sich heute schon in  w eitem  Umfange 
in  die entstandene E ntw icklung  einschalten“ zu können, vergeblich : Im  A pril 1942 
entschied H im m ler, „daß  er die Z uständigkeit der SS- und  Polizeigerichte auch im 
O straum  auf die SS- und  Polizeiangehörigen beschränkt w issen w olle“ . Landesbewoh
ner und  deutsche K olonisten  dagegen sollten den ordentlichen Justizorganen  bzw. der 
S tandgerichtsbarkeit un terw orfen  bleiben61. D iese E ntscheidung  w ar zweifellos nicht 
nu r ein ressortpolitischer Sieg der im  V ergleich zum  H auptam t SS-Gericht ungleich 
einflußreicheren Behörde H eydrichs, sondern zugleich eine erneute B estätigung d e s s e n ,  

was die Sondergerichtsbarkeit nach dem  W illen ihres obersten  G erich tsherrn  letzt 
lieh sein sollte: w eder reine M ilitärgerichtsbarkeit noch A llgem einjustiz, sondern <he

46 So SS-Ostubaf. Dr. Reinecke (s. Anm. 42).
47 Aktenverm erk HA  SS-Gericht vom  25. 5. 1940 (BA: NS 7/55).
48 Schreiben des HA SS-Gericht an RFSS vom 15. 11. 1941 (BA: NS 7/23).
49 M eldung des HA SS-Gericht an RFSSuCdDtPol vom  14. 12. 1943 (BA: NS 7/23).
56 HA  SS-Gericht an den SS-Richter beim RFSSuCdDtPol vom  14. 3. 1942 (BA: NS 7/83).
61 Der SS-Richter beim RFSSuCdDtPol an HA SS-Gericht vom  12. 4. 1942 (ebd.).
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eineinsame und  einheitliche Jurisd ik tion  für alle un te r dem  D ach des künftigen
Staatsschutzkorps“ zu vereinigenden Exekutivorgane.

IV.

Unsere bisherigen D arlegungen  galten ausschließlich den In ten tionen , M aßnahm en 
und Zielen der zentralen obersten  W eisungsebene. Inw iew eit durch sie die alltägliche 
Rechtsprechungspraxis der Feld- und  H eim atgerichte, w om öglich auch das D elinquenz
verhalten der T ruppe tatsächlich beeinflußt w urde, ist eine andere, mangels detaillierter 
empirischer U ntersuchungen bislang nu r annäherungsw eise zu klärende Frage. D aß 
die zahlreichen Appelle, W eisungen und  In terventionen  der Reichsführung-SS, gerade 
auch H im m lers selbst, auf das R echtsbew ußtsein der SS- und  Polizeiangehörigen nicht 
ohne W irkung blieben, erscheint angesichts der zahlreichen diesbezüglichen E inzelbei
spiele unzweifelhaft. A ndererseits weisen m ancherlei Indizien darauf hin, daß auch in 
so strikt hierarchisch gegliederten  O rganisationen wie SS und  Polizei einer an ideolo
gischen K riterien  orien tierten  W illensbildung „v o n  oben“ G renzen gesetzt w aren. So 
wurden H im m lers V ersuche, den geschlechtlichen V erkehr von  SS-A ngehörigen m it 
„andersrassigen“ F rauen  als „eine Sünde gegen das eigene Blut und  eine M ißachtung 
fremden V olkstum s“ zu brandm arken  und  un ter A ndrohung  von  D egrad ierung  und 
Ausstoßung zu verb ie ten62, von  der T ruppe aus naheliegenden G ründen  sabo tie rt63. 
Auch der von  der Reichsführung-SS unablässig als „selbstverständlich“ propagierte  
Grundsatz, „daß  V erfehlungen von  F ührern  n icht m ilder, sondern grundsätzlich schär
fer als die von  M ännern  begangenen beurteilt w erden m üssen“ 64, fand in  der SS-ge- 
richtlichen Praxis so w enig W iderhall, daß sich H im m ler genö tig t sah, zeitweise über 
die Hälfte der ihm  zur E ntscheidung vorgeleg ten  U rteile gegen SS-Führer aufzuheben, 
„weil sie zu m ilde w aren“ 66. D esgleichen erw iesen sich die äußerst strengen Strafbe
stimmungen der SS gegen den K am eradendiebstahl66 w ährend  des K rieges als w eit
gehend unanw endbar. A ngesichts eines Anteils dieser D iebstahlsdelikte an der G esam t- 
krim inalitätsrate der SS von  im m erhin 10 bis 14% konnten  die angedrohte A usstoßung 
aus der SS, die Zuchthaus- oder gar Todesstrafe nu r noch in  schweren Fällen und  als 
exemplarische A bschreckung prak tizie rt w erden, w ährend bei der g roßen  Zahl der 
geringfügigen V ergehen, wie auch H im m ler einsehen m ußte, in  der Regel eine leich- 
* £  °ftraals n u r disziplinarische B estrafung ohne begleitende E hrenstrafe angebracht

Generell scheint die R echtsprechung bei E igentum sdelik ten  der F o rderung  der
c stührung-SS nach —  unabhängig vom  W ert der gestohlenen Sache —  „hohen  

% ^ ^ s t m f e n “ 66 zum indest im  fortgeschrittenen  Stadium  des K rieges n icht m ehr

6a y ^ f ^  BFSS „über völkische Selbstachtung“ vom 19. 4. 1939 (ZSL: Bestand CSSR/396/359).
64 Ä ; Vermerk betr. „Geschlechtsverkehr mit andersrassigen Frauen“ vom 13. 5.1943 (B A : NS 7/13). 

Sinne-Rtteilun8en“ des HA  s s -Gericht, H. 5 (Sept. 1941), S. 121 f. (BA: NSD 41/306); im gleichen

65 S A n h t ! i 3 4 n  dCS R F S S  V° m  2 2 ' 1 9 4 2  ( N A :  T - 1 7 5 / 3 5 / 4 0 8 8 )-

67 Ej]ttn**Un® des Inspekteurs der SS-Verfügungstruppe vom 24. 6 . 1938 (NA: T-175/37/6470).
58 HA SS-Gericht vom 14- 9- 1942  (ß A: NS 7/5).

des HA  SS-Gericht betr. „Belehrung der der Sondergerichtsbarkeit der SS und Polizei 
^ A : jyjg 7/3)1 UflC* ^ 0 ^ze*'-^n&ek ° r*§en über gerichtliche Bestrafungen usw.“ vom  15. 7. 1940
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gefolgt zu sein. Jedenfalls läßt die einzige überlieferte detaillierte K rim inalstatistik  für 
das erste Q uartal 194369 erkennen, daß von  fast 1200 w ährend dieses Zeitraum s SS- 
und  polizeigerichtlich verfo lg ten  E igentum sdelik ten  über die Hälfte, näm lich rd. 58% 
lediglich m it A rrest oder G efängnis bis zu sechs M onaten, in E inzelfällen sogar nur 
m it G eldstrafen  geahndet w urden ; auf Zuchthaus w urde nu r in  7%  der Fälle erkannt. 
A uch bei den Schw erstdelikten ist eine vergleichbare D iskrepanz zwischen drakoni
scher S trafandrohung und  tatsächlicher Spruchpraxis zu verzeichnen. So w urde in den 
w ährend des genannten Q uartals verhandelten , „stets m it dem  T ode, m it lebenslangem 
oder zeitigem  Z uchthaus“ 60 bedroh ten  65 Fahnenfluchtfällen zw ar 16mal die Todes
strafe, 14mal aber auch „ n u r“ eine G efängnisstrafe verhängt. G anz ähnlich kam en bei 
der „grundsätzlich  m it dem  T ode“ zu bestrafenden W ehrkraftzersetzung61 auf 43 Fälle 
zehn T odesurteile, aber auch 16 G efängnisstrafen. D em gegenüber w ar —  in bemer
kensw ertem  E inklang m it dem  in  der SS extrem  stark  ausgeprägten „Ingroup-O ut- 
g ro u p “ -K om plex —  die Hem m schwelle bei der V erhängung von  H öchststrafen gegen
über A ußenstehenden sehr viel geringer; bei den von  A usländern  „gegen  das Deutsche 
R eich“ begangenen S traftaten erkannten  die SS- und  Polizeigerichte im  ersten  Quartal 
1943 gleich in  60%  aller Fälle auf die Todesstrafe.

D ie genannten Beispiele belegen, daß tro tz  der beträchtlichen und  auch weidlich ge
nutzten  K om petenzen, die H im m ler als oberster G erich tsherr in  der SS ausübte bzw. 
infolge eigener A rbeitsüberlastung zunehm end delegierte, die alltägliche Praxis der SS- 
G erichtsbarkeit sich nicht allein an den R ichtlinien und  G rundsatzentscheidungen der 
Reichsführung-SS orientierte , sondern  auch von  anderen, n icht notw endigerw eise SS- 
spezifischen F aktoren  bestim m t w urde. Z u  ihnen zählte zweifellos der U m stand, daß 
un te r den Bedingungen des to talen  K rieges die in  der T ruppe geüb te Strafpraxis für 
das H auptam t SS-Gericht im m er schw erer zu lenken und  zu überw achen w ar. Stärker 
noch dürfte  die Tatsache ins G ew icht fallen, daß das SS-Führerkorps gerade in seinen 
höheren  Rängen, also un te r den von  H im m ler berufenen G erichtsherren , hinsichtlich 
seiner sozialen H erkunft wie auch seiner m entalen P rägung  außerordentlich  heterogen 
w a r : A lte R eichsw ehrtroupiers wie Paul H ausser, Felix Steiner oder W ilhelm  Bittrich 
dürften  jedenfalls als G erich tsherren  ein anderes V erständnis von  R echt und  Unrecht 
gehabt haben als der selbst vorbestrafte K L -Inspekteur und  spätere D ivisionskomman
deur T heodor Eicke, die jungen K om m andeure der Junkerschulgeneration  ein anderes 
als die aus der A llgem einen SS oder der Polizei aufgestiegenen H öheren  SS- und 
Polizeiführer62.

D as gravierendste H indernis fü r eine im  Sinne der SS-Führung einheitliche A u s r i c h  

tu n g  der SS- und  polizeigerichtlichen R echtsprechung bildeten die m it jedem Ja^r i 
w achsenden U nterschiede in  der sozialen, altersm äßigen und  landsmannschaftliche(1 
S truk tu r der SS- und  Polizeiverbände selbst, die auch ein stark  abweichendes Del10 
quenzverhalten  von  F ron t- und  H eim attruppe, SS-M ännern und  Polizeiangehörigel1’ I  
L egionären und  V olksdeutschen, „germ anischen“ Freiw illigen und  osteuropäisc j 
Schutzm annschaften zur Folge hatten . So etw a tra ten  bei den im  D urchschnitt ältefe<1’

69 HA SS-Gericht: „Auszug aus der Kriminalstatistik für das 1. Vierteljahr 1943“ (BA: NS I  
neu 1916).

60 S. Anm. 58.
61 S. ebd.
62 Näheres zur Herkunfts- und Sozialstruktur des höheren Führerkorps s. oben, S. 209—259-



0 ieist in  der E tappe oder im  H eim atkriegsgebiet eingesetzten Polizeibeam ten vor 
Zjjefn D elikte wie B estechung, P lünderung  und  K riegsw irtschaftsvergehen, A ngriff 
*u£ j^eib und  Leben, Beleidigung, A m tsanm aßung und  B egünstigung in  E rscheinung. 
t  den Reihen der oftm als noch jugendlichen, im  F ron td ienst stehenden W affen-SS- 
jvfännet w aren es dem gegenüber häufiger D iebstähle und  W achvergehen, U ntergebe- 
flenmißhandlung und  W ehrkraftzersetzung, unerlaubte E n tfernung  von  der T ruppe und  
Fahnenflucht, die zu einer V erurteilung fü h rten ; bei den  ausländischen Schutzm ann
schaften und  H ilfspolizeiverbänden stand —  kaum  überraschend -— die unerlaubte 
Entfernung an der Spitze aller V ergehen93. D erartig  stark  je nach E insatzbedingungen 
und S truktur der T ruppe variierende K rim inalitä tsbilder zw angen die zuständigen G e
richtsherren im m er w ieder zu flexiblen, den besonderen V erhältnissen des eigenen V er
bandes R echnung tragenden  R eaktionen und  relativ ierten  n icht selten den W ert zentral 
erlassener S trafvorschriften. D aß  dies n icht unbedingt M ilde bedeutete, die Spruch
praxis der SS- und  Polizeigerichte vielm ehr von  b ru ta ler H ärte  w ar, zeigt die A ufstel
lung in Tafel 32 über die von  K riegsbeginn bis M itte 1944 im  R ahm en der SS- und  
Polizeigerichtsbarkeit vollstreckten T odesurteile.

Tafel 32 Im  Rahmen der SS- und Polizeigerichtsbarkeit vollstreckte Todesurteile, 1. 9. 1939 bis 
30. 6 . 1944.
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Jahr
Zahl der insgesamt voll

streckten Todesurteile
davon: 
SS Polizei Hilfsverbände sonstige Personen

1939/40 7 4 3 — —

1941 24 17 7 — —
1942 183 112 23 10 38
1943 386 110 37 138 101
1. Halbjahr 1944 401 133 68 50 150

Insgesamt: 1001 376 138 198 289

(Quelle: HA SS-Gericht: „Übersicht über die vom  Beginn des Krieges bis zum 30. Juni 1944 voll
streckten Todesurteile“ , o. D. [BA: NS 7/351]).

Diese tro tz  einer h in ter den F orderungen  des Reichsführers-SS zurückbleibenden 
^  a Zumessungspraxis so überaus blu tige Bilanz läßt erkennen, daß die Selbstdarstel- 
stäK.^er ^  a' s e*ner nach innen „sauberen  G em einschaft“ selbst nach SS-eigenen Maß- 
Und np 11Ĉ tS C*n M ythos w ar- D ie verbalen Bekenntnisse zu „T reu e“ , „G ehorsam “ 
tjjit e igkeit des E igentum s“ kontrastierten  vielm ehr in geradezu eklatanter Weise 
Qejj Cr Tatsache, daß die E igentum sdelik te , die „T reuepflich tverletzungen“ sowie die 
J\ njJ)rSarns'  und „M anneszucht“ -V ergehen seit K riegsbeginn  konstant die häufigsten 
aller a^ePUnkte in  SS und  Polizei w aren und  zum  Beispiel 1943 zusam m en über 80% 
Sondergf [° .̂^ten D elik te  ausm achten64. Insofern  scheint die D elinquenzstruk tur insbe- 
Hch .. ei ßen Feld- und  E rsatzverbänden der W affen-SS jener im  H eer grundsätz- 
■ _ _ J^ J^ g e w e se n  zu sein, auch w enn die Q uellenlage V ergleiche nu r sehr einge

** ^6l lu
** t)iej 4teilungen“ des HA SS-Gericht, Bd. III/H . 1, S. ö ff. (BA: NSD 41/308).

s*ch aus einer Analyse der in den „M itteilungen“ des HA SS-Gericht (1940—1943J 
B« ich te  (BA: NSD 41/306—308).
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schränkt gestattet68. M it der gleichen gebotenen  V orsicht w ird  m an davon ausgehen 
dürfen, daß sich die Spruchpraxis der Heeres- von  der der SS-Gerichte zum indest hin
sichtlich der H äufigkeit v o n  F reisprüchen einerseits, Todesurteilen , Zuchthaus- und 
G efängnisstrafen andererseits aufs Ganze gesehen nicht w esentlich unterschied66. Die 
R ichtigkeit dieser A nnahm en unterstellt, w ar die SS- und  Polizeigerichtsbarkeit in all 
ih rer U nerbittlichkeit vielleicht doch nicht ganz so neu und  einzigartig , w ie dies den 
V orstellungen H einrich H im m lers entsprochen hätte, die W ehrm achtgerichtsbarkeit 
ihrerseits aber sicherlich auf dem  besten W ege, ebendiesen V orstellungen gerecht zu 
w erden67.

95 Am konkretesten ist ein solcher Vergleich für das letzte Vierteljahr 1942 m öglich; vgl. hierzu die 
einschlägigen Angaben im Bericht des H A  SS-Gericht btr. „Kriminalstatistik füt das 1. Vierteljahr 
1943“ vom  19. 7. 1943 (BA: NS 19/neu 1916) sowie OK W , „Kriegs-Kriminalstatistik für die Wehr
macht für die Zeit vom 1. O ktober bis zum 31. Dezember 1942“ (MA: H  25/40, S. 69 ff.). Für das 
Jahr 1941 vgl. ferner undatierten „Verm erk“ in BA: NS 7/205, Bl. 1 sowie die Angaben bei Otto 
Hennicke, Auszüge aus der W ehrmachtkriminalstatistik. In: Zs. f. Militärgeschichte 5 (1966), S. 438 
bis 456.

99 Vgl. ebd.
97 Vgl. in diesem Sinne, sich von früheren, z. T. stark apologetisch gefärbten Interpretationen ab

hebend, auch Manfred Messerschmidt, Deutsche Militärgerichtsbarkeit im Zweiten W eltkrieg, in: Die 
Freiheit des Anderen. Festschrift für Martin Hirsch. Hrsg. von Hans Joachim Vogel (u. a.). Baden- 
Baden 1981, S. 111— 142 sowie, detailliert, ders. (mit Fritz Wüllner), Die Wehrmachtjustiz im Dienste 
des Nationalsozialismus. Zerstörung einer Legende. Baden-Baden 1987, hier vor allem S. 181 ff.



Nachwort zur ersten Auflage

Unsere Untersuchungen zur Geschichte der bewaffneten SS zeigten uns diese als ein 
Phänom en, dessen strukturelle Kom plexität, dessen Funktionstüchtigkeit und beträcht
liche historische W irksamkeit in radikaler Weise m it jenen anti-rationalen und in diesem 
Sinne primitiven Auffassungen vom Wesen der menschlichen N atu r und der Geschichte 
kontrastierten, auf welchen die Existenz der SS gründete. D er Befund ist augenfällig 
genug, um  uns zu veranlassen, das Verhältnis von Leitbild, S truktur und Funktion in der 
Geschichte der bewaffneten SS noch einmal allgemein zu überdenken und dam it — auf 
nunmehr höherer Reflexionsebene — zum Ausgangspunkt unserer Untersuchungen 
zurückzukehren.

Die Analyse der SS-ideologischen Leitbildvorstellungen hatte  deutlich gemacht, daß 
die Geschichte der Waffen-SS nicht, wie immer wieder versucht w ird, von der Geschichte 
der SS als ganzer und diese wiederum nicht von derjenigen des Nationalsozialismus 
abgelöst betrachtet w erden kann1. Die unm ittelbare politische und  weltanschauliche 
Angebundenheit der Waffen-SS an den Nationalsozialism us w ar die Voraussetzung ihrer 
Existenz und stellt die Truppe in den K ontext jener deutschen politischen Traditionen, 
aus welchen der Nationalsozialism us erwuchs. Interessanter als diese, unter professionel
len Historikern kaum um strittene Zuordnung erscheint uns indessen ein anderer Bedin
gungszusammenhang, der sich ergibt, wenn w ir die SS als nicht nur politische, sondern 
zugleich als quasimilitärische O rganisation betrachten. D ann nämlich zeigt sich, daß die 
Geschichte der SS-Verbände nicht allein aus dem K ontext der spezifisch deutschen 
Geschichte sich erklärt, sondern zugleich Entwicklungen reflektiert, die über Deutschland 

'naus ^ le industrialisierten Gesellschaften Europas in der ersten H älfte  dieses Jahrhun- 
r s ganz allgemein betrafen. Als in diesem Sinne epochentypisch könnte das politische 

atentum der SS vor allem in dreierlei Hinsicht erscheinen:
3 01 / -  entstand die W affen-SS als eine bestimmte Erscheinungsform „politischen 
ri • ^ entums" ln der Epoche eines zunehmend entgrenzten Gewaltbegriffs2. Charakte- 
t*ris<h“^ r •Ĉ eSen Entgrenzungsprozeß w ar, daß nicht-kom battante bzw. nicht als „mili- 

legitimierte G ruppen in zunehmendem M aße sowohl zu O pfern wie zu Trägern

»Pologe,S-e A ZuSammenhang bleibt, so banal der Hinweis auf ihn sein mag, nicht nur in offen 
Bu** /°n ^ b e i te n  un reflek tiert; auch die Dissertationen von R. A. Gelwick sowie von 

s< W sT ss. (»The N on-G erm ans in the G erm an Arm ed Forces, 1939— 1945“) spiegeln u. E. diese 
t  7a c h e m  hohem Maße.j  T r»
Uts<hen ii.1?.ter^run<i dieser Entwicklung vgl. zusammenfassend M. Geyer, D ie Geschichte des 

?**^er»e d von 1860 bis 1945. E in Bericht über die Forschungslage (1945— 1975). In : Die
’ 8 . 25fi euts°be Geschichte in der internationalen Forschung (1945— 1975). H g. von H .-U . Weh- 

286 ( =  Geschichte und Gesellschaft, Sonderheft 4, 1978).
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militärisch organisierter G ew alt wurden. G erade diese doppelte, aktive wie passive 
Ausweitung der G ew alt kennzeichnet u. E. die Geschichte der SS ebenso wie diejenige 
zahlreicher paramilitärischer Organisationen in den entwickelten europäischen Gesell, 
schäften der Zwischenkriegsjahre®.

Zweitens erscheint uns die Geschichte der W affen-SS m it dem Niedergang des N atio
nalstaatsgedankens eng verknüpft. Die Subsidien des Staates ausnutzend, sah die bewaff
nete SS ihre Legitimation doch allein in ihrer Zugehörigkeit zur nationalsozialistischen 
Bewegung. Ih r Bezugswert w ar letztlich nicht die N ation, sondern die supranationale 
Rassegemeinschaft. D am it erhielt die Anwendung militärisch organisierter G ewalt eine 
zusätzliche Dimension: sie w ar nun nicht mehr bloß das letzte M ittel zur Durchsetzung 
nationalstaatlicher Interessenpolitik, sondern w urde zum Erkennungsmerkmal rassischer 
und weltanschaulicher Superiorität und dam it zur Bestätigung höheren geschichtlichen 
Rechts. Die unter dem Aspekt nationalstaatlichen Interesses widersinnige Vernichtungspo
litik der SS in den besetzten Ländern Osteuropas zeigt, daß solcher Unterscheidung mehr 
als nur propagandistische Bedeutung zukam.

Eine dritte  unabdingbare allgemeine Voraussetzung für die Möglichkeit der Entste
hung einer professionellen SS-Armee w ar schließlich auch, daß der Strukturw andel der 
Armee in seiner D ynam ik hinter jenem der Gesamtgesellschaft zurückblieb. N icht allein, 
daß die Armee infolge ihrer feudalen Resttraditionen zahlreichen Zeitgenossen als un
zeitgemäß und reaktionär erschien — wichtiger noch w ar, daß sie von den Jahren des 
Krieges abgesehen nur höchst unvollkom men in der Lage w ar, die militärischen Lauf
bahnerwartungen jener sozialen G ruppen zu befriedigen, die dann mehrheitlich das 
soziale Substrat der bewaffneten SS bildeten.

W enn m an bereit ist, in den drei hier genannten Faktoren — der Entgrenzung militä
risch organisierter Gewalt, dem Zerfall der N ationalstaatsideologie und einem rapiden, 
die Anpassungsfähigkeit des traditonellen M ilitärapparates übersteigenden Strukturwan
del der Gesellschaft — Indikatoren einer allgemeinen Modernisierungstendenz der 
Zwischenkriegsgesellschaft zu sehen, so w ird man das Phänomen „W affen-SS“ partiell4 
als eine Begleiterscheinung der sich modernisierenden Gesellschaft in Deutschland be
trachten müssen5. Ein solcher Schluß indessen steht in offenkundigem Widerspruch zu 
jenen anti-modernen, rückwärtsgewandten Utopien, welche die ideologischen Zielvorstel-

* Vgl. W. E. Williams, Versuch einer D efinition param ilitärischer Organisationen. In: V.Rj 
Berghahn, M ilitarismus, S. 139 ff.; D . C . W att, Too serious a business. E uropean armed forces an 
the approach to  the Second W orld W ar. Berkeley/Los Angeles 1975, K ap. II.

4 P artie ll darum , weil die genannten Faktoren u. E. zw ar notwendige, keineswegs aber ni 
reichende Voraussetzungen zur E rklärung der W affen-SS darstellen. , ^

5 Neben den schon genannten Arbeiten von R. Dahrendorf (Gesellschaft und Demokratie ^  
Deutschland, hier bes. S. 431 ff.) sowie — pointierter noch — D . Schoenbaum (Die braune Re . 
lution) vgl. in diesem Zusamm enhang auch H . A. Turner, Fascism and M odernization. In: j  
Politics 24 (1972), S. 547 ff., ferner H . M atzerath , H . Volkm ann, M odernisierungstheorie 
Nationalsozialism us. In :T h eo rien  in der Praxis des H istorikers. H g. von J. Kocka, S. 86 
Geschichte und  Gesellschaft, Sonderheft 3, 1977) sowie die Diskussion um G. Allardyce, 
Fascism is N o t: Thoughts on the D eflation  of a Concept. In : Am erican H istorical R evie^  
(A pril 1979), S. 367— 398. Aus marxistischer Sicht vgl. auch J. Petzold, W ar H itle r ein ■̂ev0 , j tter 
när? Zum Them a Modernismus und Antimodernism us in der Faschismus-Diskussion. In : “  
fü r deutsche und internationale P o litik  23 (1978), S. 186— 205.

I
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lttrlgen des Nationalsozialism us im allgemeinen und die Himmlers im  besondern be
stimmten6. Wie ist dieser Widerspruch aufzulösen?

P ie  A ntw ort, die sich als Folge unserer freilich sehr begrenzten Forschungen anbietet, 
eht dahin, daß dieser W iderspruch in der T at unauflösbar ist, daß er lediglich historisch 

sehr v ie l weniger in Erscheinung tra t, als m an erw arten möchte. D ie Ursache hierfür ist 
einfach: die Geschichte der SS w ar zu kurz, als daß der Widerspruch zwischen der ten
denzielle11 M odernität ihrer strukturellen und funktionalen Entwicklung und der „Ge- 
gen-Modernität“ der m it dieser Entwicklung verbundenen ideologischen Leitbilder und 
politischen Ziele zum offenen K onflikt hätte  führen können7.

Mehr noch: Himmlers Versuch, das „Rad der Geschichte“ zurückzudrehen, hatte 
zunächst selbst einen modernisierenden E ffekt auf die Entwicklung der Truppe, lief er 
doch darauf hinaus, die überkommene Klassenstruktur der gesellschaftlichen Eliten 
aufzubrechen. Vor allem die weitgehende Beseitigung der althergebrachten Selektions
kriterien „M ilieu“ und „Bildung“ hatte, wie unsere Strukturanalyse des jüngeren, aus der 
SS selbst erwachsenen Führerkorps bewies, insofern einen „pluralisierenden“ Effekt, als 
sie traditionell als nicht „offiziersfähig“ geltenden Bewerbern aus dem unteren M ittel
stand lange vor dem Kriege schon die Chance einer militärischen Führerlaufbahn eröff- 
nete. Die soziale D ynam ik dieses Prozesses, die während der kurzen Geschichte der 
bewaffneten SS freilich nicht voll w irksam  w urde8, ist um so höher zu veranschlagen, 
als es der SS nicht gelang, ihrerseits ein alternatives Selektionskriterium (von ähnlicher 
Eindeutigkeit wie „M ilieu“ und „Bildung“) einzuführen9. Erst aus diesem Mangel, so 
will uns scheinen, resultierte letztlich jene wachsende H eterogenität, ja  innere Zerrissen
heit des W affen-SS-Führerkorps, welche mehr und mehr in W iderspruch zu der auf 
Homogenität und (interne) K onfliktlosigkeit abgestellten Gemeinschaftsideologie der SS 
geriet. N ur mühsam konnte dieser in den Kriegsjahren verstärk t aufbrechende Gegensatz 
durch einen politisch-weltanschaulichen Minimalkonsens unter den Führern sowie durch 
strikte, von H im m ler selbst überwachte Verhaltenskodices überdeckt werden.

Die Widersprüche von M odernität und Gegen-M odernität, von H om ogenität und 
Heterogenität waren keineswegs die einzigen Ambivalenzen in der Entwicklung der 
Dê affneten SS. D er Ausbau der Truppe zur Massenarmee bei gleichzeitigem Fortbeste-

S  1S7*« H . A. Turner, Faschismus und K apitalism us in Deutschland. G öttingen 1972, vor allem 
7 m ferner Teil I der vorliegenden Arbeit.

Litera Ur am ®-ande sei da rau f hingewiesen, daß es sich hier um m ehr handelt als den in der 
zerath ' 1' « 111111167 w ieder diskutierten Ziel-Mittel-Konflikt in der N S-H errschaft (vgl. H . M at- 
bezttg’a y°lk m an n , M odernisierungstheorie und N ationalsozialism us, S. 90 f.). Zumindest in 
®ins<hr"Ul, bew affnete SS k ö n n te  m an ergänzend von  einem  „Z iel-S tru k tu r-K o n flik t“, m it 

• 'Jn® au|h  von einem „Ziel-Funktions-K onflik t“ sprechen.
«'»chlos ° 8 f .  einer Lehr- und  Forschungspraxis, welche die Zeit der N S-H errschaft als in sich 
R e g i m e '  iSt° risAe E n titä t behandelt, w ird  u. E. allzu leicht verkannt, daß  es sich beim 
f r i s c h  kur,“  Alne durch Krieg „vorzeitig“ abgebrochene Entwicklungsphase handelte, deren 

yrze D auer in bemerkenswertem  K ontrast zur Langfristigkeit der in dieser Zeit ini- 
iifcerh 611 ^ an<^ un8sProzesse steht. Diese begannen in dem von uns untersuchten Teilbe- 

Ztt*anln,en,auP1 « s t  w ährend des Krieges w irksam  zu werden. D aß  der bald  da rau f folgende 
*°*aUn S p /  i '^ re w e' tere E n tfa ltung  unterband, sollte nicht zu einer U nterschätzung der 
v  Dje b;_i n . ra b- des sich in der W affen-SS anbahnenden S trukturw andels führen.

ejnj  gisch-rassischen Auslesekriterien der SS können hier außer acht bleiben. Sie waren 
®r lich und konstant, noch im sozialen Sinne selektiv; im übrigen w urden sie höchst

Eehandhabt.
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hen eines extrem elitären Leitbildes, die Rekrutierung fremdvölkischer „Untermenschen“ 
zur militärischen Sicherung der „arischen“ H errschaft oder die Herausbildung weitestge
hend autonom  agierender Verwaltungsoligarchien innerhalb einer offiziell am Führer
prinzip orientierten Reichsführung-SS sind kaum  weniger frappierende Beispiele dafür, 
wie unüberbrückbar die K luft zwischen ideologischer N orm  und politischer R ealität in 
der Geschichte der bewaffneten SS werden konnte. U nd doch: es fä llt auf, wie wenig 
diese vielfältigen Widersprüche die Gesamtentwicklung der W affen-SS beeinträchtigt zu 
haben scheinen. Das verw irrende und doch die Geschichte der bewaffneten SS so kenn
zeichnende Nebeneinander von Irra tionalitä t und R ationalität, von Prinzipientreue und 
Anpassungsbereitschaft, von Eliteanspruch und Massenarmee, von Planung und Im provi
sation, von revolutionärer A ttitüde und Traditionalismus — all dies blieb augenscheinlich 
ohne wirklich einschneidende Folgen auf die von der Reichsführung-SS in Hinblick auf 
die bewaffnete SS verfolgte Politik. Zw ar w ar diese Politik, wie an mancherlei Beispie
len gezeigt werden konnte, nur allzu oft das Resultat kurzfristiger Kompromisse und 
zufälliger Konstellationen, taktisch m otivierter W inkelzüge und klug genutzter Augen
blickschancen. Gleichwohl aber lief sie m it scheinbarer innerer Logik auf eine kontinuier
liche Ausweitung der politischen und militärischen Einflußsphäre des Reidisführers-SS 
hinaus.

O bwohl der machtpolitische Zuwachs für H im m ler keineswegs auf die bewaffneten 
Teile der SS beschränkt blieb, tr i t t  er doch hier besonders offenkundig zutage: nicht nur, 
daß es der Reichsführung gelang, gegen den erbitterten W iderstand der Armee einen 
militärischen Funktionsanspruch der SS durchzusetzen, es gelang ihr auch, die Konkur
renzsituation zum traditionellen „W affenträger“ fü r ihre Zwecke auszunutzen. Denn 
w ährend Wehrmacht- und Heeresführung sich nicht zuletzt über die Frage, wie der 
H erausforderung durch die SS zu begegnen sei, politisch entzweiten, vermochte diese sich 
gerade in der K onkurrenz zur W ehrmacht und in der D istanzierung zu ihr als alternati
ver militärischer Faktor zu profilieren. So ungewöhnlich in organisatorischer und so 
bedeutsam in politischer Hinsicht allein die Tatsache anm utet, daß es der SS-Führung 
binnen weniger Jahre gelang, eine nach H underttausenden zählende T ruppe supranatio
nalen Zuschnitts von weitgehend überdurchschnittlichem militärischem Leistungsstandard 
zu schaffen, bedenkenwerter noch erscheint ein anderer Erfolg der Reichsführung: das 
Ausmaß nämlich, in dem es ihr gelang, das nationalsozialistische Leitbild „politischen 
Soldatentum s“ in der neuen Truppe zu verankern. Dieser Erfolg ist nicht so sehr darin 
zu sehen, daß es H im m ler vermocht hätte, den einzelnen SS-Führer charakterlich und 
ideologisch zum Ebenbild des „politischen Soldaten“ zu formen (obwohl m it der ersten 
Junkerschulgeneration in der T at ein Führerkorps von diesbezüglich relativ großer 
H om ogenität heranwuchs). Sein Erfolg bestand vielmehr vor allem darin, die Vielta 
der ideologischen Haltungen, der Ressortinteressen und sozialen Divergenzen innerha 
der Waffen-SS politisch neutralisieren und die T ruppe als ein militärisches Instrurneu1 
ohne eigene politische Artikulationsmöglichkeit — d. h. als eine „Verfügungs“-TrupP* 
der politischen Führung im wortwörtlichen Sinne — aufbauen zu können10. Schließ 1 
dürfte von kaum  geringerer Bedeutung gewesen sein, daß es H im m ler ebenfalls gelang

10 Insofern es der SS-Truppe an praktisch allen Voraussetzungen fü r eine politische E n ts h ^  
dungsteilhabe ih rer m ilitärischen Führung fehlte, w ar das Soldatentum  der W affen-SS natu 
denkbar unpolitisch; es w ar „politisch“ nur in dem Sinne, daß  es m it dem Nationalsozialism us 
Ideologie und Herrschaftssystem  un trennbar verknüpft war.



Nachwort zur ersten Auflage 337

schon w ährend des Krieges weitgehend die politischen Voraussetzungen zu schaffen, um 
der SS nach Kriegsende eine — wenn nicht: die — führende Stellung in den von 
p e u t s c h l a n d  eroberten Gebieten O st-, N ord - und W esteuropas zu sichern.

Es lieg1 au  ̂ der H and , daß die hier genannten Erfolge der Reichsführung-SS von 
strategischer, die Gesamtentwicklung von „Schutzstaffel“ und NS-Regime bestimmender 
Bedeutung waren. Dies zu konstatieren heißt jedoch, den mannigfachen Widersprüchen 
und Ambivalenzen in der Geschichte der bewaffneten SS einen letztlich untergeordneten 
Stellenwert zuzuweisen. Denn so offensichtlich die Diskrepanz zwischen weltanschau
lichem Ideal und politischer Praxis, zwischen Zielen und M itteln, zwischen Leistungsan
spruch und Leistungsfähigkeit der SS-Truppe gewesen sein mag, sie genügte nicht, das 
nationalsozialistische „Experiment W affen-SS“ — und um ein solches handelt es sich 
zumindest in den Vorkriegsjahren — zum Scheitern zu bringen11. D am it aber stoßen in 
dem von uns betrachteten Teilbereich jene heuristischen Modelle an die Grenzen ihrer 
Erklärungskraft, welche nationalsozialistische H errschaft p rim är als „P olykratie“, 
„gelenktes Chaos“ und ineffizienten Kompetenzendschungel interpretieren12. Vorausge
setzt, daß der doppelte Befund unserer Analysen — Widersprüche und Ambivalenzen 
auf der „taktischen“, eine stabile und im Sinne nationalsozialistischer W ertvorstellungen 
„erfolgreiche“ Gesamtentwicklung der SS-Truppe auf der „strategischen“ Ebene — nicht 
ganz untypisch auch für andere Bereiche des NS-Systems w äre13, bliebe weiteren For
schungen die Aufgabe gestellt, ein kohärentes Funktionsmodell zu entwickeln, welches 
das Funktionieren to ta litärer Herrschaft tro tz  tendenzieller Verschärfung interner Span
nungen und Widersprüche zu erklären vermag.

11 Dies im Unterschied etw a zur SA, deren Bestrebungen im Sommer 1934 nicht zuletzt daran  
scheiterten, daß der W iderspruch zwischen den m ilitärpolitischen Ansprüchen Röhms und der 
diesbezüglichen Leistungsfähigkeit seiner O rganisation zum indest in H itlers Augen unüberbrück
bar wurde.

11 Zur Auseinandersetzung um die vor allem von T. Mason und H . Mommsen vertretenen 
These, derzufolge das NS-Regim e zu einer dauerhaften  M achtentfaltung infolge seiner inneren 
Struktur unfähig gewesen sei, vgl. nunm ehr auch den von G. Hirschfeld, L. Kettenacker herausge
gebenen Tagungsband: D er „Führerstaat“ : M ythos und R ealität. Studien zur S truk tu r und 

olitik des D ritten  Reiches. S tu ttgart 1981. ( =  Veröffentlichungen des Deutschen Historischen 
‘nstituts London.)

Eine solche Annahm e legt vor allem nahe: K. D. Bracher, T rad ition  und Revolution im 
conalsozialismus. In : Ders., Zeitgeschichtliche Kontroversen. Um  Faschismus, Totalitarism us,

emokratie. München 1976.



Nachwort zur dritten Auflage: 
Anmerkungen zur neuesten Forschung

D ie 1982 erschienene erste Auflage dieses Buches hat in  der allgem einen wie in der 
fachinternen Ö ffentlichkeit eine alles in allem sehr w ohlw ollende A ufnahm e gefunden. 
W ie schm eichelhaft ein A u to r eine solche Tatsache auch em pfinden mag, für sich ge
nom m en spiegelt sie doch eher die heute üblich gew ordene Bequem lichkeit vieler 
Rezensenten denn die tatsächlichen Q ualitäten eines Buches. Insofern  erscheint es sinn
voll, sechs Jah re  nach der Erstauflage die F rage nach der Bew ährung oder N ichtbe
w ährung  der E rgebnisse unseres Buches vorzugsw eise im  Lichte der seither neu publi
zierten Forschungsergebnisse zu prüfen. D ennoch  seien w enige, no tgedrungen  pau
schale B em erkungen zu einigen von  der K ritik  w iederholt aufgegriffenen G rundsatz
problem en vorausgeschickt.

I.

Z unächst zu zwei M ißverständnissen: das vorliegende Buch bietet eine Analyse der 
ideologischen G rundlagen sowie der organisatorischen und  sozialen S trukturen der 
W affen-SS, keine G eschichte ih rer E insätze. W enn m anche Rezensenten gleichwohl 
eine detaillierte B ehandlung der von  W affen-SS-Verbänden begangenen Kriegsver
brechen verm ißt haben1, so haben sie höchstw ahrscheinlich zum  falschen Buch ge
griffen2. D essenungeachtet dü rfte  unsere U ntersuchung allerdings durchaus zur allge
m einen E rk lärung  der für Teile der W affen-SS charakteristischen Verbrechens- (und 
Selbstaufopferungs)bereitschaft beitragen.

E in  ganz anderes M ißverständnis betrifft unsere D arste llung  der SS-Ideologie. 
welche, w ie eingew andt w urde, niemals dem  w ahren „Selbstverständnis der S o ld a te n  

der W affen-SS“ entsprochen habe3. G enau dies w urde freilich niemals behauptet, ga°z

1 So etwa Pierre Angel in: Revue d ’Histoire de la Deuxieme Guerre Mondiale, 134 (April 1984). 
S. 105 f.

2 Zu einigen der bekanntesten Verbrechen unter Beteiligung von Waffen-SS-Verbänden liegen 0®° ^  
detaillierte Darstellungen vor: vgl. James J. W eingartner, Crossroads of Death: The Story °  J  
Malmedy Massacre and Trial. Berkeley/Los Angeles 1979 sowie Max Hastings, Das Reich: Resis 
and the March of the 2nd SS Panzer Division through France, June 1944. London 1981. ^ astl *̂zen 
Untersuchung der Massaker von Tülle und Oradour erscheint uns die ausgewogenste einer g3 
Reihe z. T. höchst kontroverser Publikationen zum gleichen Thema: Peter Przybylski / Horst 
M örder von Oradour. Berlin (Ost) 1984; Herbert Taege, Wo ist Kain? Enthüllungen und D o k u tu ^  
zum Komplex Tülle und Oradour. Lindhorst 1981; ders., Wo ist Abel? Weitere Enthülluflgefl ^  
Dokum ente zum Komplex Tülle und Oradour. Lindhorst 1985; O tto  W eidinger, Tülle und
Eine deutsch-französische Tragödie. Aalen 1985 (Taege und W eidinger sind ehemalige Ang 
der Waffen-SS). b f ^

3 So der Untertitel eines von F. G. Einer herausgegebenen Bandes „Treu ihrem Volk“ u& 
1987), welcher die im HiaG-Organ „D er Freiwillige“ über Jahre hinweg nicht ohne Bemu 
Fairness und Sachlichkeit geführte Auseinandersetzung mit unserem Buch z u s a m m e n f a ß t .
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jjj, G egenteil v o r einer V erw echslung von  ideologischen N orm en  und  tatsächlich v o r
h e r r s c h e n d e r  M entalität ausdrücklich gew arn t4. Beide konnten , m ußten  aber n icht 
.•hereinstimmen; doch ändert diese potentielle D ifferenz nichts daran, daß die histo- 
ische Rolle der W affen-SS insgesam t v o n  den A nsprüchen ih rer obersten  F ührung , 

j  h zuallererst von  H itle r und  der Reichsführung-SS, n icht aber oder allenfalls mar- 
inal von  ^ er —  im übrigen  keineswegs einheitlichen —  Bew ußtseinslage der in  den 

fro n t- und  E rsatzverbänden eingesetzten Soldaten bestim m t w urde, so in teressant 
diese un ter sozialgeschichtlichem  A spekt auch sein mag.

Weit gew ichtiger als derartige M ißverständnisse dürfte  der H inw eis einzelner Rezen
senten auf das auch im  vorliegenden Buch nicht befriedigend gelöste Problem  eines 
systematischen V ergleichs der Waffen-SS m it den drei W ehrm achtteilen einerseits so
wie anderen zeit- und  regim etypischen A usdrucksform en organisierter G ew alt anderer
seits sein6. E in  solcher, von  uns seinerzeit dank der E insicht in  die G renzen eigener 
Kompetenz in  der T at nu r punktuell angestellter V ergleich erscheint uns gerade im  
Lichte der eigenen seit A bschluß des Bandes betriebenen Forschungen  zur deutschen 
Kriegführung im  Z w eiten  W eltkrieg8 heute m ehr denn  je als ein D esiderat von  beson
derer Bedeutung. D ies w eniger darum , weil er vielleicht noch einige w eitergehende 
Differenzierungen hinsichtlich dessen erbringen  könnte , was denn nun  an der E n t
wicklung der W affen-SS w irklich SS-spezifisch w ar, und  was als P ro d u k t SS-frem der 
Einflüsse (Traditionen, B ürokratisierung, kriegsbedingte Sachzwänge etc.) anzusehen 
wäre. Entscheidender ist, daß ein derartiger, m öglichst um fassend angelegter V er
gleich m ilitärischer und  quasi-m ilitärischer Systeme die Chance eröffnete, die sich seit 
dem E rsten W eltkrieg im  Bew ußtsein n icht n u r der professionellen M ilitärs dram atisch 
verändernde Beziehung von  Ideologie, T echnologie und  G ew alt neu zu them atisieren, 
um so zu einer, wie V olker B erghahn forderte , „g rundlegenden  N eudefin ition  des 
Begriffs des .M ilitärischen' im  Z eitalter to ta le r und  terroristischer K riegführung“ v o r
zustoßen7. D ieser die M öglichkeiten der vorliegenden U ntersuchung fraglos sprengende 
Ansatz böte einen In terpreta tionsrahm en, innerhalb dessen das Them a „W affen-SS“ 
?Uch d*e künftige Forschung zur G eschichte der bew affneten M acht in  der ersten 

fte dieses Jah rhunderts  relevant zu bleiben verspräche.

II.

man *n  ^ en achtziger Jah ren  erschienene L ite ra tu r zum  them atischen 
VOrlieg enden Buches, so gew innt m an freilich den E indruck , daß die A k- 

iCoeb/s sS an® noc^ anders verte ilt sind. E ine gewisse A usnahm e bildet allenfalls Robert 
Zut q  u • 16 ”  Black C orps“ , die z. Z t. zweifellos w ichtigste G esam tdarstellung 
— .—____^chte der SS. Z w ar folgt der Verfasser hinsichtlich der Entstehungsgeschichte

* VR, ^ n ^5> Anm. 1.
* k®! leWpile ,—*___ u:

^U>et 
"  8S)

- ^ (1984) '̂ ,We^s unterschiedlicher Akzentuierung Richard Bessel in: The Journal of Strategie Stu- 
i Geoffrcy ^ddham  in: The Journal of M odern History 56 (1984), S. 762 ff. sowie

♦ 8 8  f f .

‘• « Z u  ü.

^ Che Heich und der Zweite Weltkrieg, Bd. 6 . Hrsg. vom  Militärgeschichtüchen For- 
• Stutt8 a«  1989.

*  ° R r t O V  " —  r r u u a i n  m .  1 1 1 C  J U U U K U  KJL X A I & L U iy  J U  ( 1 2 0 <J. / U Z . I I .  J Ü W 1C

« y ’ S* 488 ff1 ^ k th u c h  des Instituts für Deutsche Geschichte (Universität Tel-Aviv), Bd. X IV  

^eutsUt,UnSere ^ emr|ächst erscheinende Studie „D er Krieg gegen die Sowjetunion 1942/43“ ,

•ac  LVOV.

Cl/84), S. 227.
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der bew affneten SS noch der älteren, unseres E rachtens allzu kurz greifenden In ter
preta tion , w onach „W affen-SS units w ere designed and trained for use against ,trai- 
to rs ‘ . . . and against a G erm an insurrection , w hether from  the left o r r ig h t“ 8, doch 
leistet sein B uch für die historische E ino rdnung  des Phänom ens in die G esam tge
schichte des deutschen Faschismus Bem erkensw ertes. D abei w ird  einmal m ehr deut
lich, daß die SS (und m it ih r die W affen-SS) letztlich auch als das P roduk t eines von 
einer „b locked  society“ n icht bew ältigten M odernisierungsdrucks angesehen werden 
m uß9. Ih re  O m nipotenz w ar, anders ausgedrückt, die letzte K onsequenz eines Pro
zesses, innerhalb dessen nach und  nach alle rationalen H errschaftskontro llen  u n te r dem 
V orw and außer K raft gesetzt w urden, daß sie eine E n tfa ltung  der lebendigen E ner
gien des V olkes hem m ten. D ie G efahr einer derartigen E nthem m ung ist, wie Koehl 
zu R echt beton t, kein spezifisch deutsches und  auch kein ausschließlich auf die Zwi
schenkriegszeit beschränktes Phänom en, sondern ein Risiko m oderner Industriegesell
schaften allgemein.

Als spezifisch deutsch dagegen muß die ideologische Fundierung  dieser Entw ick
lung  angesehen w erden, wie die neuesten F orschungen von Anna Bramwell (über die 
auch in  der SS einflußreiche A grarideologie D arre ’s), von  William L .  Combs (über die 
SS-Zeitung „D as Schwarze K o rp s“ ) sowie von  Karl Hüser (über die W ew elsburg als 
das spirituelle Z en trum  der SS) zeigen10. U nter jeweils verschiedenen Fragestellungen 
bestätigen sie erneu t den grundsätzlich rückw ärtsgew andten, vor-bürgerlichen, ja 
streckenweise geradezu archaischen C harakter der SS-Ideologie, welche sich nicht 
nu r in  ihrem  bizarren Rom antizism us, sondern  auch substantiell von  H itlers eigener, 
entschieden m odernerer V orstellungsw elt11 unterschied. W enn die SS ungeachtet des 
an ti-m odernen Charakters ih rer Ideologie ihre Rolle als A vantgarde des Regimes 
gleichw ohl in  einem herrschaftstechnisch m odernen Sinne auszuüben verm ochte, so 
ist dies w ohl v o r allem aus ihrer einzigartigen Stellung innerhalb des national
sozialistischen Führerstaates zu erklären. D ie um  dessen Funktionsw eise in den letz
ten  Jah ren  en tbrannte D eba tte12 sollte Anlaß geben, die Rolle auch der SS neu zu

8 Robert L. Koehl, The Black Corps: The Structure and Power Struggles of the Nazi SS. Madisofl/ 
Wisconsin 1983, hier S. 235. Vgl. abweichend davon auch unseren Aufsatz: „M y H onour is Loyalty ■ 
The SS as a Military Factor in H itler’s Germany. In: Wilhelm Deist (Hrsg.), The German Military l” 
the Age of Total War. Leamington Spa 1985, S. 220—239.

9 Eben diesen Eindruck vermittelt auch eine methodisch sehr gründlich gearbeitete, in der Ir>ter 
pretation allerdings recht enge Dissertation zur Sozialstruktur des SS-Führerkorps vor dem Kriegf* 
die erkennen läßt, in welchem Maße Himmlers Organisation zur Beschleunigung der sozialen Mo
tat beitrug; vgl. Herbert F. Ziegler, The SS Fuehrer Korps: An Analysis of its Socioeconomic 3n I 
Demographie Structure, 1925— 1938. PH. D. (unveröff.), Emory University 1980. ,i

10 Anna Bramwell, Blood and Soil: Richard Walther Darre and H itler’s „Green Party“ . Bourne 
Buckinghamshire 1985; William L. Combs, The Voice of the SS: A History of the SS Journal ,» 
Schwarze Korps“ . New York /  Bern / Frankfurt a. M. 1986. Karl Hüser, Wewelsburg 1933 bis ^  
Kult- und Terrorstätte der SS. Eine Dokum entation. Paderborn 1982. W enig Neues bietet die DlS 
tation von Johannes Zischka, Die NS-Rassenideologie. Machttaktisches Instrum ent oder hand ;
bestimmendes Ideal? Bern / Frankfurt a. M. 1986. gpä

11 Vgl. Rainer Zitelmann, Hitler. Selbstverständnis eines Revolutionärs. Ham burg / Leamingto°  j 
1987, hier vor allem S. 316 ff. und 337 ff.

12 Gerhard Hirschfeld / Lothar Kettenacker (Hrsg.), The „Führer State“ : Myth and Reality- j
on the Structure and Politics of the Third Reich. Stuttgart 1981 ( =  Publications of the German H
ical Institute London, vol. 8).
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{jbet'denken. D abei dürfte  deren F unk tion  als Instrum ent des „Führerw illens“ ebenso 
^ b e s tre itb a r  bleiben wie die tro tz  aller Fehlschläge, R eibungsverluste und  W ider- 
sprüchlichkeiten im  E inzelnen erstaunliche system im m anente E rfolgsbilanz H im m ler
scher Politik.

In  kritischer E rgänzung  zum  N achw ort der E rstausgabe dieses Buches w ürde ich 
beute freilich zwei A spekte stärker als früher in  den V orderg rund  rücken. D a ist zum  
einen die Frage, ob  die im Zuge der ständigen M achtausw eitung geradezu sprunghaft 
wachsende K om plexität des „schw arzen Im perium s“ dessen S teuerbarkeit n icht zuneh
mend beeinträchtigte. Sich dieser G efahr frühzeitig  bew ußt, versuchte H im m ler schon 
vor K riegsbeginn, die K on tro lle  über seinen funktional zunehm end auseinanderdriften
den H errschaftsbereich durch gezielte M aßnahm en zu verstärken. Z u  nennen wäre in 
diesem Zusam m enhang beispielsweise die E inführung  der SS-eigenen S trafgerichts
barkeit13 sowie vor allem die E insetzung H öherer SS- und  Polizeiführer als persönliche 
Vertreter H im m lers mit territo ria l begrenzter Zuständigkeit. A uf diese W eise tra t neben 
die vertikale, bei den diversen Z entra lbehörden  der Reichsführung-SS zusam m en
laufende B efehlsstruktur eine zusätzliche horizontale V erklam m erung des SS-/Polizei- 
apparates. D ieser V organg  ist in  einer unlängst von  Ruth B . B im  vorgeleg ten  D isserta
tion gründlich analysiert w orden14. D abei attestiert die V erfasserin der Institu tion  der 
HSSPF insbesondere in den besetzten G ebieten ein beträchtliches M aß an W irksam keit 
sowohl bei der V erteid igung und  A usw eitung des SS-Herrschaftsanspruches nach 
außen (d. h. gegenüber Z ivilverw altung, W ehrm acht, A usw ärtigem  /  m t etc.) als auch 
bei der inneren K onsolid ierung des H im m lerschen Im perium s. D ie dem  M achtgefüge 
des D ritten  Reiches innew ohnende D ynam ik ist fü r B irn  denn  auch nicht ein „P ro d u k t 
des ständigen K onkurrenzdrucks eines sich verselbständigenden K om petenzchaos“ , 
sondern habe „ausschließlich zur raschen und  effizienten Realisierung der w eltanschau
lichen Ziele der nationalsozialistischen F üh rung“ gedient und  „an  keiner Stelle aus 
dem durch die Ideologie vorgegebenen Rahm en hinaus“ geführt15. W urde m ithin 
das Problem  ausufernder K om plexität und  sich steigernder D ynam ik zum indest für 
den Bereich der SS doch bew ältig t? O der w urde n icht vielm ehr der angeblich alles 
steuernde „F ührerw ille“ —  und, analog, der W ille des Reichsführers-SS —  zu einem  
p0n der Person H itlers (bzw. H im m lers) zunehm end abgehobenen, m anipulierbaren 

aktor? Z u  einem  Faktor, der zur D urchsetzung  der unterschiedlichen, z. T . auch 
8egensätzlichen Ressortinteressen zw ar form al unverzichtbar w ar, inhaltlich aber 
QCltgehend von  den  Ressorts selber definiert w urde?  D ie w eitere F orschung zur 

schichte der SS w ird sich, so scheint uns, dieser F ragen  stärker als bisher anneh- 
men müssen.

^teii* ZWe*ter A spekt verdient gleichfalls m ehr B eachtung als ihm  in unserem  Buch 
Regei WUrc ê ' d 'e Z unahm e von  K om plexität, M acht und  E influß der SS w urde in  der 
8iche ^urch innere oder äußere K risen  des G esam tregim es in itiiert und  entw ickelte 

. leßhch um gekehrt p roportional zu dessen Ü berlebenschancen. So erhielt die 
’’̂ tach ^es »Schw arzen O rdens“ ih ren  ersten  entscheidenden Im puls nach der

- - ^ ^ g r e i f u n g “  durch  die K rise des Sommers 1934. D eren  Folgen auf die Entw ick-

u °ben S. 3 1 9  ff
S U  '®ettina Birn, Die Höheren SS- und Polizeiführet. Himmlers Vertreter im Reich und in den 

U Ob ebieten. Düsseldorf 1986.
P' c«. S. 397.
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lung der bew affneten SS16 und  des K onzentrationslagerw esens17 sowie auf das V er
hältnis von  SS und  Polizei haben in der neuesten F orschung  freilich keine wesentliche 
N eubew ertung  erfahren. Vergleichsweise größeres Interesse fand dagegen der zweite 
1938/39 u n te r dem  V orzeichen der unm ittelbaren  V orbere itung  auf den K rieg  ein
setzende und  sich m it dessen E ntfesselung verstärkende E ntw icklungsschub der SS 
D ank  einer D issertation  Hans-Jürgen Döschers18 sind w ir heute sehr präzise darüber 
u n terrich te t, wie erfolgreich sich die SS in  dieser Phase n icht nu r die K rise in  der W ehr
m acht- und  H eeresführung zunutze m achte, sondern im  Z uge des W echsels von 
N eura th  zu R ibbentrop  ih ren  E influß auch im  Bereich des A usw ärtigen A m tes auszu
w eiten  verstand. M it der K onzentration  auf die K ultu r-, V olkstum s- und  Judenpolitik 
die A uslandspropaganda und  die Personalpolitik  sicherte sich H im m ler dabei seine 
M itsprache just auf den fü r die D urchsetzung  der nationalsozialistischen Herrschaft 
auf dem  K on tinen t zentralen Sektoren.

D er K rieg  w urde für die SS som it zur einzigartigen Chance, ih re  Politik  der Macht
akkum ulation , deren M öglichkeiten sich u n te r friedensm äßigen B edingungen allmäh
lich zu erschöpfen drohten , jenseits der R eichsgrenzen u n te r neuen, sehr viel „groß
zügigeren“ B edingungen fortsetzen zu können19. W ie entschlossen die Reichsführung- 
SS von  A nfang an war, diese Chance zu nutzen, dokum entieren  eindrucksvoll die 
jüngsten  Forschungen  Hans Umbreits zur G eschichte der deutschen Besatzungspolitik 
in der ersten  K riegshälfte20. W enn H im m ler in  V erfolgung seiner Ziele im  O sten, d. h. 
in  Polen sowie später in  der Sow jetunion, von  vornherein  besonders erfolgreich zu 
operieren verm ochte, so v o r allem infolge der persönlichen U nterstü tzung  H itlers so
wie aufgrund  seiner Position  als „R eichskom m issar für die Festigung  deutschen Volks
tum s“ 21. D em gegenüber stieß die M achtentfaltung der SS in N ord - und  Westeuropa, 
u n d  zw ar insbesondere do rt, w o die SS sich M ilitärverw altungen gegenübersah, fürs 
erste durchaus noch an G renzen22.

18 Einen knappen Problemaufriß hierzu nebst einer Reihe zentraler Dokum ente bietet jetzt Klaus- 
Jürgen Müller, Armee und D rittes Reich 1933— 1939. Darstellung und Dokum entation. Paderborn 
1987. Einen speziellen Aspekt, nämlich die Übernahme verabschiedeter Berufsoffiziere in die Vor- 
kriegs-SS beleuchtet Gunnar C. Boehnert, The Third Reich and the Problem of „Social Revolution • 
Germ an Officers and the SS. In : Volker R. Berghahn /  M artin Kitchen (Hrsg.), Germany in the Agc 
of Total War. Essays in H onour of Francis Carsten. London 1981, S. 203—217.

17 Vgl. Hans-Guenther Richardi, Schule der Gewalt. D ie Anfänge des Konzentrationslagers Dachau 
1933— 1934. E in dokumentarischer Bericht. München 1983.

18 H ans-Jürgen Döscher, Das Auswärtige A m t im  D ritten Reich. Diplomatie im Schatten der „En 
lösung“ . Berlin 1987. „

19 Z ur näheren Begründung dieser These vgl. unseren Aufsatz: D er D urchbruch zum „ S S - S t a a t ^  

Die SS und das Jahr 1938. In : Franz Knipping /  Klaus-Jürgen Müller (Hrsg.), Machtbewußtsein 
Deutschland am Vorabend des Zweiten Weltkriegs. Paderborn 1984, S. 43—55, hier S. 52 ff.

20 Hans Umbreit, Auf dem W eg zur Kontinentalherrschaft. I n : Das Deutsche Reich und der Zwe^ 
W eltkrieg, Bd. 5: Organisation und Mobilisierung des deutschen Machtbereichs (Erster Halbban 
Hrsg. vom  Militärgeschichtlichen Forschungsamt. Stuttgart 1988. . ,et

21 Dieser Zusammenhang wird auch von Leonie M. Wheeler in ihrer beachtenswerten, aber c\ g{i 
unveröffentlichten Dissertation scharf herausgearbeitet: L. M. Wheeler, The SS a n d  the A d m in is tra
of Nazi Occupied Eastern Europe, 1939—1945. Ph. D ., Oxford 1981;

22 Vgl. in diesem Zusammenhang die umfassende Fallstudie von Albert de Jonghe, La 
Himmler-Reeder pour la Nom ination d ’un HSSPF ä Bruxelles. Auch deren abschließende Teile s 
nunm ehr publiziert: Cahiers d ’Histoire de la Seconde Guerre Mondiale, H. 7 (April 1982), S. 9 5 ^  
sowie H. 8  (Okt. 1984), S. 6—235.



p ie s  änderte sich —  keineswegs zufällig und nicht allein auf dem  Felde der Besat- 
^ n g sp ö ü tik  —  w ährend der zw eiten K riegshälfte, also w ährend der Phase des äußeren 
Niedergangs des D ritten  Reiches. D ie nach dem  katastrophalen W inter 1941/42 und 
dem Scheitern aller B litzkriegsillusionen einsetzende U m stellung auf den langen K rieg 
b eg ü n stig te  einmal m ehr die E ntfaltung  der SS als der radikalsten K raft des Regimes, 
welcher die D urchsetzung der to talen  M obilm achung der G esam tgesellschaft am ehe
sten zugetraut w urde. Ih ren  R epräsentanten fielen darum  im  Zuge dieses Prozesses, 
w ie etwa H im m lers E rnennung  zum  Reichsm inister des In nern  im  A ugust 1943 zeig t23, 
selbst solche F unktionen  zu, die bislang nicht im Z en trum  der m achtpolitischen A m bi
tionen der Reichsführung-SS gestanden hatten.

Ihren seit 1936 politisch spektakulärsten, historiographisch freilich bis heute am 
w en igsten  aufgearbeiteten E rfolg  errang die SS-Führung bezeichnenderweise w iederum  
in e in em  A ugenblick der äußersten K rise. D ie akute D oppelbedrohung  des Regimes 
v o n  innen (A tten tat auf H itler am 20. 7. 1944) und außen (Invasion im W esten, Z u 
sammenbruch der H eeresgruppe M itte im  O sten) im  Som m er 1944 und  die durch den 
F ehlsch lag des Zw anzigsten Juli bedingte politische Selbstausschaltung des Heeres v er
schafften H im m ler b innen kurzem  den O berbefehl zunächst über die sogenannten 
„V olksgrenadierdivisionen“ , dann über das E rsatzheer und  ließen ihn zum  H errn  über 
die H eeresrüstung, das K riegsgefangenenw esen24 und  das H eeresverw altungsam t auf
ste igen26. W ir sind uns heute w eniger sicher, als w ir es in der ersten  Auflage 1982 
waren28, ob H im m ler im  Bew ußtsein dieser M achtfülle n icht doch für w enige M onate 
eine Politik der planm äßigen V erschm elzung von  H eer und  Waffen-SS im  A uge hatte.

III.

W o im m er die Expansion der SS an G renzen stieß, geschah dies —  darin stim m en 
alle Studien überein —  entw eder infolge eigener Inkom petenz oder aufgrund des 
Widerstandes konkurrierender, sich m it gleichem oder besserem  Recht auf den „ F ü h 
rerwillen“ berufender M achtträger; eine durch Prinzipien der eigenen W eltanschauung 
begründete Selbstbeschränkung war der SS grundsätzlich frem d.

Vielleicht in keinem  Bereich w ar dies augenfälliger als auf dem  G ebiet der K riegs- 
u°d  Rüstungsw irtschaft. D en  Blick hierauf gelenkt zu haben ist ein V erdienst nicht

ttz t Albert Speers. In  seinem letzten großen  Buch „ D e r  Sklavenstaat“ 27 läßt er — 
Ungeachtet m anch bedenklicher N eigungen zur Selbststilisierung28 —  das breite Pano-

23  p.
Btvk m,C ^ ’ssertat' on zur Rolle Himmlers als Reichsinnenminister von Bireit Schulze (Universität 

steh‘ vor dem Abschluß.
kobert^fc^*CrZU aus ^em Nachlaß G ottlob Bergers unkritisch edierte Selbstdarstellung desselben; 
1984 “ hier (Hrsg.), Chef KGW . Das Kriegsgefangenenwesen unter Gottlob Berger. Lindhorst

*n der ni^ ers seit dem Sommer 1944 rapide wachsender Einfluß auf das Heer spiegelt sich deutlich 
^ tsberich !! j  gleichfalls ohne kritischen Apparat — veröffentlichten Faksimile-Ausgabe des „Tätig- 
1942 b is^y 65 ^CS ^befs des Heerespersonalamtes General der Infanterie Rudolf Schmundt“ (1. 10.

** v* i 10,1944)> hrss- von Derm ot Bradley und Richard Schulze-Kossens. Osnabrück 1984.
*7 Alb S' 308 ff>
** Vg^er !̂̂ 8^eer, ^ er Sklavenstaat. Meine Auseinandersetzungen mit der SS. Stuttgart 1981.
CH. R atthias Schmidt, Albert Speer: Das Ende eines Mythos. Speers wahre Rolle im D ritten 

* ^ rn /M ü n ch en  1982.
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ram a der großenteils gescheiterten w irtschafts- und  industriepolitischen A m bitionen 
des Reichsführers-SS sowie deren Zusam m enhang m it den allgem eineren volksturns- 
u n d  besatzungspolitischen Zielen H im m lers deutlich w erden. E inzelne A spekte dieser 
auf eine maximale A utarkie des „SS-Staates“ abgestellten A m bitionen  sind in den letzten 
Jah ren  eingehender analysiert w orden. So hat Hein% D . Hölsken in seiner Studie über 
die V-W affen29 die geradezu rabiate E influßnahm e des allzuoft als A grarrom antiker 
belächelten SS-Chefs auf das technologisch w ohl anspruchsvollste R üstungsprojekt des 
D ritten  Reiches dargestellt. Ludolf Herbsts g roße A rbeit über die deutsche Wirtschafts- 
politik  im Z w eiten  W eltkrieg beleuchtet eindrucksvoll die bislang w enig bekannten 
Versuche H im m lers, m it Hilfe von  M ännern wie O hlendorf und H ayler den Einfluß
verlust des Reichswirtschaftsm inisterium s zum  eigenen V orteil zu nu tzen30. Ziel all 
solcher In terven tionen  war es insbesondere, eine m achtpolitische G egenfron t zum 
überm ächtigen M inisterium  Speers aufzubauen. W ie weit H im m lers diesbezügliche 
A bsichten reichten, läßt auch ein Beitrag R o lf D . Müllers erkennen, in welchem der 
D schungel interessenpolitischer K äm pfe und  V erflechtungen zw ischen SS, W ehrmacht 
und  P rivatw irtschaft bei den im Zuge des „G eneralplans O st“ anlaufenden Planungen 
zur industriellen Entw icklung des neu eroberten  „Lebensraum es“ zu lichten versucht 
w ird. D em nach stand h in ter den V orstößen  der SS zugunsten einer Industrieansiedlung 
in den dem  Reich eingegliederten O stgebieten  langfristig  n icht w eniger als die Hoff
nung  auf ein von  der SS kontrolliertes „europäisches W irtschaftsm inisterium “31.

D er stellenweise enge Zusam m enhang zwischen den w irtschaftlichen, insbesondere 
rüstungsw irtschaftlichen Interessen der SS und  dem  forcierten  A usbau ih rer bewaff
neten V erbände —  ablesbar z. B. an der N eigung  zur eigenm ächtigen V ergabe von 
E ntw ick lungs- und Beschaffungsvorhaben an die Industrie32 —  ist in unserem  eigenen 
Buch zweifellos nicht angem essen gew ürdig t w orden  (ohne daß dies freilich einem 
Rezensenten aufgefallen wäre). D abei bestätig t sich gerade hier besonders eindrucks
voll die von  uns w iederholt form ulierte H ypothese, daß die geradezu explosionsartige 
E ntw ick lung  der bew affneten SS nicht einfach als gleichsam  autom atische Reaktion 
auf die A nforderungen  des K rieges, sondern nur im Zusam m enhang eines planmäßigen 
Prozesses gesam tgesellschaftlicher M achtakkum ulation durch  die SS zu verstehen ist33. 
D em  entsprich t, daß sich der A usbau der W affen-SS in T em po und A usm aß primär 
eben nicht an objektiven G rößen  wie Verlustzahlen, A usbildungskapazitäten etc. orien
tierte, sondern  am politischen Spielraum der Reichsführung-SS vornehm lich gegef1' 
über der W ehrm acht- und H eeresführung. D eren politischer Terrainverlust 1938/39 j

29 Heinz D. Hölsken, Die V-Waffen. Entstehung — Propaganda — Kriegseinsatz. Stuttgart 198* j  
( =  Studien zur Zeitgeschichte). .

30 Ludolf Herbst, Der Totale Krieg und die O rdnung der W irtschaft. Die Kriegswirtschaft i  ̂ !
Spannungsfeld von Politik, Ideologie und Propaganda 1939—1945. Stuttgart 1982 ( =  Studien 211 
Zeitgeschichte). , ]

31 Rolf-Dieter Müller, Industrielle Interessenpolitik im Rahmen des „Generalplans Ost . ,-f 1
mente zum Einfluß von Wehrmacht, Industrie und SS auf die wirtschaftspolitische Zielsetzung 
Hitlers Ostimperium. In: MGM 29 (1/1981), S. 101—141. r tlefS

32 Vgl. Einzelheiten bei Rolf-Dieter Müller, Die Mobilisierung der deutschen W irtschaft für Hü 
Kriegführung. In: Das Deutsche Reich und der Zweite W eltkrieg, Bd. 5/1 (s. Anm erkung 20). j

33 Vgl. oben S. 263 f., ferner unseren Aufsatz: The „Aristocracy of National Socialism“ . The R° ^ 1 
the SS in National Socialist Germany. In : H. W. Koch (Hrsg.), Aspects of the Third Reich. Lon 
1985, S. 430—450.

344  Nachwort zur dritten Auflage: Anm erkungen zur neuesten Forschung



Nachwort zur dritten Auflage: Anmerkungen zur neuesten Forschung 345

v(,är es denn auch, w elcher der SS die M öglichkeit eröffnete, in  den M onaten vor und 
ch K riegsbeginn tro tz  sich nunm ehr stetig verschärfender Personalverteilungskäm pfe 
rische11 K riegsw irtschaft, B ürokratie und A rm ee den U m fang ihrer bew affneten 

B p inschaften  b innen kurzem  zu vervierfachen. D ieser von Bernhard R . Kroener in einer 
umfassenden Studie zur Personalsteuerung w ährend der ersten  K riegshälfte eingehend 
nalysierte Prozeß34 bildete den A uftak t zu jenem  inneren S trukturw andel der bewaff

neten SS, welcher ein zentrales Them a des hier vorliegenden Bandes ist.
p e r  augenfälligste A spekt dieses W andels, die zunehm ende M ultinationalität der 

Waffen-SS, hat auch in den letzten Jahren  auf m ancherlei A uto ren  ihre verständliche, 
im Ergebnis freilich nicht selten fragw ürdige Faszination ausgeübt. E inen  im m erhin 
soliden, w enn auch den bisherigen Forschungsstand eher resüm ierenden denn  erw ei
ternden Ü berblick über die E ntw ick lung  der west- und  nordeuropäischen Freiw illigen
v e r b ä n d e  in Waffen-SS und W ehrm acht bietet die (unveröffentlichte) D issertation  von  
Kenneth W. Estes3i. D arüberhinaus bieten eine knappe, aber konzise Zusam m enfassung 
der gleichen Them atik (unter E inschluß auch der finnischen sowie der südosteuro
päischen Freiw illigen) speziell fü r die Phase des „B arbarossa“ -U nternehm ens die Bei
träge von  Jürgen Förster und Gerd R . Ueberschär im  vierten  Band des vom  M ilitärge
schichtlichen Forschungsam t F reiburg  herausgegebenen Reihenwerkes „D as D eutsche 
Reich und der Zw eite W eltkrieg“ 36. Spektakulärer und  zugleich fragw ürdiger sind die 
Ergebnisse einiger in  letzter Zeit von  Hans Werner Neulen vo rgeleg ter Bücher. V on 
diesen in einem durchw eg apologetischen G ru n d ten o r gehaltenen A rbeiten  am ehesten 
nützlich dürfte  die zuletzt erschienene Studie „A n  deutscher Seite“ sein37, en thält sie 
doch vor allem zu den kleinen und  w enig bekannten A usländerkontingenten  der 
Waffen-SS manch interessante, andersw o schwer erreichbare E inzelinform ationen von  
freilich höchst unterschiedlichem  Q uellenw ert. In terpreta torisch  sehr viel w eiter geht 
Neulen in einem anderen, zunächst un te r dem  T itel „E urofaschism us“ erschienenen 
Band38, in welchem er die These zu unterm auern  sucht, bei der in  den deutschen S tre it
kräften, nam entlich der W affen-SS, organisierten  „europäischen F reiw illigenbew egung“ 
habe es sich um  die V erkörperung  einer spezifisch eurofaschistischen, von  den Zielen 
des Nationalsozialismus durchaus unterschiedenen Idee gehandelt. D eren  gem einsames

W . ®etnhard R. Kroener, Die personellen Ressourcen des D ritten Reiches im Spannungsfeld von 
«n . ,  acht, Bürokratie und Kriegswirtschaft, 1939—1942. In: Das Deutsche Reich und der Zweite 

u  ®d. 5/1 (s. Anmerkung 20).
and oo n W. Estes, A European Anabasis: W estern European Volunteers in the German Army 
Wege ’ 1945. Phil, diss., University of Maryland 1984. Vgl. ferner Bernd Wegner, Auf dem
Ss.pa ZUt Pan8 errr>anischen Armee. Dokum ente zur Entstehungsgeschichte des III. („germanischen“ ) 

x  ^ 2crkorPs- In MGM 28 (2/1980), S. 101— 136. 
gart l?^3 ^ eUtSCkle P e*ch und der Zweite W eltkrieg, Bd. 4: Der Angriff auf die Sowjetunion. Stutt- 
SS-Verb . ’ S' —935. An Einzeldarstellungen zur Geschichte ausländischer bzw. Volksdeutscher 
Öb i8ionanpeseien  fafner genannt: Ricciotti Lazzero, Le SS Italiane. Milano 1982; zur Geschichte der 
bndr der 'n 1102 ^ uRen"  die Erinnerungen des ehemaligen Volksgruppenführers Sepp Janko, Weg und 
^ r t lo 5; |  eutschen Volksgruppe in Jugoslawien. G raz/Stuttgart *1983. Für wissenschaftliche Zwecke 

—IQ. ? 211 Nabire, La Division Nordland. Les Volontaires Scandinaves sur le Front de PEst, 
"  u  5- Paris 1982.Cn VW

erner Neulen, An deutscher Seite. Internationale Freiwillige von W ehrmacht und Waffen-

C  « X V 5-^ e n  l 9g Q lei: beulen , Eurofaschismus und der Zweite W eltkrieg. Europas verratene Söhne.



Z ie l sei —  b e i m ancherle i D iffe ren zen  im  einze lnen  —  e in  v o n  D eu tsch lan d  als der 
s tä rk s te n  zen tra leu ro p ä isch en  M ach t g e fü h r te r , ihm  ab er n ich t u n te rw o rfe n e r  Staaten, 
b u n d  m it g le ich erm aß en  an tiso w je tisch e r w ie an tiam erik an isch e r A u srich tu n g  gew esen 
D as v o m  A u to r  zum  B ew eis au sg eb re ite te  M ateria l is t fre ilich  d ü rf tig  u n d  bestätigt 
led ig lich  die län g st b e k an n te  T a tsache , daß  e ine m eh r o d e r  m in d e r g ro ß e  Z ah l aus. 
län d isch e r F re iw illig e r ih r  p ro d eu tsch es  E n g a g e m e n t m it n ich t im m er N S -konforrnen  
p o litisch en  H o ffn u n g e n  v e rb an d .

Im  U m k re is  d e r  T h esen  N eu len s b ew eg t sich  auch  e in  anderes, d ie  G esch ich te  der 
S S -F ü h rersch u len  b eh ande lndes B uch  aus d e r F ed e r des le tz ten  K o m m an d eu rs  der 
J u n k e rsc h u le  T ö lz39. W ie  v o r  ih m  and ere  ehem alige A n g e h ö rig e  d e r  W affen-SS hat 
Richard Schulze-Kossens es v o rg e z o g e n , e rle b te  G esch ich te  s ta tt in  su b jek tiv  ehrlichen 
M em o iren  in  G esta lt e in e r —  h is to rio g rap h isch e  „ O b je k tiv itä t“ su g g erie ren d en  
d o k u m en ta risch en  S tud ie  zu  p räsen tie ren . H erau sg ek o m m en  is t e in  B uch , das unter 
V e rw e rtu n g  e inze lner, z. T . re c h t in te re ssan te r A rch iva lien , p e rsö n lich e r E rinnerungen  
ehem a lig e r Ju n k e rsc h ü le r  u n d  e in ig e r P assagen  unseres e ig en en  B uches v o r  allem  das 
a lte  L ied  v o m  „ e u ro p ä isch en  G e is t“  d e r ju n k e rlich en  W affengem einschaft anstim m t. 
Ä h n lich  w ie bei N eu len  w ird  dabe i ganz  b e w u ß t e ine d iffuse, ab e r im  R ahm en  des 
R eg im es ta tsäch lich  u n k o n v en tio n e lle  M en ta litä t, w ie sie sich  w ä h ren d  des K rieges in 
T e ilen  des jü n g e ren  u n d  m ittle ren  S S -F ü h re rk o rp s  frag lo s en tw ick e lte  (ohne  freilich 
jem als h is to risch e  B ed eu tu n g  zu  e rlangen ), zu r  L e itidee  d e r  F ü h re ra u sb ild u n g  in der 
W affen-SS  au fgebausch t. D ie  A b sich t lieg t au f d e r H a n d : d u rc h  die B efre iu n g  vom 
O d iu m  d e r  SS -Ideo log ie  ließen  sich  d ie  Ju n k e rsc h u le n  le ich te r als das dars te llen , was 
sie in  d en  A u g e n  ih re r  A p o lo g e te n  w a ren  —  n ich t allein  m ilitä risch  effiz ien te , sondern 
auch  po litisch -gesellschaftlich  m o d e rn e  A u sb ild u n g ss tä tten .

D e n  ab so lu ten  T ie fp u n k t in  d e r  W affen -S S -H is to rio g rap h ie  m a rk ie r t indessen  kein 
W erk  eines ehem aligen  A n g e h ö rig e n  d ieser T ru p p e , so n d e rn  das B uch  eines professio
ne llen  H is to rik e rs . N ikolaus von Preradovich h a t e in  —  so d e r  V e rlag  —  „S tandardw erk 
ü b e r  d ie  G en e ra litä t d e r W affen-S S “  v o rg e le g t, das sich  bei n äh e rem  H in seh en  als ein 
v o n  G ru n d  auf u nseriö ses M ach w erk  rech tsrad ik a len  S trick m u ste rs  e n tp u p p t40. Von 
d en  zah llosen  ü b e r  das B uch  v e rs tre u te n  p o litisch en  R u n d u m sch läg en  des Verfassers 
ganz  ab g eseh en , ist d e r  B and  auch  v o n  M e th o d ik  u n d  In h a lt h e r  sch lich tw eg  undisku
tab e l: d ie  Z u o rd n u n g  d e r  e inze lnen  h ö h e re n  S S -F ü h re r zu r  G e n e ra litä t d e r Waffen-SS l 
e rfo lg t w illkü rlich , d ie  g u t h u n d e r t a b g e d ru c k te n  L ebensläu fe  sind  streckenw eise  ge 
sc h ö n t u n d  g ro ß en te ils  be lan g lo s, die an sch ließende A u sw e r tu n g  sch lam pig .

Ü b e r d en  seinerzeit p o p u lä rs te n , w en n  auch  v o n  d e r  P e rsö n lich k e it h e r bei w e ite t 
n ic h t in te re ssan tes ten  aller W affen -S S -G enera le , Sepp D ie tr ic h , lieg t n u n m e h r  au 
eine B io g rap h ie  v o r41. L e id e r v e rm ag  tro tz  m ancherle i in te re ssan te r D eta ils  auch ^  , 
n ic h t re c h t zu  ü b e rzeu g en , da  ih r  V erfasser, Charles Messenger, d e r  fü r  B iograp 
ty p isch en  G e fah r e rleg en  is t, se inem  F o rsch u n g sg eg en s tan d  eh e r m it Sym path ie  t 
m it analy tischem  B lick u n d  d e r d em  H is to rik e r  g e b o te n e n  k ritisch en  D istan z  zu beg , ■  
n e n . B em ü h t, seinen  „ H e ld e n “  v o n  d en  g än g ig en  K lischees zu  befre ien , ,,en tp o litisl j

39 Richard Schulze-Kossens, Militärischer Führernachwuchs der Waffen-SS. Die Junkersch" j 
Osnabrück 1982.

40 Nikolaus von Preradovich, Die Generale der Waffen-SS. Berg am See 1985. ^
41 Charles Messenger, Hitler’s Gladiator. The Life and Times of Oberstgruppenführer and 1a 

general-Oberst [sic] der Waffen-SS Sepp Dietrich. London (u. a.) 1988.
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j^ eSsenger gew isserm aßen  dessen  L ebensgesch ich te  u n d  v e rsäu m t dabe i das E n tsc h e i
dende, näm lich  e ine D a rs te llu n g  des gesam ten  p o litisch en  A m b ien te , aus d em  heraus 
allein d e r A u fstieg  dieses p ro to ty p isc h e n  R ev o lu tio n sg en e ra ls  zu  e rk lä ren  is t. W en n  
der V erfasser absch ließend  g a r  zu  dem  U rte il g e lan g t, „ th a t D ie tr ic h  h im self w as n o t 
än  ideologically  co m m itted  N az i“ 42, so  b le ib t im  G ru n d e  n u r  die F rag e , w e r ü b e rh a u p t, 
w enn n ich t e r , als so lcher zu  b ezeichnen  w äre.

p ie  in  d e n  v e rg a n g e n e n  Ja h re n  im  In - u n d  A u slan d  zu  reg is tr ie ren d e  n eu e  W elle  
^ h r  o d e r w en ig e r s ta rk  apo lo g e tisch  e in g e fä rb te r Literatur 2ur Geschichte der 
W affen-SS u n d  ih re r  e inze lnen  V erb än d e43, w elche ih re n  pub liz is tischen  H ö h e p u n k t in  
Franz Schönhubers —  h is to rio g rap h isch  belang lo sem  —  B estse ller „ Ic h  w ar dab e i“  e r 
lebte44, ist T eil e in e r sich  b eso n d ers  in  D eu tsch lan d  w ied er v e rsch ä rfen d en  ö ffen tlichen  
A useinandersetzung  u m  die G esch ich te  des N ationa lsoz ia lism us u n d  d e re n  S te llen w ert 
heute. D iese  V e rsch ä rfu n g  des M einungsk lim as m an ife s tie r t sich  im  n e u  e rw ach ten  
Interesse d e r  M ed ien  an  d e r  m eh r o d e r m in d er b ra u n e n  V e rg an g en h e it bis d a to  h o c h 
geachteter Z e itg en o ssen  ebenso  w ie in  d e r  w ach sen d en  K r it ik  an  d e r  R o lle , w elche 
nicht n u r M ilitä r u n d  In d u s trie , so n d e rn  e tw a  auch  Ju s tiz  u n d  M ediz in , P resse u n d  
W issenschaften im  D r it te n  R eich  sp ielten . A u ch  im  S tre it u m  ein  deu tsches N a tio n a l
museum o d e r im  so g en an n ten  „ H is to r ik e r s tr e it“ 46 w ird  e ine g ru n d sä tz lich e  P o la ris ie 
rung der M ein u n g en  e rfah rb a r, w elche u . E . m eh r als n u r  das E rg e b n is  g e re ifte r  
historischer E in s ich t o d e r das P ro d u k t v e rä n d e r te r  p o litisch e r R ah m en b ed in g u n g en  in  
der B undesrepub lik  is t. V ie lm eh r d ü rf te n  w ir es h ie r  p r im ä r m it d e r  F o lge  eines g e 
sam tgesellschaftlichen W and lungsp rozesses zu  tu n  h ab en : w a r es in  d en  fün fz iger u n d  
sechziger Ja h re n  fü r das Ü b erleb en  d e r ju n g e n  w estd eu tsch en  D e m o k ra tie  au ssch lag 
gebend gew esen , das M illionenheer f rü h e re r  N S -S y m p a th isan ten  ö k o n o m isch , sozial 
und, w enn  m öglich , auch  po litisch  u n d  m oralisch  in  die b u n d esrep u b lik an isch e  N ach 
kriegsgesellschaft zu  in te g rie re n 48, so is t die B ere itschaft zu r  p sy ch o lo g isch en  R ü ck 
sichtnahme auf d ie  „ G e n e ra tio n  d e r T ä te r“  im  M aße des A b tre te n s  d erse lben  v o n  der 
Bühne des ö ffen tlichen  L ebens g esch w u n d en . Im  Z u g e  dieses P rozesses h a t sich  die —  
bisweilen w o hl auch  als A lib i d e r  res tlich en  G esellschaft fu n g ie ren d e  —  V erd am m u n g

** ° p .  cit. S. 209.
Vn «-1hö ‘ n zaülre'chen neueren Divisionsgeschichten aus der Feder ehemaliger Waffen-SS-Ange-

sei hier lediglich auf die operationsgeschichtlich gründlichste, freilich keinen historiographi- 
Ansprüchen genügende Arbeit Rudolf Lehmanns hingewiesen, deren letzte Bände nunmehr er- 

und I9ggygy :̂ ^ 'e Leibstandarte, Bde. 3, 4/1 und 4/II (letztere von Ralf Tiemann). Osnabrück 1982

«s Schönhuber, Ich war dabei. München/Wien 1981. 
bctausg * lschenbilanz dieser akademisch wenig fruchtbaren Debatte vgl. den vom Piper-Verlag 
der natj ,enen ®and: Historikerstreit. Die Dokumentation der Kontroverse um die Einzigartigkeit 
^ ‘Uung03 f°z'ahsüschen Judenvernichtung. München/Zürich 1987. Zur weiteren Polarisierung der 
*ch*n V " eitra8 en dürfte Hans-Ulrich Wehler mit seinem jüngsten Beitrag: Entsorgung der deut- 

4* In n fa]".genheit ̂  Hin polemischer Essay zum „Historikerstreit“. München 1988.
Jnt *n *'ck auf die ehemaligen Angehörigen der Waffen-SS sind jüngst Umfang und Grenzen 

> d e n. * r r Spr°zesses in zwei unterschiedlich angelegten Aufsätzen erstmals gründlich analysiert 
l?Uti* o f ! 'u DaV!d C' Large, Reckoning without the Past: The HIAG of the Waffen-SS and the 
gjb), s. jy  C iaLilitation in the Bonn Republic, 1950—1961. In: Journal of Modern History 59 (März 

8tr d sow‘e Georg Meyer, Soldaten wie andere auch? Zur Einstellung ehemaliger Ange-
-SS in die Bundeswehr. In: Harald Dickerhof (Hrsg.), Festgabe. Heinz Hürten zum 

stag. Frankfurt am Main (u. a.) 1988, S. 545—594.
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d e r  P e rso n  H itle rs  u n d  d e r  SS zu  e in e r d iffe ren z ie rte ren , indes n ich t w en ig er g ru n d 
sä tz lichen  K rit ik  am  V erh a lten  m eh r o d e r w en ig e r a ller das D r it te  R eich  tragenden  
gesellschaftlichen  G ru p p e n  e rw e ite rt. P ara lle l dazu  h a t sich  u n ü b e rseh b a r e ine F ront 
v o n  V e rte id ig e rn  —  n ich t d e r N S -H errsch a ft, ab er d o ch  d e r  ins S chußfeld  geratenen 
gese llschaftlichen  G ru p p e n  —  fo rm ie r t, w elche ih re rse its  d e n  o h n eh in  lab ilen  „an ti
fasch istischen  M in im alkonsens“  in  d e r B u n d esrep u b lik  zu n eh m e n d  in frage  stellen. D je 
ö ffen tliche  A u se in an d erse tzu n g  ü b e r  das D r it te  R eich  h a t sich  m ith in , u n d  dies nicht 
o h n e  Z u tu n  au ch  p ro fessio n e lle r H is to rik e r , zu e inem  p rim ä r gesellschaftspolitischen 
K o n flik t en tw ick e lt, in  w elchem  o rig in ä r w issenschaftliche In te ressen  allenfalls am 
R ande  e ine  —  zum eist in s tru m en ta le  —  R olle  sp ielen . In so fe rn  d ü rf te  Michael Geyers 
E rw a rtu n g , das v o rlieg en d e  B uch  k ö n n te  „ e in e n  B e itrag  zu r  Ü b e rb rü c k u n g  zum indest 
e in ig e r G räb en , die bei d e r E rfo rsc h u n g  u n d  In te rp re ta tio n  des D r it te n  R eiches auf
g e w o rfen  w u rd en , b ie ten , falls dies v o n  d en  H a u p tp ro ta g o n is te n  ü b e rh a u p t noch  ge
w ü n sch t w ird “ 47, auch  m it d e r  n eu en  A uflage  kaum  in  E rfü llu n g  gehen . A ngesichts 
e ines zu n eh m e n d  v o n  w echselse itiger S e lb s tg e rech tig k e it u n d  V erständn isverw eigerung  
g e p rä g te n  D isp u tes  w äre  es fre ilich  sch o n  viel, w en n  u n se r B uch  auch  w eite rh in  zur 
V e ru n s ich e ru n g  fe s tg e fü g te r U rte ile  (u n d  V o ru rte ile ) b e itrü g e .
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Auch m ehr als ein halbes Jah rh u n d ert nach dem  Z usam m enbruch der nationalsozialisti
schen H errschaft w ill -  um  ein älteres D ik tum  E rnst N o ltes aufzunehm en -  die V ergangen
heit nicht vergehen: In  Ö sterre ich  verspielt ein Spitzenpolitiker durch  K om plim ente an Vete
ranen d e r Waffen-SS die C hancen seiner Partei auf eine R egierungsbeteiligung1. In Italien löst 
der Freispruch eines w egen vielfachen G eiselm ordes angeklagten früheren SS-Sturm bannfüh- 
rers ein politisches E rdbeben  aus2. In  D eutschland spaltet eine W anderausstellung über W ehr- 
machtverbrechen die öffentliche M einung3, w ährend der B undestag über eine R ehabilitierung 
von W ehrm achtdeserteuren streite t4, die H ochschulen  von M eldungen über die -  tatsächliche 
oder bloß verm utete  -  SS-Z ugehörigkeit einiger ih rer renom m iertesten  W issenschaftler e r
schüttert w erden5 und  die gebildete Klasse einm al m ehr die K ollektivschuldfrage debattie rt6. 
Der von vielen befürch teten , von  n ich t w enigen aber auch erhofften  V erdrängung der 
NS-Vergangenheit aus dem  öffentlichen D iskurs steht, w ie solche Beispiele zeigen, eine zu 
mindest vorderg ründ ig  funktionierende E rinnerungsku ltu r entgegen7.

H inter deren  Fassade freilich hat sich in den anderthalb  Jah rzehn ten  seit E rscheinen des 
vorliegenden Buches der P rozeß  der H isto ris ierung  des N ationalsozialism us spürbar be
schleunigt. Dies kann nicht überraschen, berücksichtigt man, daß der Z eitraum , der uns vom  
Ende des „tausend jäh rigen“ R eiches trenn t, dessen eigene E xistenzdauer m ittlerw eile um  
mehr als das V ierfache übertrifft. W ichtiger noch: D ie durch  die Folgen der N S -D ik ta tu r und

' Zu den Äußerungen des FPÖ-Vorsitzenden Jörg Haider über die Waffen-SS und deren Folgen vgl. 
“en Filmbericht der ARD-,.Tagesthemen" vom 14.12.1995, ferner „Süddeutsche Zeitung“ Nr. 29 vom 
7.12.1995, S. 3 sowie „Der Spiegel“ Nr. 52 vom 25.12.1995, S. 117 f. („Lehrer Lämpel"). 

t §̂1- FAZ vom 3.8.1996 (Bericht und Kommentar zum „Fall Priebke“).
Die historiographische Grundlage der vom Hamburger Institut für Sozialforschung organisierten 
ellung ist in einem gleichnamigen Sammelband dokumentiert: Hannes Heer/Klaus Naumann (Hrsg.), 

g” jlĉ tUngskrieg. Verbrechen der Wehrmacht 1941-1944. Hamburg 1995. Zur Diskussion um den 
Nr t/Un̂  ZU ^en Rektionen auf die Ausstellung vgl. auch die Pressedokumentation „ZEIT-Punkte“ 

1996 H ”̂^ e^orsam k's zum Mord?“) sowie die Zwischenbilanz der Initiatoren in „Mittelweg 36",

i Protokolle der Sitzungen des Deutschen Bundestages, 93. Sitzung vom 8.3.1996.
*D-l995m *̂eS ^ ackener Hochschullehrers Schneider (alias Schwerte) vgl. „Der Spiegel“ Nr. 19 vom 
Enthüll,' ZU jenem des Wirtschaftswissenschaftlers Krelle, der Opfer eines fragwürdigen 
^8l fe Un̂ siOUrnalismus wurde, „DIE ZEIT“, Nr. 8 vom 16. Februar 1996 („Zweierlei Vergangenheit“).

Diskussion um den Konstanzer Romanisten H. R. Jauss und seine Zugehörigkeit zur 
»Lehn j T ^er »Frankfurter Rundschau“ vom 19.3., 14.5., 28.5. und 11.6.1996 sowie sein Interview in 

‘ V 1 L- vom 6.9.1996
Sü**tsche 1CrZU ^as Ruek von Daniel J. Goldhagen, Hitlers willige Vollstrecker. Ganz gewöhnliche 
?Err* (ah^  Holocaust. Berlin 1996, und den hierzu vornehmlich in der Wochenzeitung „DIE 

'relges , Hr. 16 / 96) ausgetragenen „Historikerstreit“; s. ferner „Der Spiegel“ Nr. 33 vom 12.8.1996 
d ' E^nd' 0̂ 6 Un̂  Gespräch Augstein-Goldhagen).

^  egner, Geschichte und Öffentlichkeit. Das „Dritte Reich“ als Diskursgegenstand der west- 
. achkriegsgesellschaft. In: Clemens-Peter Haase/Olli Vehviläinen (Hrsg.), Vom öffentlichen 

■fc: 6 Geschichte. Tampere 1995, S. 43-62.
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die U m stände ihres Scheiterns geprägte N achkriegsepoche ist -  fü r alle erkennbar -  2lJ 
E nde gegangen und  selber G eschichte gew orden. D am it en trücken  die Jahre von  1933 bjs 
1945 zunehm end  dem  H o riz o n t zeitgeschichtlicher E rfahrung. In  diesem  P rozeß  hat die 
V ereinigung der beiden deu tschen  Staaten im  K ontex t der w eltpo litischen  U m brüche von 
1989/90 gleichsam  als K atalysator gew irkt. So erlebt im Bereich der F orschung  nach der 
seit den  80er Jah ren  stark  forcierten  Beschäftigung m it der w estdeutschen je tz t auch die Auf. 
arbeitung  der o stdeu tschen  Zeitgeschichte, begünstig t durch  eine einzigartige Quellenlage 
großen  A uftrieb . F ü r die w eitere E rfo rschung  der N S -Z eit bedeuten  die neuen Prioritäten 
zw angsläufig einen relativen R ückgang in der Zahl der Forschungsvorhaben und  einen härte
ren W ettbew erb  um  verfügbare Gelder. Vor allem bedeuten  sie eine inhaltlich veränderte 
Perspektive: Im p liz it oder explizit w ird  der Vergleich der beiden deutschen D ik ta tu ren  in 
Z u k u n ft eine größere R olle spielen als bisher. D ie G rün d u n g  neuer h is torischer Forschungs
e inrich tungen  (in D resden  und  Potsdam ) dokum entiert bereits eine gewisse Renaissance der 
vergleichenden T otalitarism usforschung  bei verfeinertem  m ethodischen  Instrum entarium . 
Parallel dazu  w ächst die P luralitä t de r In terpretationsangebote zu r G eschichte des NS-Staa- 
tes".

W enn die h ier angedeuteten  E ntw icklungen der jüngsten Z eit fü r die H istoriographie zur 
G eschichte der W affen-SS von lediglich ind irek ter B edeutung w aren, so vo r allem darum, 
weil seit der großen  Studie von R. L. K oehl9 keine um fassende und  zugleich bedeutende Ar
beit zum  T hem a m ehr erschienen ist. W ie schon in früheren  Jah rzehn ten  ist die große Masse 
der sich als G esam tdarstellungen zu r SS- bzw. W affen-SS-G eschichte ausgebenden Publika
tionen  w issenschaftlich w ertlo s10, zudem  m eist apologetisch. Ih re  A pologie zeigt sich indes in 
höchst un tersch ied lichem  G ew and: Schon aus G ründen  d rohender Ind iz ierung  gehen nur 
w enige A u to ren  sow eit w ie eine gewisse Edwige T hibaut, die eine französische Ausgabe der 
„SS-Leithefte“ , versehen m it einem  G eleitw ort L eon Degrelles, besorgte". W eitaus charakte
ristischer, auch ideologisch unverfänglicher sind jene W erke, die ih r T hem a m ittels histori
scher Idy llisierung" oder p lanm äßiger E n th isto risierung  m oralisch entsorgen. H ierzu  zählt 
vo r allem die anhaltende F lu t der M ilitaria-L iteratur, fü r deren  A u to ren  die Waffen-SS von 
A nfang an nie etw as anderes w ar als eine O rgan isa tion  „form ed by  m en w hose goals were

' Ein jüngstes Beispiel hierfür bietet die zu Recht umstrittene, inzwischen vom Verlag wieder zurüc 
gezogene revisionistische Darstellung von Karlheinz Weißmann, Der Weg in den Abgrund. Deutschi* 
unter Hitler 1933 bis 1945. Berlin 1995 (= Propyläen Geschichte Deutschlands, Bd. 9). Einen vorzüglich*® 
Überblick über die vielfältigen Interpretationsansätze gibt Ian Kershaw, Der NS-Staat. Geschicn 
interpretationen und Kontroversen im Überblick. Reinbek 1991.

9 Robert L. Koehl, The Black Corps: The Structure and Power Struggles of the Nazi SS. Madis° 
Wisconsin 1983. ,. ^

" Beispielhaft für das offenbar ungebrochene Publikumsinteresse vornehmlich im englischsprac S 
Raum: Rupert Butler, The Black Angels. A History of the Waffen-SS. New York 1979, und die BücheO ̂  
Bruce Quarrie („Hitler's Samurai“, Cambridge 1983, und „Lightning Death“, Sparkford 1991)» '* ^ 
der Band „The SS“ der „Time-Life“ -  Reihe (Alexandria, Virginia 1989) sowie der die Nur*1 ^  ^  
Prozeßprotokolle reproduzierende Band von Christian Bernadac, L'Ordre S.S. (= Le Glaivc 
Bourreaux III), Paris 1982. , ,r >1*

11 Edwige Thibaut, L'Ordre SS. Ethique et ideologie. Paris 1991. Unverhüllt rechtsradikal auch 
anonyme Prachtausgabe erschienene Huldigungsband: Sepp Dietrich. Kommandeur Leibstand 
Adolf Hitler und seine Männer. Rosenheim 1995.

l! Charakteristisch hierfür Stuart Russell/Jost W. Schneider, Heinrich Himmlers Burg. Das 
schauliche Zentrum der SS. Bildchronik der SS-Schule Haus Wewelsburg 1934-1945. Essen 1989. I
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ptirely m ilitary  and experim ental“ 13. Im  G egensatz dazu  herrsch t an h is to risch-kritischen  
pjvisionsgeschichten nac^  wle vo r gr° ß er M angel1*, obw ohl sich, bedingt du rch  die Ö ffnung  

'eler A rchive des ehem aligen O stb locks, die Q uellenlage fü r U ntersuchungen  solcher A rt in 
J e n  l e t z t e n  Jahren  w esentlich verbessert hat. Insbesonderes die Freigabe der deutschen A kten 
des M il'tärh istcrische11 A rchivs in Prag, das u.a. die Bestände des im F rüh jahr 1944 von O ra 
nienburg nach Schloß Z äsm uky ausgelagerten ehem aligen K riegsarchivs der Waffen-SS en t
h ä l t 13, dürfte  die w eitere F orschung  stim ulieren16. D ie ungew öhnlichen E rkenn tn ism öglich 
k e i t e n ,  die m ilitärischen V erbandsstud ien  bei in telligenter V erknüpfung institu tions- und  
s0Zjalgeschichtlicher A nsätze erlauben, hat jedenfalls C h ris topher B row ning m it seiner her- 
aUSr a g e n d e n  A rbeit ü b e r das R eserve-Polizeibataillon 101 -  an einem zugegebenerm aßen ex
z e p t i o n e l l e n  Beispiel -  geradezu exem plarisch vorgeführt1'.

Auch im engeren Bereich der von unserem  Buch abgedeckten T hem atik hat es durchaus 
Versuche gegeben, den herm etischen C harakter, w elcher der SS im historischen Bew ußtsein 
noch im m er eigen ist, m ittels sektoraler U ntersuchungen aufzubrechen und die geradezu 
bizarre Vielfalt der h in ter den beiden Buchstaben verborgenen historischen Erscheinungen -  
persönliche Tragödien zum eist und  Verirrungen unterschiedlichster A rt -  sichtbar w erden zu 
lassen. So etw a hat H . Boberach in einer knappen D okum entation  an die zwangsweise Ü b e r
führung von w ohl annähernd zehntausend von der K rim  heim kehrenden H eeres- und L uft
w affensoldaten in die SS-Totenkopfverbände im Jahre 1944 erinnert1'. H.-P. Klausch hat in ei
nerw eit um fassenderen A rbeit über „A ntifaschisten in SS-U niform “ den Weg von rd. tausend 
gegen Kriegsende in der SS-Sonderform ation „D irlew anger“ eingesetzten politischen H ä ft
lingen u n d  W ehrm achtgefangenen auf breitestm öglicher Quellenbasis bis hin zu ihrem  Schick
sal in sow jetischer K riegsgefangenschaft detailliert nachgezeichnet” . D aß W iderstand und 
selbst M assendesertionen (überw iegend zu r R oten Armee) un ter diesen überw iegend zw angs
weise rekrutierten K om m unisten  und sonstigen Regimegegnern an der Tagesordnung waren,

Edmund L. Blandford, Hitler's Second Army. The Waffen-SS. Shrewsbury 1994, S. 7. Der deutsche 
®®inarkt wimmelt von Publikationen dieses Typs; pars pro toto sei hingewiesen auf Roland Kaltenegger, 
'^p^irgstruppe der Waffen-SS 1941-1945. Wölfersheim-Berstadt 1994.

Bei allen deutschsprachigen Divisionsgeschichten handelt es sich um aus dem jeweiligen 
unlt *. en'cre*s erwachsene, oft materialreiche, aber aus den überlieferten Kriegstagebüchern historisch 
Pan 111 kompilierte Chroniken; vgl. beispielhaft die dreibändige Geschichte der 17. SS- 

P Btenadierdivision „Götz von Berlichingen" von Hans Stöber/Helmut Günther, Die Sturmflut und 
ediert11 v ® snabrück 1976 und München 1987/1991, ferner das von M.Wind/H. Günther im Faksimile 

n hegstagebuch dieser Division (München 1993).
Existen °j - wa^rend der Vorbereitungen zum vorliegenden Buch war dem Verfasser gegenüber die 

» Umf CSer ®estan<le geleugnet worden; vgl. S. 19 f. (Anm. 18).
Beich“ u an8smäßig am bedeutendsten sind die Überlieferungen zur Geschichte der SS-Divisionen „Das 
%  für ein«,” enkopf , des Kommandostabes RF-SS sowie einzelner Ausbildungs- und Ersatzeinheiten; 

^nde J611 CrSten Überblick Z. Pivcova, Das Militärhistorische Archiv in Prag und seine deutschen 
I  Chr Militärgeschichtliche Mitteilungen 52 (1993), H. 1 , S. 429-435.

-EndlöJ'^Pb er R. Browning, Ganz normale Männer. Das Reserve-Polizeibataillon 101 und die 
T " Heirf ln Polen. Reinbek 1993,
H***̂ °Pfve j .̂°berack, Die Überführung von Soldaten des Heeres und der Luftwaffe in die SS- 

 ̂ '  ̂ ande zur Bewachung von Konzentrationslagern 1944. In: Militärgeschichtliche Mitteilungen

Br* ^2-H b^ausck, Antifaschisten in SS-Uniform. Schicksal und Widerstand der deutschen politi- 
eü I993 n6e’ Zuchthaus- und Wehrmachtstrafgefangenen in der SS-Sonderformation Dirlewanger.
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ist w enig bekannt, w enn auch vielleicht nicht überraschend. A uf den ersten Blick erstaunlicher 
mag das A usm aß resistenten Verhaltens auch un ter den „germ anischen“ Freiwilligen der Waf
fen-SS anm uten, wie es B. de Wever am Beispiel der flämischen Freiwilligen aufgezeigt hat!0. 
H ier kam  es, w esentlich bedingt durch  die politischen G egensätze zw ischen der „großgerm a
n ischen“ P o litik  des SS-H auptam tes und  dem  nationalistisch o rien tierten  Fläm ischen N atio 
nalverbund  (V N V ) zu einer regelrechten O ppositionsbew egung, die im  N ovem ber 1943 in 
einer E idesverw eigerung h u n d erte r von Freiw illigen ihren  spektakulärsten  A usdruck  fand; 
ähnliche V orkom m nisse hatte  es in den M onaten zuvo r bereits u n te r den niederländischen 
Freiwilligen gegeben21. Wie unterschiedlich die M otive und  E rw artungen  der in die Waffen-SS 
ström enden  w esteuropäischen Freiw illigen w aren, m acht schließlich auch ein auf interessante 
Weise andersartiges B uch deutlich: D er Journalist L. Reichlin hat ohne jeden wissenschaftli
chen A nspruch , aber m it außero rdentlicher E infühlung  und  B eobachtungsgabe am Beispiel 
w eniger E inzelschicksale die verschiedenartigen L ebensw elten ausgeleuchtet, denen die ins
gesam t etw a 800 bis 900 Schw eizer W affen-SS-Freiwilligen entstam m ten; seine sehr persön
lich gehaltene R eportage überzeug t n icht zu letzt darum , weil der Verfasser neben den histori
schen V erhältnissen auch seinen eigenen P rozeß  der A neignung und  V erarbeitung dieses in 
der Schw eiz lange Zeit tabuisierten  Them as dokum entiert22.

D aß die Forschung  über nationale M inderheiten in der Waffen-SS n u r langsam Fortschritte 
macht, kann n ich t überraschen. D ie traum atischen E rfahrungen, welche die betroffenen Län
der w ährend  der Kriegs- und  B esatzungszeit m it der K ollaboration , aber auch m it deren 
politischer L iqu id ierung  nach dem  Kriege25 gem acht haben, ließen psychologische und  poli
tische B lockaden entstehen, die erst die jüngere K o llaborationsforschung  nachhaltig  über
w inden  zu  können  scheint2'. H in zu  kom m en beträchtliche m ethodische Schw ierigkeiten, die 
sich aus der Tatsache ergeben, daß  die Frage nach der R olle jeder einzelnen nationalen 
G ru p p ie ru n g  in  der W affen-SS im S chn ittpunk t m indestens dreier sehr unterschiedlicher 
histo rischer T hem enkreise angesiedelt ist: der G eschichte der SS, der G eschichte des jeweili
gen H erkun fts landes sow ie jener der betroffenen politischen oder ethnischen M inderheit 
selber.

In  besonderer Weise treffen die hier genannten Problem e auf die E rforschung der für die 
G eschichte der Waffen-SS in  jeder H insich t bedeutsam en, h istoriographisch gleichwohl im
m er noch un terbelich te ten  Rolle der sog. „V olksdeutschen“ zu. U m so begrüßensw erter ist, 
daß fü r deren  zahlenm äßig  wie politisch  w ichtigste K ontingente nunm ehr einige unseren

20 Bruno de Wever, „Rebellen“ an der Ostfront. Die flämischen Freiwilligen der Legion „Flandern“ und 
der Waffen-SS. In: Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte 39 (1991), S. 589-610.2' Ebd. S. 609.

11 Linus Reichlin, Kriegsverbrecher Wipf, Eugen. Schweizer in der Waffen-SS, in deutschen F ab rik en  

und an den Schreibtischen des Dritten Reiches. Zürich 1994.
25 Vgl. Klaus-Dietmar Flenke/Hans Woller (Hrsg.), Politische Säuberung in Europa: Die Abrechnung 

mit Faschismus und Kollaboration nach dem Zweiten Weltkrieg. München 1991.
!* Das nach jahrzehntelanger Verdrängung geradezu sprunghaft gewachsene Interesse an der historio- 

graphischen Aufarbeitung der Kollaborationsthematik läßt sich am Beispiel Frankreichs paradigmatisc 
aufzeigen. Vgl. aus der Fülle der jüngeren Veröffentlichungen: Henry Rousso, La Collaboration. Par's 
1987; Yves Durand, Le nouvel ordre europeen nazi. Brüssel 1990; Gerhard Hirschfeld (Hrsg)i 
Kollaboration in Frankreich. Politik, Wirtschaft und Kultur während der nationalsozialistischen 
Besatzung, 1940-1944. Frankfurt a.M. 1991; R. Brender, Kollaboration in Frankreich im Zweiten 
Weltkrieg: Marcel Deat und das Rassemblement National Populaire. München 1992.



£enntnisstand erweiternde Studien vorliegen25. Ihnen zufolge haben wohl insgesamt mindes
tens 70 000 Rumäniendeutsche in den deutschen Streitkräften (zum weit überwiegenden Teil 
|n der Waffen-SS) D ienst getan, -  an die 20 000 von ihnen sogar bereits vor dem deutsch- 
rumänischen Regierungsabkommen vom Mai 1943, das der SS die Möglichkeit zur Anwer
bung von rc*- 50 000 Deutschstämmigen eröffnete25. Im Falle Ungarns dürfte sich die Gesamt
zahl der Rekrutierten sogar auf ca. 120 000 Mann belaufen, wobei je etwa die Häfte auf 
Rumpfungarn bzw. auf die angegliederten Gebiete (südliche Slowakei, Karpato-Ukraine, 
Nordsiebenbürgen und ehemals jugoslawische Territorien) entfällt27. Mithin ergibt sich, daß 
etwa jeder vierte bis fünfte Angehörige der Waffen-SS Ungarn- oder Rumäniendeutscher ge
wesen ist: ein Befund, der Anlaß genug zu der selbstkritischen Frage sein sollte, ob die bishe
rige Forschung (einschließlich unseres eigenen Beitrages zu ihr) die Geschichte der Waffen-SS 
nicht allzu einseitig aus „reichsdeutschem“ Blickwinkel ausgeleuchtet hat.

Ein Wechsel -  oder besser gesagt: eine Ergänzung -  der traditionellen Forschungsperspek
tive erschiene in der Tat heuristisch vielversprechend. Dabei ginge es vor allem darum, die 
Entwicklung der bewaffneten SS nicht mehr allein von ihrer (mittlerweile gut erforschten) 
Genese, sondern von ihrem Ergebnis her zu sehen. Immerhin verdankte die Waffen-SS ihr 
militärisches Potential und ihr politisches Gewicht letztlich mehr als jedem anderen Umstand 
der in ihren beiden letzten Jahren so unermeßlich gesteigerten Destruktions- und A uto
destruktionsdynamik des Krieges. Die Dimensionen dieses Prozesses hat jüngst Rüdiger 
Overmans in seiner (noch unveröffentlichten) Dissertation über die militärischen Verluste 
Deutschlands im Zweiten Weltkrieg herausarbeiten können, die einige aufschlußreiche E r
gebnisse auch hinsichtlichlich der Waffen-SS enthält. So vermochte er nachzuweisen, daß von 
der Gesamtzahl der (tödlichen) Waffen-SS-Verluste in Höhe von rd. 314 000 Mann nur ein 
Siebtel (!) auf die Zeit von Kriegsbeginn bis Ende 1942 (bzw. ein Viertel bis Ende 1943) ent
fiel, 70 Prozent dagegen auf die Jahre 1944/452*. Als überraschender noch erweist sich die 
Verlustverteilung nach Kriegsschauplätzen: H ier zeigt sich, daß die SS-Verbände zwar, wie zu 
erwarten, ihre relativ schwersten Verluste (rd. 37 %) im Osten erlitten, dabei jedoch weit un
ter der Verlustquote des Ostheeres (60 % aller Heeresverluste) blieben. Umgekehrt forderten 
die Abwehrkämpfe im Westen, insbesondere die Invasionsschlachten 1944, sowie die E nd
kämpfe auf dem Reichsgebiet 1945 der Waffen-SS einen vergleichsweise deutlich höheren 
Blutzoll ab als dem H eer” . Unabhängig davon, ob diese bemerkenswerten Relationen allein 
fine Folge des in der zweiten Kriegshälfte dramatisch anwachsenden Umfangs der Waffen- 
SS waren, oder auch das Ergebnis einer zunehmenden Erbitterung des Kampfgeschehens, -  
sicher ist, daß sie uns, ihre Validität unterstellt, zur Ü berprüfung einiger gängiger Vorstellun
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r  “ Vgl- vor allem Valdis O. Lumans, Him mler's Auxiliaries. The Volksdeutsche Mittelstelle and the 
erman National Minorities of Europe, 1933-1945. Chapel H ill/London 1993, ferner Johann Böhm, Die 
ngarndeutschen in der Waffen-SS. Innen- und Außenpolitik als Symptom des Verhältnisses zwischen 

fu ts c h e r  M inderheit und ungarischer Regierung. Ippesheim 1990 sowie den Ergebnisse einer 
agisterarbeit zusammenfassenden Beitrag von Hans-W erner Schuster, Rumäniendeutsche in der Waffen-
• jn: Südostdeutsche Vierteljahresblätter 36 (1987), S. 147-151.

“ Schuster, ebd. S. 149 ff.
” B öhm , ebd. S. 116.

■ „ R üdiger Overmans, Deutsche militärische Verluste im Zweiten Weltkrieg. Diss. phil., Freiburg i. Br.
6, hier S. 260 f. Zum Vergleich: von den Gesamtverlusten des Heeres entfiel ca. ein Fünftel auf die Zeit 

0n» ^ 9  Bis 1942 und ca. 60 Prozent auf die Jahre 1944/45 (ebd.).
. D er Anteil der auf dem westeuropäischen Kriegsschauplatz Gefallenen lag beim Heer bei fünf, bei 

Waffen-SS dagegen bei fast 14 Prozent der Gesamtverluste (Overmans, ebd. S. 259).
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gen über die Waffen-SS nötigen. Dazu gehört die durch die SS-Ideologie nahegelegte assozia
tive Verknüpfung von „Waffen-SS“ und „O stkrieg“, die durch die Ergebnisse Overmans' 
in gewissen Grenzen relativiert wird. Dazu gehört aber auch die Vorstellung von der bewaffne
ten SS als Speerspitze des nationalsozialistischen Angriffskrieges; weniger Speerspitze als Schild 
des Regimes scheint sie, aufs ganze betrachtet, gewesen zu sein, Produkt nicht des politischen 
Triumphs, sondern des drohenden Untergangs der NS-Herrschaft30. Bedauerlicherweise reprä
sentieren gerade deren letzte Jahre die von der Zeitgeschichtsforschung bis heute am ärgsten ver
nachlässigte Phase der NS-Geschichte31. Eine hier ansetzende Analyse würde die Waffen-SS 
wohl wesentlich stärker denn bisher als ein bizarres Produkt der Aporie des „Dritten Reiches“ 
identifizieren, damit zugleich den zählebigen Mythos von der in sich geschlossenen Elitetruppe 
endgültig ad absurdum führen sowie die in nationaler wie sozialer, professioneller wie ideologi
scher Hinsicht außerordentliche Heterogenität der Waffen-SS thematisieren.

Wie sehr eine vom Kriegsende statt allein vom Jahre 1933 her bestimmte Forschungsper
spektive geeignet ist, gewohnte Interpretationsm uster aufzubrechen, zeigt sich auch am Ver
hältnis zwischen Waffen-SS und H eer (bzw. Wehrmacht). D er in den Anfangsjahren des NS- 
Regimes bei allem Bemühen um einen professionell militärischen „outlook“ der 
SS-Verfügungstruppe unübersehbare Graben zwischen beiden „W affenträgern“ war zehn 
Jahre später, wie die Untersuchungen Jürgen Försters und Bernhard R. Kroeners zum Struk
turwandel der Wehrmacht zeigen, weitgehend eingeebnet. Die zielstrebige nationalsozialisti
sche Gleichschaltung der Armee, die im Zuge der exorbitanten Heeresvermehrung unum 
gängliche soziale Öffnung ihres Offizierkorps für nach traditionellem Verständnis „nicht 
offiziersfähige“ Schichten, die Einführung der Leistungsbeförderung anstelle des Ancien- 
nitätsprinzips, -  dies sind nur einige der Stichworte, welche die Entwicklung des Heeres 
„vom Führerheer der Republik zur nationalsozialistischen Volksarmee“ 32 und damit zugleich 
den strukturellen A nnäherungsprozeß zwischen W ehrmacht und Waffen-SS charakterisie
ren33. Dieser von der Reichsführung-SS in Sorge um das eigene Profil lange Zeit mit eher ge
mischten Gefühlen begleitete Prozeß wurde in erster Linie durch die Sachzwänge einer sich 
mit zunehm ender Kriegsdauer rapide verschlechternden Personalersatzlage forciert. Sie war 
es schließlich auch, die bereits Ende November 1943 den Anstoß auch zur organisatorischen 
Vereinheitlichung und Zusammenfassung gleichartiger Aufgaben von Wehrmacht und Waf
fen-SS in den Bereichen Verwaltung, Nachschub, Versorgung und Ersatzwesen gab“ . Damit

30 In einem gewissen Sinne handelt es sich hier um eine Weiterentwicklung unserer im Nachwort zur 3. 
Auflage (S. 341 ff.) formulierten These, wonach der schubweise Machtzuwachs der SS durch innere oder 
äußere Krisen des Regimes ausgelöst wurde und sich schließlich umgekehrt proportional zu den Überle
benschancen des politischen Gesamtsystems entwickelte.

31 Vgl. auch Bernd Wegner, Kriegsgeschichte -  Politikgeschichte -  Gesellschaftsgeschichte. Der Zweite 
Weltkrieg in der westdeutschen H istoriographie der siebziger und achtziger Jahre, ln: J. R ohw er/H . 
Müller (Hrsg.), N eue Forschungen zum Zweiten Weltkrieg. Koblenz 1990, hier S. 106-109.

32 So der Titel des Beitrages von Jürgen Förster zum  Strukturwandel der Wehrmacht 1935-1945, in: 
Deutschland und Europa. Kontinuität und Bruch. Gedenkschrift für Andreas Hillgruber, hrsg. von Jost 
Dülffer (u.a.), Berlin 1990, S. 311-328.

33 Vgl. auch Bernhard R. Kroener, Auf dem Weg zu einer „nationalsozialistischen Volksarmee“. Die soziale 
Öffnung des Heeresoffizierkorps im Zweiten Weltkrieg. In: Martin Broszat u.a. (Hrsg.), Von Stalingrad zur 
Währungsreform. Zur Sozialgeschichte des Umbruchs in Deutschland. München 1989, S. 651-682, sowie 
ders., Strukturelle Veränderungen in der militärischen Gesellschaft des Dritten Reiches. In: Michael 
Prinz/Rainer Zitelmann (Hrsg.), Nationalsozialismus und Modernisierung. Darmstadt 1991, S. 267-296.

34 Siehe Förster, ebd. S. 319 f.
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war lange vor Himmlers Ernennung zum Befehlshaber des Ersatzheeres (im Zuge der Ereig
nisse des 20. Juli 1944) ein Konvergenzprozeß eingeleitet, in welchem der Reichsführer-SS 
gegenüber der politisch längst impotenten, durch anhaltende militärische Rückschläge zusätz
lich diskreditierten Wehrmacht- und Heeresführung von Anfang an über die besseren Karten 
verfügte. U nter solchen Voraussetzungen waren der Wachstumsdynamik der SS kaum noch 
Grenzen gesetzt. Bezeichnenderweise hatte SS-Obergruppenführer Berger, der Chef des SS- 
Hauptamtes und Vordenker des machtpolitischen Expansionskurses der SS, bereits im Februar 
1943, also wenige Wochen nach dem Stalingrader Desaster, ganz im Sinne des „Staatsschutz
korps“-Gedankens35 gemutmaßt, die SS werde über kurz oder lang „nicht nur Korps, sondern 
Armeen haben“, mittels deren Nachrichtenregimenter „wir in Notzeiten [...] das Nachrichten
wesen ganz Deutschlands auch bei Störungen aller Art in der Hand behalten“ könnten“.

Wie die Entwicklung der meisten Einrichtungen des NS-Staates während des Krieges, so 
war auch jene der Waffen-SS ein Ergebnis sowohl politisch-ideologischer Intentionen und in
dividueller A m bitionen als auch strukturspezifischer Eigendynamik und -  nicht zuletzt -  
durch den Kriegsverlauf bedingter Zwangslagen. In der Erforschung dieser im Vergleich zur 
Vorkriegszeit wesentlich komplizierteren Gemengelage dürften die vielleicht größten Defizi
te der bisherigen und die interessantesten Herausforderungen der künftigen Historiographie 
zur inneren Verfassung des „Dritten Reiches“ liegen. Ansätze einer solchen Historiographie 
gibt es, wie etwa Rebentischs wegweisende Studie zeigt, durchaus37, wobei auch die G e
schichte der SS nicht ausgespart bleibt. Allerdings fehlt, was die Waffen-SS angeht, eine über 
die Ergebnisse der vorliegenden Studie hinausweisende historiographische Ortsbestimmung ih
rer Rolle innerhalb des nationalsozialistischen Herrschaftsgefüges3*. Vielmehr sind, wie schon 
in früheren Jahren, die wichtigsten neueren Studien zum einen dem Unterdrückungs- und Ver
nichtungsapparat im engeren Sinne (insbesondere dem Polizei- und Konzentrationslagerkom- 
plex)39, zum ändern den ökonomischen Aspekten und Zielen der Himmlerschen Repressions
und Siedlungspolitik gewidmet*0. Der enge funktionale, z.T. auch organisatorische und perso-

3S Zum „Staatsschutzkorps“- Konzept vgl. Kapitel 7.7 des vorliegenden Bandes.
“ Schreiben Bergers an den RFSS vom 19.2.1943; BA: NS 19/3871. (Für den Hinweis auf dieses 

Dokum ent danke ich meinem Kollegen B.R.Kroener).
37 Dieter Rebentisch, Führerstaat und Verwaltung im Zweiten Weltkrieg. Verfassungsentwicklung und 

Verwaltungspolitik 1939-1945. Stuttgart 1989. Das von seiner Thematik her längst überfällige Buch enthält 
u.a. einen lesenswerten Abschnitt über Him mler als Reichsminister des Innern.

31 Diesen Anspruch will und kann nicht jenes materialreiche Standardwerk erfüllen, dessen abschließender 
Band nunmehr erschienen ist: Rudolf Absolon, Die Wehrmacht im Dritten Reich. Bd. VI: 19. Dezember 1941 
bis 9. Mai 1945. Boppard a. Rh. 1995. Der Band enthält eine Fülle von Einzelhinweisen zur Organisationsge
schichte der Waffen-SS sowie einige umfangreichere Abschnitte zum Thema (insbes. S. 123-168).

” W ichtig vor allem: George C. Browder, Foundations of the N azi Police State: The Form ation of 
SIPO and SD. Lexington 1990; R obert Gellately, Die Gestapo und die deutsche Gesellschaft. Die 
D urchsetzung der Rassenpolitik 1933-1945. Paderborn 1993; Johannes Tuchei, Konzentrationslager. 
Organisationsgeschichte und Funktion der „Inspektion der Konzentrationslager“ 1934-1938. Boppard a. 
Kh. 1991 (Jm  hier diskutierten Zusammenhang von Bedeutung insbesondere S. 346 ff., 351 ff., 359 ff.) so- 
wie H erm ann Kaienburg (Hrsg.), Konzentrationslager und deutsche Wirtschaft 1939-1945. Opladen 1996. 
Vgl• im übrigen den Forschungsbereicht von R. Gellately, Situating the „SS-State“ in a Social-Historical 
Gontext: recent H istories of the SS, the Police, and the C ourts in the Third Reich. In: Journal of M odern 
H isto ry  64 (1992), H . 2, S. 338-365.

* Vgl. insbesondere W alter Naasner, N eue M achtzentren in der deutschen Kriegswirtschaft 1942- 
1945. Die W irtschaftsorganisation der SS, das Amt des Generalbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz 
Und das Reichsm inisterium  für Bewaffnung und M unition/Reichsm inisterium  für Rüstung und 
Kriegsproduktion im nationalsozialistischen Herrschaftssystem. Boppard a. Rh. 1994 (hier v.a. Kap. 3). Als
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nelle Zusammenhang beider Bereiche mit der bewaffneten SS wird dabei meist nur am Rande 
thematisiert41. Ihn zu verdeutlichen und damit den Charakter des „Schwarzen Ordens“ als eines 
„politisch-polizeilich-militärisch-industriellen Komplexes“ innerhalb des politischen Gesamt
systems des „Dritten Reiches“ herauszuarbeiten, bleibt eine Aufgabe der Forschung.

In enger Beziehung hierzu steht schließlich ein weiteres Forschungsdesiderat, das zu den 
erstaunlichsten Versäumnissen jahrzehntelanger wissenschaftlicher Bemühungen um die G e
schichte des NS-Staates zählen dürfte: die noch immer ausstehende Biographie Heinrich 
Himmlers. N icht daß es an Ansätzen dazu gefehlt hätte, doch handelt es sich bei ihnen allen 
entweder um empirisch wie analytisch untaugliche Versuche42 oder aber um Teilbiographien, 
die lediglich bestimmte Aspekte thematisieren. Der in dieser Hinsicht seit langem bedeutendste 
Beitrag, Breitmans Studie über Himmler als „Architekt der ,Endlösung4“, gibt über die Rolle 
des Reichsführers-SS als Schöpfer der Waffen-SS leider nur wenig her45. Der Mangel einer um 
fassenden biographischen Studie über den zeitweise zweitmächtigsten Repräsentanten des 
Regimes ist umso überraschender, als mittlerweile nicht nur zur „ersten Führungsgarnitur“ des 
NS-Staates, sondern auch zu einer ganzen Reihe höherer SS-Funktionäre -  mit bezeichnender 
Ausnahme wiederum der Waffen-SS-Führer44 -  z.T. herausragende Arbeiten vorliegen45.

Fallstudie sei erwähnt: Herm ann Kaienburg, „Vernichtung durch Arbeit“ . Der Fall Neuengamme. Die 
Wirtschaftsbestrebungen der SS und ihre Auswirkungen auf die Existenzbedingungen der KZ-Gefangenen. 
Bonn 1990. Zu den ökonomischen Ambitionen der SS im Osten sei verwiesen auf Rolf-Dieter Müller, 
Hitlers Ostkrieg und die deutsche Siedlungspolitik. Die Zusammenarbeit von Wehrmacht, Wirtschaft und 
SS. Frankfurt a. M. 1991; Bruno Wasser, Himmlers Raumplanung im Osten. Der Generalplan O st in 
Polen 1940-1944. Basel 1993; Mechthild Rössler/Sabine Schleiermacher (Hrsg.), Der „Generalplan O st“. 
Hauptlinien der nationalsozialistischen Planungs- und Vernichtungspolitik. Berlin 1993, sowie zuletzt die 
große Dokum entation von Czeslaw Madajczyk (Hrsg.), Vom Generalplan Ost zum Generalsiedlungsplan. 
Dokum ente. München 1994.

41 Eine Ausnahme stellt lediglich der von ,rea!sozialistischen‘ Klischees nicht ganz freie Beitrag von 
M.Kärny dar: Waffen-SS und Konzentrationslager. In: Jahrbuch für Geschichte 33 (1986), S. 231-260. 
Kärny beziffert den Anteil der in Kommandanturen oder Wachabteilungen der Konzentrationslager täti
gen Waffen-SS-Angehörigen für Mitte 1944 auf ca. 60 000, d.h. rd. 10 Prozent der damaligen Gesamtstärke 
der Waffen-SS (S. 247 f.). Auch ein in Kürze erscheinender Sammelband zur Geschichte der Waffen-SS, der 
die Ergebnisse einer im O ktober 1996 in Klagenfurt veranstalteten Tagung enthält, wird 
schwerpunktmäßig den Zusammenhang von Waffen-SS und NS-Verbrechern thematisieren.

42 Dies gilt v.a. für das umfangreiche, leider über weite Strecken auch geschwätzige Buch von Peter
Padfield, Himmler. Reichsführer-SS. London 1990. Weitere Hinweise zum Stand der H i m m l e r - B i o g r a p h i k  

bei V. Ackermann, Him mler -  Reichsführer-SS. In: R. Smelser (u.a.), Hrsg, Die braune Elite (I). 22 bio
graphische Skizzen. Darm stadt 1989, S. 115-133.

44 Richard Breitman, Der Architekt der „Endlösung“. Himmler und die Vernichtung der europäischen 
Juden. Paderborn 1996.

44 Zu verweisen wäre lediglich auf einige biographische Kurzporträts Theodor Eickes von Tuchei (in: 
Konzentrationslager, S. 128-141) und K. Drobisch (in: H. Bock, Hrsg., Sturz ins Dritte Reich. Leipzig 
1983, S. 283-289) sowie die Skizzen Sepp Dietrichs, Paul Haussers und Felix Steiners in: R. Smelser (u.a-)> 
Hrsg., Die Militärelite des Dritten Reiches. 27 biographische Skizzen. Berlin 1995, S. 113-128, 223-235 und 
510-527.

45 Zu nennen sind insbesondere Ulrich H erbert, Best. Biographische Studien über Radikalismus! 
W eltanschauung und Vernunft, 1903-1989. Bonn 1996, und Peter Black, Ernst Kaltenbrunner. Vasal 
Himmlers: Eine SS-Karriere. Paderborn 1991; vgl. ferner auch Jochen v. Längs journalistisch gut recher
chierte, wissenschaftlich freilich anspruchslose Karl Wolff-Biographie („Der Adjutant“ . München 1985) 
sowie das von Peter-Ferdinand Koch herausgegebene, durch zahlreiche Quellen illustrierte Porträt- 
H im m lers Graue Eminenz -  Oswald Pohl und das W irtschafts- und Verwaltungshauptamt der SS- 
Ham burg 1988.
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W K  W ehrkreis
W .Kdo., W K K  W ehrkreiskommando
WVFIA W irtschafts- und V erwaltungshauptam t
W W R „Wehrwissenschaftliche Rundschau“

z.b.V. zur besonderen Verwendung
ZfG  „Zeitschrift fü r Geschichtswissenschaft“
Ziff. Z iffer
Z K  Zentralkanzlei (im SS-Hauptam t)
ZS Zeitschrift (als Quellensignatur: Zeugenschrifttum)
ZSL Zentrale Stelle der Landesjustizverwaltungen (Ludwigsburg)



Quellen- und Literaturverzeichnis

A. UNVERÖFFENTLICHTE QUELLEN

1 . National Ardiives (NA)

Mikrofilmserie T-78: Oberkommando des Heeres

Rollen 301 
427

Mikrofilmserie T-l 75: Persönlicher Stab Reichsführer-SS

Rollen 3 33 60 92 111 138
15 35 6 6  94 112 155
17 36 67 96 113 161
19 37 70 97 117 169
22 38 74 98 119 174
25 40 80 104 122 189
26 49 8 8  106 123 190
27 52 89 107 127 191
31 56 90 109 130 192
32 59 91 110 131 199

2. Bundesarchiv Koblenz (BA)

NS 7: SS- und Polizeigerichtsbarkeit 

NS 7 /  31

NS 17: Leibstandarte SS „Adolf Hitler“

NS 1 7 / 2 0 NS 1 7 /4 4 NS 17/ 101 NS 17/ 119
NS 17/ 25 NS 1 7 /4 7 NS 17/ 1 1 0 NS 17/ 1 2 0
NS 17/ 33 NS 1 7 /5 2 NS 17/ 1 11

Persönlicher Stab »Reichsführer-SS“NS 19:

NS 1 9 / 1 
NS 19 /1 4  
NS 19 H. R. /  21 
NS 19 /  25 
NS 19 /  neu 80 
NS 19 /  neu 188

NS 19 /  neu 281 
NS 19 /  neu 414 
NS 19 /  neu 750 
NS 19 /  neu 1430 
NS 19 /n eu  1453 
NS 19 /  neu 1454

NS 19 /  neu 1457 
NS 19 /  neu 1520 
NS 19 /  neu 1652 
NS 19 /  neu 1668 
NS 19 /  neu 1669 
NS 19 /  neu 1916

NS 19 /  neu 2220 
NS 19 /  neu 2361 
NS 19 /  neu 2568 
NS 19 /  neu 2571 
NS 19 /  neu 2601 
NS 19 / neu 2651

201
205
208
209
232



N S  31 : SS-H auptam t

N S  31 /  10 N S  31 /  2 9  N S  31 /  42

N S  3 3 : SS-Führungshauptam t 

N S  33 /  31 N S  33  /  44
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N S D  41: NS-Drucksachen (SS)

N S D  41 /  1 N S D  41 /  21 N S D  41 /  44 N S D 41 /  2 7 6
N S D  41 /  7 N S D  41 /  24 N S D  41 /  5 2 — 152 N S D 41 /  300-
N S D  4 1 / 9 N S D  41 /  41 N S D  41 /  2 3 7
N S D  41 /  10 N S D  41 /  42 N S D  41 /  2 4 2 — 251

R  2 : Reichsminister der Finanzen

R  2 / 1 2  164 R  2  /  12  178 R  2  /  12 184 R 2 / 1 2 190
R  2 / 1 2  172 R  2 / 1 2  179 R  2 /  12  185 R 2 / 1 2 192
R  2 / 1 2  1 7 2 a R 2 / 1 2  182 R  2 / 1 2  186
R 2  /  12 177 R 2 / 1 2  183 R 2  /  12 189

R  5 8 : G eStapA , SD - und Reichssicherheitshauptamt 

R  58 /  844

Sam m lung Schumacher (Slg.Schum.)

231 v . 428 43 4 44 0 444 476
2 38 v . 43 2 43 6 441 44 6
24 5 433 43 9 443 44 7

3. B u n d esarch iv  —  M ilitä ra rch iv  F re ib u rg  (M A )

R S  1: K om m andoam t der W a ffen -SS  

R S  1 / 1 R S  1 /  7  R S  1 /  13

R S  2: G eneralkomm andos der W a ffen -SS

R S  2 — 1 / 5 R S  2  —  3 /  2 R S  2  —  4 /  1

R S  3; D ivisionen der W affen -SS

R S  3 — 1 / 6 R S  3 —  3 /  3 R S  3 —  8 /  82 R S  3 —  10 /  34
R S  3 — 1 / 8 R S  3 —  5 /  2 R S  3 —  8 /  90 R S  3 —  17 /  7
R S  3 —  1 /  26 R S  3 —  5 /  3 R S  3 — 9 /  13 R S  3 —  17 /  9
R S  3 - 1 / 7 3 R S  3 —  6  /  9 R S  3 — 9  /  23 R S  3 —  17 /  43
R S  3 —  2 / 3 5 R S  3 —  8 /  9 R S  3 —  10 /  1
R S  3 —  2 / 4 6 R S  3 —  8 /  16 R S  3 —  10 /  33

R S  4: Brigaden, K am pfgruppen und Einheiten der W a ffen -SS

R S  4 / 5  R S  4 / 7 9  R S  4 / 1 7 7  R S  4  /  859  R S  4  /  9 0 7
R S  4  /  35  R S  4 /  80  R S  4  /  3 4 7  R S  4 /  875  R S  4 /  1029
R S  4 / 4 0  R S  4 / 1 1 3  R S  4  /  622
R S  4  /  70  R S  4 /  133 R S  4  /  778
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RS 5: Schulen, Ersatz- und Ausbildungseinheiten, Ergänzungs- und Fürsorgedienststellen der 
W affen -SS

RS 5 /  v. 25 RS 5 /  295 RS 5 /  334—359 RS 5 /  v. 689
RS 5 /  v. 215 RS 5 /  310 RS 5 / 448 RS 5 /  v. 712
RS 5 /  v. 216 RS 5 /  312— 324 RS 5 /  v. 566 RS 5 /  760
RS 5 /  v. 220 RS 5 /3 2 7  RS 5 /  570
RS 5 /  254 RS 5 /  332

H  1: O berkom m ando des Heeres 

H  1 /  323

Wi: O K W  /  W  ehrwirtschafts- und Rüstungsam t 

Wi /  IF 5.1639

4. M ilitärgesdiiditliches Forschungsamt Freiburg (MGFA) — Dokum entenzentrale —

H istorical D ivision  — Foreign M ilitary Studies, 1941— 1914 

MS
B — 397 
B — 629 
D  —  155  
D  —  178

M aterialsammlungen

M 2 2 / 2  
M 46

5. Berlin Docum ent Center (BDC)

Personalakten (P A)

D a  d ie  P erso n a la k ten  k e in e  b esondere S ign atu r  tragen , w erd en  im  fo lg en d en  d ie la u fen d en  
N u m m ern  in  der fü r  d ie  A k te n a u sw a h l m aß geb lich en  D ie n s ta lte r s lis te  der W a ffen -S S  v o m  1. 7. 
1944 an gegeb en :

Lfd. N r .: 1— 167 L fd . N r .: 205 L fd . N r .: 2 5 7 — 259
169 206 263
170 2 0 9 — 211 266
173 216 267
175— 178 217 2 7 0 — 27 2
184 2 2 0 — 223 2 76
185 225 2 7 8 — 280
188 2 2 7 — 236 2 8 2 — 285
189 238 289
192 2 4 0 — 242 290
195 246 294
196 24 7 29 6
199 251 29 7
20 0 253 300
201 255 302



L fd . N r .:  3 0 4  L fd . N r .:  4 9 0  L fd . N r .:  6 86
313  4 9 4  6 8 9
3 14  4 9 7  6 92
3 1 7 — 31 9  4 99  695
321 50 2  698
32 2  5 0 4  701
3 2 4 — 3 2 6  50 9  703
33 0  5 1 2 — 518 704
333  5 2 0 — 5 24  707
338  52 6  708
3 4 2  528  712
343  5 3 3 — 53 7  720
3 4 6 — 3 50  5 4 2  722
3 5 3  54 4  723
3 5 5 — 3 5 7  54 6  725
35 9  5 4 8 — 55 0  726
36 0  55 6 — 558 7 3 2 — 734
3 6 2 — 36 6  5 60  73 7
37 2  5 6 2  741
373 564  743
3 7 7  5 6 6  745
3 8 0  5 6 7  746
3 8 2  56 9  7 4 9 — 752
383  57 0  754
388  5 72  7 56— 761
391 5 7 4 — 57 7  766
3 9 2  5 8 4 — 58 6  76 7
3 9 9 — 403 588  7 7 0 — 773
4 0 6  590  776
408  591 777
411 594  779
413  59 6  780
4 1 4  59 7  783
4 1 6  598  786
4 1 7  60 2  787
4 2 0 — 423 60 6  789
4 2 6  6 0 7  797
42 8  6 1 0  801
431  61 2  805
4 3 4  6 1 5 — 6 19  807
4 3 7  62 2  808
4 3 9  623  810
441 62 7  812
443  631 81 7
4 4 9 — 45 2  63 9  819
4 5 9  6 4 1 — 6 4 7  822
4 6 1 — 4 64  64 9  8 2 5 — 828
4 6 7  651 831
4 6 9  65 4  2 4 3 9 — 247 9
4 7 0  655  2 8 5 3 — 286 2
4 7 4  6 5 8 — 660 2 9 1 9 — 294 0
475  6 6 8 — 6 7 2  3 4 4 9 — 3 4 7 4
4 7 9 — 483 6 7 6 — 678 4 4 0 7
4 8 6  68 3  4478
4 8 7  68 5  44 7 9
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Personalakten von  SS-Führern, deren Flamen 
sind:

A p era ts, K arlis
A u g u stin i, Friedrich
v o n  d em  B a ch -Z elew sk i, Erich
B an gersk is, R u d o lf
B aur, H a n s
v . B ern u th , H a n s -O t to  
B ran d t, D r . R u d o lf  
B u d i, E gon  
D e g re lle , L eon  
D e u b e l, H ein rich  
E id te , T h eo d o r  
v . E in em , K u rt  
E lk em a n n , A u gu st  
F eld m a n n , H ein rich  
G o e tz e , F r ied em an n  
H a tz n e r , G u sta v  
v .  H e n g l, G eorg  R itter  
H im m ler , H ein rich  
H o ffm a n n , K urt  
H osch k e , H u g o  
Jeck eln , Friedrich  
Ju en , E rw in  
K a th , H erm a n n

Q uellen- und

in der D A L  — W aSS v . 1. 7. 1944 nicht enthalten

K o p p e , W ilh elm  
K o ster , D r . P a u l  
K u rth , Joh an n es  
L erou x , K u rt  
L etto w , P a u l  
L u x , M a x  
M a zu w , E m il  
M ü ller -J o h n , H e rm a n n  
N eick e , G ü n th er  
P an ck e, G ü n th er  
R am speck , G ü n th er  
R a n ff t ,  H er b ert  
R em m ert, H ein rich  
Sch ieritz , H a n s  
Schiller, Friedrich  
Schm idt, E m eran  
Stre ip art, F r itz  
T hum ser, H a n s  
T rom m , G eorg  
W äckerle, H ilm a r  
W itt, F r itz  
W itt, K a r l  
W ittje , K u rt
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6. Institut für Zeitgeschichte München (IfZ)

F a 111  
F a 151

Zeugenschrifttum
Z S  63 Z S  3 1 7  Z S  6 6 9  Z S 753
Z S 7 7  Z S 4 2 7  Z S 69 4  Z S  1583

A kten  der N ürnberger Kriegsverbrecherprozesse 
(V erzeich n is D r . M om m sen  v . 10. 3 .1 9 5 2 ,  H a u p ta b te ilu n g  V ):

A bt. A : Stenographische K om m issionsprotokolle  
A 2 35  A  3 0 2 — 32 2  A  348

A b t. C: Verteidigung. Generalia und Organisationen: K om plex  Schutzstaffeln
C  219

7. Forschungsstelle für die Geschichte des Nationalsozialismus in Hamburg

I I I  E b  12  
I I I  E b 15 
III  E b 18 
I I I  E b 26

Diverse Unterlagen zu r weltanschaulichen Schulung in der SS
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8. Zentrale Stelle der Landesjustizverwaltungen Ludwigsburg (ZSL)

C S S R  /  B d . 328 E hem . P reu ß . G eh . S ta a tsa rch iv  /  B d . 27 3  I II
C S S R  /  B d . 3 96  V ersch iedenes /  B d. 73
P o len  /  B d. 23 5  V ersch iedenes /  B d . 84
U d S S R  /  B d. 24 5  b V ersch iedenes /  B d . 165
U S A  D o k . /  F ilm  N r . 1 V ersch iedenes /  B d . 169
U S A  D o k . /  F ilm  N r . 2

9. Sammlung J. Nietsch

1 A k te n o rd n er  „ S o z io lo g ie  d er W a ffen -S S "

10. Sonstige Provenienzen

D e m  V erfasser  lieg en  e tw a  80 D o k u m en te  vor , d ie  zum  ü b erw ieg en d en  T e il aus osteuropäisch en  
A rch iven , d an eb en  auch aus p r iv a ter  H a n d  stam m en  u n d  nur u n ter Z usicherung v o n  V ertrau lich 
k e it  zu gän g lich  w aren . D ie se  D o k u m en te  sin d  im  T ex t oh n e  P r o v en ien za n g a b e  a ls „vertrau liche  
Q u e lle “ b z w . m it dem  H in w e is  „ K op ie  im  B esitz  des V erfa ssers“ gek en n zeich n et.

B. V E R Ö F F E N T L IC H T E  Q U E L L E N

A k te n  zur D eu tsch en  A u sw ä rtig en  P o lit ik , Serie D /B d . V II . B a d en -B a d en  1956 .
A m erik an ism u s, e in e  W eltg e fa h r . H rsg . v o m  R F -S S . O . O . u. J.
A u fb ru ch : B riefe  v o n  germ anisch en F re iw illig e n  der S S -D iv is io n  W ik in g . B er lin  1943.
B efeh l des G ew issen s. C h a rk o w  W in ter  1943 . H rsg . v o m  B u n d esverb an d  der S o ld a ten  der ehem .

W a ffen -S S  e. V . O snabrück 1976.
B row d er , G eorge  C .: D ie  A n fä n g e  des S D . D o k u m en te  aus der O rgan isation sgesch ich te  des 

S icherheitsd ienstes des R eich sführers SS . In : V fZ G  2 7  (1 9 7 9 ) , S . 2 9 9 — 324.
C erff, K a r l: D ie  W a ffen -S S  im  W ehrm achtsbericht. O snabrück 1971.
D ich  ru ft d ie  SS . H rsg . v o m  R eich sfü h rer-S S . B erlin  1943.
D a s  D ien stta g eb u ch  des deutschen G en era lgou vern eu rs  in  P o len  1 9 3 9 — 1945 . H rsg . v o n  W erner  

P räg  u. W o lfg a n g  Jacob m eyer  ( =  Q u e llen  un d  D a rste llu n g en  zur Z eitgesch ichte, B d . 20). 
S tu ttg a r t 1975.

D o k u m en te  zur K irch en p o litik  des D r it te n  R eiches. H rsg . i. A . der E v . A rb eitsgem ein sch aft für  
K irchliche Z eitgesch ichte  v o n  G . K retschm ar. B d. II . M ünchen 1975.

D o m a ru s, M ax  (H r sg .):  H it le r -R e d e n  u n d  P r o k la m a tio n en  193 2 — 1945 . K o m m en tier t v o n  einem  
Z eitgen ossen . 2 B de. W ü rzb u rg  1 9 6 2 /6 3 .

E schenburg, T h eo d o r: D ie  R ed e  H im m lers  vor  den  G a u le itern  am  3. A u g u st 1944  (D o k u m e n ta 
tio n ), in : V fZ G  1 (1 9 5 3 ), S. 3 5 7 — 394 .

H aider, F ranz: Kriegstagebuch, Bearb. v . H ans-A dolf Jacobsen. 3 Bde. S tu ttgart 196 2 — 64.
H aie, O ron J.: A dolf H itle r and the Post-W ar Germ an B irthrate. An unpublished memorandum.

In : J. o f  C en tra l E u rop ean  A ffa ir s  17  (1 9 7 7 /7 8 ) , S. 16 6 — 173.
H e ib er , H e lm u t: D e r  G en era lp la n  O st. (D o k .) , in : V fZ G  6 (1 9 5 8 ), S. 2 8 1 — 325 .
H e im , H ein rich : A d o lf  H it le r . M o n o lo g e  im  F ü h rerh au p tq u artier  19 4 1 — 1944 . H rsg . vo n  

W . Jochm ann. H a m b u rg  1980.
H e iß m ey e r , A u g u st: D ie  n a tio n a lp o litisch en  E rz ieh u n g sa n sta lten  (N ach sch rift e ines V ortrages im  

O K W  im  D e ze m b er  19 3 8 ). B er lin  1939 .
H ey d r ich , R e in h a rd : W a n d lu n g en  unseres K a m p fes. M ünchen, B erlin  1936.
H ie r l, K o n sta n tin : G ed a n k en  über E rz ieh en  un d  F ü hren . Son derd ru ck  fü r d ie  SS  aus d em  „A r

b e itsm a n n “ . B erlin , M ünchen 1938 .
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H im m ler , H ein rich : G eh e im red en  1933 bis 1945  u n d  and ere A nsprach en . H rsg . v o n  B. F. S m ith  u. 
A . F. P e terson  m it e in er  E in fü h ru n g  v o n  Joach im  C . F est. F ra n k fu rt a. M , B erlin , W ien  1974.

—  D ie  S c h u tz sta ffe l als an tib o lsch ew istisch e  K a m p fo rg a n isa tio n . M ünchen 1936 .
—  R ed e  des R eich sfü h rer-S S  im  D o m  zu  Q u ed lin b u rg  am  2 . J u li 1936 . B erlin  1936 .
H it le r s  z w e ite s  Buch. E in  D o k u m en t aus dem  Jah r  1928 . E in g e le ite t u n d  k o m m en tier t v o n  G er

h ard  L . W ein b erg  ( =  Q u e lle n  - - d  D a r ste llu n g e n  zur Z eitgesch ichte, B d . 7 ). S tu ttg a r t 1961 .
J u d a  in  E n g lan d . H rsg . v o m  R eich sfü h rer-S S  /  S S -H a u p ta m t. B er lin  1940.
v . K o tz e , H ild eg a r d : G oeb b e ls  v o r  O ff iz ie r e n  im  J u li 1943 (D o k .) . In : V fZ G  19 (1 9 7 1 ), S.

83 — 112.
K rausnick , H e lm u t:  D en k sch r ift  H im m lers  üb er d ie  B eh a n d lu n g  d er F rem d vö lk isch en  im  O sten  

(M ai 19 4 0 ). In : V fZ G  5 (1 9 5 7 ), S . 1 94— 198.
—  H it le r  u n d  d ie  M ord e in  P o len  (D o k .) , in : V fZ G  11 (1 9 6 3 ) , S. 1 9 6 — 209.
K riegstageb u ch  des O b erk o m m a n d o s d er W ehrm acht (W eh rm ach tfü h ru n gsstab ) 19 4 0 — 1945 . 

H rsg . v .  P e rcy  E . Schram m . 4 B de. F r a n k fu r t a . M . 1 9 6 1 — 65.
M om m sen , H a n s: E in  E rla ß  H im m le rs  zu r  B ek ä m p fu n g  der K o rru p tio n  in  der in n eren  V e r w a l

tu n g  v o m  D ezem b er  1944  (D o k .) , in : V fZ G  16 (1 9 6 8 ), S . 2 9 5 — 309 .
M ü ller , K la u s-J ü rg en : Z u V orgesch ichte  u n d  In h a lt der R ed e  H im m lers  v o r  der h öh eren  G en era 

litä t  am  13. M ä rz  194 0  in  K o b le n z  (D o k .) , in : V fZ G  18 (1 9 7 0 ), S . 9 5 — 120.
P h elp s, R e g in a ld  H .:  H it le r s  „ g ru n d leg en d e“ R ed e  über d en  A n tisem itism u s (D o k .) , in : V fZ G  16 

(1 9 6 8 ) , S. 3 9 0 — 420 .
Picker, H e n r y : H it ler s  T ischgespräche im  F ü h rerh au p tq u artier  194 1 — 1942 , —  neu hrsg. v o n  

P e r c y  E . Schram m . S tu ttg a r t 31976 .
P o lia k o w , L eon , W u lf , Josep h : D a s  I II . R eich u n d  sein e D ien er . B erlin  1956.
D er  P r o z eß  gegen  d ie  H a u p tk riegsverb rech er  v o r  dem  In ter n a tio n a len  M ilitärgerich tsh of. N ü r n 

berg, 14. N o v e m b e r  1945 b is 1. O k to b e r  1946 . 42  B d e. N ü r n b erg  1 9 4 7 — 49.
R a ssen p o litik . H rsg . v .  R eich sfü h rer-S S  /  S S -H a u p ta m t. B er lin  o . J.
D a s  R eich  u n d  E uropa. H rsg . v . R eich sfü h rer-S S  /  S S -H a u p ta m t. B er lin  1943 .
R eich sführer! B riefe  an u n d  v o n  H im m le r . H r sg . v . H e lm u t H e ib e r . S tu ttg a rt 1968.
Schnabel, R a im u n d : M acht oh n e  M ora l. E in e  D o k u m en ta tio n  üb er d ie  SS . F ran k fu rt a. M . 21958.
Sicherung E u rop as. H rsg . v o m  R eich sfü h rer-S S . B erlin  1942 .
SS im  E in sa tz . E ine D o k u m en ta tio n  über d ie  V erb rechen der SS . H rsg . v o m  K o m ite e  der A n t i

faschistischen  W id ersta n d sk ä m p fer  in  der D eu tsch en  D em o k ra tisch en  R e p u b lik . B er lin -O st 1967 .
U n sere  E hre h e iß t T reue. K riegstageb u ch  des K o m m a n d o sta b es  R eich sfü h rer-S S , T ätigk eitsb er ich te  

der 1. u n d  2. S S -In fa n ter ie -B r ig a d e , d er 1. S S -K a v a ller ie -B r ig a d e  u n d  v o n  S o n d erk om m an d os  
der SS . W ien , F ran k fu rt, Z ürich 1965.

In ’t V e ld , N a n n o  K . C . A .:  D e  SS en  N e d e r la n d . D o c u m e n te n  u it  S S -A rch iev en  193 5 — 1945 . 2  
B de. A m sterd am  1976 .

D er  W eg  zu m  R eich . H rsg . v o m  R eich sfü h rer-S S  /  S S -H a u p ta m t. B er lin  1942.
W egner, B ern d : A u f  d em  W ege  zu r  p an germ an isch en  A rm ee. D o k u m en te  zu r  E n tsteh u n gs

geschichte des I I I  („germ an isch en “) S S -P a n zerk o rp s. In : M G M  28  (2 /8 0 ) , S . 10 1 — 136.

C . D U R C H G Ä N G I G  B E N U T Z T E  P E R IO D IK A

Das Sch w arze K orps
V ölk isch er B eob ach ter (1 9 3 3 — 1939)
SS-Leithefte
G erm anische L eith e fte
W ik in g -R u f
Der F r e iw illig e

D . P R I V A T T A G E B Ü C H E R , M E M O IR E N  U N D  M E M O I R E N Ä H N L I C H E  D A R S T E L 
L U N G E N

v. B e lo w , N ic o la u s :  A ls  H it le r s  A d ju ta n t 1 9 3 7 — 1945 . M a in z  1980.
Berger, G o tt lo b : Z um  A u sb au  der W a ffen -S S , in : N a t io n  E u rop a , I I I ./1 9 5 3 , H e f t  4, S. 55 f.
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300 000, für welche unter Kriegsverhältnissen ca. 10 000— 12 000 Offiziere benötigt 
würden. Tatsächlich aber seien, so führte H im m ler aus, aus dem genannten Potential nur 
etwa 1000 O ffiziere — einschließlich der seit eineinhalb Jahren auf den Junkerschulen 
herangebildeten Führer — zu gewinnen gewesen132. Himmlers M itteilung kann kaum 
überraschen: ein erheblicher Teil der Volksdeutschen Südosteuropas w ar zwangsweise 
ausgehoben worden, so daß die Bereitschaft, eine Führerlaufbahn zu ergreifen, hier von 
vornherein seltener gewesen sein dürfte133. Auch beherrschten zahlreiche Volksdeutsche 
und Ausländer die deutsche Sprache nur unvollkommen und kam en allein darum  für eine 
Führerausbildung nicht in Frage. Bemerkenswert ist zudem, daß der SS ein Einbruch in 
die nationalen O ffizierkorps der besetzten „germanischen" Länder niemals gelungen 
ist134. Die Gesamtzahl der in die Waffen-SS eingetretenen O ffiziere frem der N ationa
litä t beschränkte sich schätzungsweise auf wenige H undert, die meisten von ihnen offen
bar den baltischen Staaten entstammend. H öhere O ffiziere gar vermochte die SS nur in 
Einzelfällen zur K ollaboration zu bewegen135.

Die genannten Umstände lassen erkennen, daß die Waffen-SS sich in ihrem Bemühen, 
Ausländer und Volksdeutsche zu Truppenführern heranzubilden, einer Fülle von Proble
men gegenüber sah, die durch Unterschiede in der M otivation und M entalität, durch 
Sprachbarrieren und nicht zuletzt durch politische Ressentiments vorgegeben waren, wie 
sie im Verhältnis zwischen O kkupierten und O kkupanten wohl kaum zu vermeiden 
waren. Diese Schwierigkeiten indessen wurden noch beträchtlich durch die seitens der 
SS-Führung gegenüber den ausländischen Freiwilligen praktizierte Politik verschärft. 
Namentlich die Tatsache, daß es die deutsche Seite m it Rücksicht auf die eigenen Kriegs
ziele unterließ, den „germanischen“ Freiwilligen konkrete Zusicherungen hinsichtlich der 
politischen Z ukunft ihrer H eim atländer zu machen, dürfte sich gerade auf die Anwer
bung ausländischer O ffiziere denkbar negativ ausgewirkt haben138. Auch die Tendenz 
der Reichsführung-SS, die ursprünglich selbständig agierenden nationalen Freiwilligen
legionen in m ultinationale G roßverbände unter deutscher Führung und m it weitgehend 
deutschem Rahmenpersonal zusammenzufassen137, m ußte die innere Konfliktsituation 
verschärfen, in die der einzelne Freiwillige sich ohnehin gestellt sah. Denn gerade die 
Zugehörigkeit zu „seiner“ nationalen Form ation w ar es in vielen Fällen, welche dem 
Freiwilligen die Illusion beließ, V orkäm pfer für eine bessere Z ukunft seines Volkes zu 
sein und nicht etwa Landesverräter138. Die erwähnte Integration der Legionen in

132 Rede H im m lers vom 28 .1 . 1944 (N A : T-175/94/4800 f.).
133 Den erheblichen U m fang der Zwangsaushebungen belegt die in Anm. 74 genannte Litera

tur.
134 „Ältere O ffiziere aus den nordischen Staaten stehen nur in geringer Zahl zur Verfügung- 

Sie reichen gerade aus, um einen kleinen Teil der Führerstellen zu besetzen.“ (III. germ- 
SS-PzKorps, „Richtlinien fü r die Auswahl des germanischen Führernachwuchses“ vom 25. 5.1943 
— M A: RS 2— 3/2).

135 Beispiele hierfür sind der ehemalige lettische Kriegsminister und spätere G eneralleutnant 
d. WaSS R. Bangerskis, der ehemalige G eneralleutnant im rumänischen H eer, A. Phleps oder der 
dänische O berstleutnant und nachmalige Generalm ajor der W affen-SS C .-P. Kryssing.

136 Vgl. etw a die verkram pfte  D arstellung im „Lehrplan für die weltanschauliche Erziehung 
in SS und Polizei“ (o. D .), S. 19 ff. (BA: N SD  41/237); s. auch K ap. 18.1.

137 Siehe K ap. 18.3.3 sowie F. Steiner, Freiwillige, S. 63 f.
138 Vgl/ in diesem Zusamm enhang z .B . Quislings Vorschläge vom 17 .11 .1942  zur Organis*' 

tion  der norwegischen Legion (N A : T-175/66/2383).
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letztlich deutsche Verbände m ußte diese Möglichkeit nationaler Identifikation — und 
damit die Kam pfm otivation des Freiwilligen — beträchtlich schwächen.

Vor dem H intergrund dieser latenten Identifikationskrise, die durch eine oftmals 
extreme soziale Isolation der Freiwilligen in ihren H eim atländern noch verschärft w ur
de139, gewannen die alltäglichen K onflikte innerhalb der Freiwilligenverbände selbst 
erhöhte Bedeutung und bewirkten nicht selten eine Demoralisierung breitesten Ausmaßes: 
So z. B. hatten im Mai 1942 von 166 einjährig verpflichteten norwegischen Freiwilligen 
bei der Division „W iking“ bereits 72 ihre Entlassung beantragt140. Bis September 
desselben Jahres w ar rd. ein V iertel der etwa 9600 niederländischen SS- und Legionsfrei
willig611 »als untauglich entlassen w orden“141. U nd Anfang 1943 ließ der finnische 
Verbindungsoffizier bei der Division „W iking“ G ruppenführer Berger wissen, daß 
nahezu das ganze Bataillon finnischer Freiwilliger entlassen zu werden wünsche142. 
Daß die genannten Beispiele keine Ausnahmen waren, zeigt eine statistische Übersicht des 
SS-Hauptamtes, derzufolge bis zum 30. 6 .1943 nicht weniger als 5883 „germanische“ 
Freiwillige ihren Dienst in der Waffen-SS quittiert hatten; dies w aren 21,5% aller bis 
dahin in F landern und H olland, Dänem ark und Norwegen rekrutierten Söldner143. 
Die vielfältigen Unzuträglichkeiten innerhalb der Freiwilligenverbände und die poli
tische Zerrissenheit der germanischen Bewegung als solcher schlug schließlich auch auf die 
Werbeerfolge des SS-Hauptam tes in den besetzten Ländern zurück. Im  Februar 1943 
bemerkte Berger in einem Schreiben an Himmler, daß „die augenblickliche Zerstreuung 
der germanischen Kriegsfreiwilligen sich . .  . auf die Gestellung der Nachersatzes denkbar 
schlecht ausw irkt“144. U nd kaum  ein halbes Jah r später dünkte ihn die Lage dermaßen 
verschlechtert, daß er bekannte: „W ir sind nun in den germanischen Ländern mit unse
rem Latein zu Ende“145.

Die „germanische“ Freiwilligenbewegung steckte 1943 zweifellos in einer Krise, welche 
sie in den letzten 15 M onaten des Krieges nur scheinbar wieder überw and146. Ohne 
einer detaillierteren Untersuchung über die Ursachen dieser Krise vorzugreifen, w ird man 
behaupten dürfen, daß sie zu- einem wesentlichen Teil eine Folgeerscheinung des überzo
genen Expansionismus der SS-Führung war. In Tempo und Um fang weitestgehend von 
den Erfordernissen des Krieges bestimmt, w ar die Entwicklung der europäischen W af
fen-SS stets m it den W idersprüchen zwischen militärischen und politischen, kurz- und 
ängfnstigen Zielen behaftet: das kurzfristige E rfordernis m axim aler m ilitärischer 
Stärke nötigte die SS, über den kleinen Kreis pangermanischer SS-Sympathisanten

ln diesem Sinne etw a eine M eldung Riedwegs an SS-OStubaf. W ander (SS-PersHA) 
°h . 2, 1 - 19l41 (BDC: PA  Riedweg).

141 L c f j  H im m lers an O G ruf. Rediess vom 29. 5. 1942 (N A : T-175/66/2570).
i«  o T  ,,ng des H SSPF R auter an RF-SS v. 12. 9. 1942 (BA: Slg. Schum./439).

^ ‘175/ 5 9 /^ 7  n ®er8ers an RF-SS v. 10 .2 .1943  betr. „Germanisches K orps“, S. 4 (N A :
143 c . ?9 ’ aBgedr. auch bei B. W egner, Pangermanische Armee, S. 118 /  D ok. N r. 4.).
144 *” lstls<her Überblick, Stichtag: 30. 6. 1943 (N A : T-175/59/4713).
145 qT  * •  142 (N A = T - l 75/59/4736).

T - l75/67/32 3̂ *) ®ergers an den RF-SS v. 26 .9 .1943  betr. „W erbung in D änem ark“ (N A :

(,D iss-’ S‘ 565 f .) weist ein starkes Ansteigen der „germanischen“ Freiwilli- 
E rf°lg  ln dei) letzten  15 K riegsm onaten nach. Jedoch w ar dieser Anstieg wohl weniger ein
die die”^er™a nischen A rbeit“ des SS-HA, sondern Folge der zunehm end desperaten Lage, in 
Niederlao natl°nalen  Kollaborationsbewegungen angesichts der sich abzeichnenden deutschen 

ge Versetzt sahen.
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K raas, H ugo  (SS-Oberf.) 152 
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Pandce, G ünther (SS-O G ruf.) 70
Peter I. (russ. Z ar) 72
Petri, Leo (SS-Gruf.) 97, 114, 125
Pfeffer von Salomon, F ranz (SA -Führer) 80
Phleps, A rtu r (SS-OGruf.) 292
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— X III . SS-A.K. 291 
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C hef Ausbildungswesen 85, 172 f., 175, 239 
(Tafel 19)
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276, 287
— 10. SS-Panzerdivision „Frundsberg“ 192, 

276, 287
— 11. SS-Freiw .-PzG renD iv. „N o rd lan d “ 315
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— Fürsorgeabteilung/Fürsorge- und Versor

gungsam t 96, 128, 265
— Gerichtsamt 96
—  H aup treg istra tu r 96
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— Inspekteur der SS-JS 155
— JS Braunschweig 97, 103, 106, 108, 111, 

141, 143, 150, 152, 164, 172, 177, 195, 236, 
249

— JS Tölz 43, 59, 103, 106, 108 f., 111, 141, 
143, 146, 150, 152, 155, 157, 167 f., 173, 
182, 195
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V o lkstum s 199, 296, 342
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